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Einleitung. 

Man kann die Größe und Schwierigkeit der Aufgabe, die 
sick Lukas in seiner „Apostelgeschichte" gestellt, und die Kraft 
und Kunst, mit der er sie bewältigt hat, nicht leicht überschätzen. 
Um zu überschlagen, was er geleistet, versetze man sich in die 
Situation, in der er geschrieben hat. Es war in der Zeit der 
flavischen Kaiser, und er, ein wohl schon betagter Arzt, lebte 
nach langen und zahlreichen Reisen, die ihn bis nach Jerusalem 
und bis nach Rom geführt hatten, in Ephesus, Achaja oder sonst- 
wo in einer Küstenprovinz des griechischen Meeres. Die christ- 
liche Bewegung in diesen Ländern war mindestens seit 30 bis 
40 Jahren im Gange. Er selbst hatte lebhaften Anteil an ihrer 
Verbreitung genommen und hatte sich persönlich nicht nur mit 
Paulus, sondern auch mit hervorragenden Mitgliedern der ür- 
gemeinde berührt Die Einzelheiten der evangelischen Geschichte 
hatte er auch von solchen überliefert erhalten, „die von Anfang 
an Augenzeugen und Diener des Wortes gewesen waren". Eine 
überwältigende Fülle von Erlebnissen war auf den hellenischen 
Mann eingestürmt — überwältigend, wo sie zusammenstimmten 
und sich zu einem einheitlichen Eindruck verdichteten, und über- 
wältigend durch ihre Verschiedenheit und ihre Paradoxie. Ein 
heiliges Buch von unerschöpflichem Inhalt, die Gestalt Jesu Christi 
in einer concordia discors von Zeugnissen, Berichten und Spe-* 
kulationen, die Apostel, die Gemeinden und dazu zahlreiche Pneu- 
matophoren, Wunder und Zeichen erlebend und vollziehend! Über 
der in immer neuen Hervorbringungen brandenden Bewegung 
der dunkle Himmel des Anbruchs des Weltuntergangs, und da- 
neben doch schon die ernstesten Versuche, sich mit dem Neuen 
in dieser Welt einzurichten und ihre Lebensordnungen umzubilden. 
Endlich — Spannungen überall: jüdisch und griechisch, Paulus 

und die anderen, Erkenntnis und dezidierte Verachtung alles 
Harnack, Apostelgeschichte. X 



2 Die Apostelgescbichte. 

Wissens, Geist und Buchstabe, Tradition und Prophetie, Speku- 
lation wider Spekulation, Tatsachen und Kommentare, Leben und 
Askese. In solch einer Situation greift Lukas zur Feder und 
unternimmt es, nicht nur Geschichte zu schreiben — wie alles 
das geworden ist, was er um sich sieht — , sondern auch diese 
Geschichte als zweiten Teil mit der evangelischen Geschichte zu 
vereinigen. 

Das erste war ein Wagnis, das sich psychologisch schwer 
begreifen läßt, wenn er selbst ohne direkte und persönliche Füh- 
lung mit dem Vergangenen, welches er darstellen wollte, gewesen 
wäre. Wer ihn zum Redaktor macht, schiebt die Schwierigkeit 
des Problems nur rückwärts auf irgendeinen Unbekannten, und 
wer ihn in eine spätere Generation stößt, verkennt den Charakter 
seines Buchs, weil er den Wald vor Bäumen nicht sieht Nur 
eine direkte Fühlung konnte eine solche Geschichtschreibung er- 
möglichen, wie sie in der „Apostelgeschichte" vorliegt Auch 
so noch ist die Leistung eine ganz erstaunliche. Welche alte 
oder jugendliche religiöse Bewegung des Zeitalters hat etwas 
Ähnliches hervorgebracht oder auch nur gewollt? Etwa die des 
Mithras oder der Magna Mater? Wäre der Verfasser nicht als 
durch persönliche Kenntnis instruierter Biograph des Paulus — 
soweit er es ist — an den Stofif herangetreten und hätte er 
nicht in dieser Kenntnis ein Prinzip und Steuer gehabt, wie wäre 
es nur denkbar, daß er den ungeheuren, ja chaotischen Stoff zu 
bemeistem vermocht oder an seine Bemeisterung auch nur ge- 
dacht hätte! Auch so noch mußte er ein ungewöhnliches Maß 
der herrlichen Gabe aufwenden, die er als geborener Grieche be- 
saß, den Sinn für Gestaltung und Ordnung und die Kunst der 
Auswahl, welche der Zweck verlangte. 

Aber das zweite ist fast noch erstaunlicher — an das durch 
Markus geschaffene, durch ihn selbst, Lukas, modifizierte „Evan- 
geliumsbuch" hat der Verfasser diese seine „Geschichte" als 
Fortsetzung angehängte Er hob damit den Stoff, dessen Dar- 



I 1) Daraus folgt — was ja auch an sich das Gegebene ist — , daß 
diese Art Erzählung der Geschichte Jesu formell noch nicht als „heilig" 
galt. Sehe ich recht, so hat zuerst „Matthäus", der sich nicht nennt, 
oäs Evangeliumsbuch als Gern ein de buch und damit als quasi heiliges 
Such geschafl'en. Von hier aus ist dieses Ansehen auch auf Markus 
und Lukas tibertragen worden. Matthäus hat sein Werk durch die 
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Stellung es galt, auf die höchste Höhe und zugleich sein eigenes 
Werk auf dasselbe Niveau. Die Kühnheit ist im Objektiven und 
Subjektiven gleich groß. Zur heiligen Geschichte Jesu trat durch 
ihn ein zweiter Teil dieser Geschichte, und neben die Darstellung 
der ersteren, die schon einen testen Typus besalij stellte sich der 
Typus dieser neuen Geschichte! Die Auswahl ist dabei ganz 
das Werk des Lukas, und der Erzählungstypue ist es nicht minder. 
Für den letzteren konnte der Evangelien typiis kaum irgendwo 
Vorbild lieh sein; er muüte ganz neu geschaffen werden ^ und nie- 
mand hat ihn mit Glück oder Erfolg nachzubilden vermocht, so- 
viele es — aber die Aufgabe sofort verengend ^ — später ver- 
sucht haben. 

Die neue Religion, fast noch in ihren Anfängen, erhielt so 
bereits eine Geschichte, imd sie erhielt sie nicht von einem 
Juden Christen und Palästinenser, sondern von einem Hellenen. 
Das war von unermeßlicher ßedeutuügl Der Gri*^che, kaum ge- 
wonneut schenkt ihr eine Geschichte und zwingt so die An- 
hänger der Religion, aus dem ungeheuren Stoff das als ihre 
Geschichte zu sehen, was er ihnen bietet Im ganzen Unternehmen 
und an hundert Stellen konnte er scheitern und sein Buch 
konnte wirkungslos oder verfehmt zu Boden sinken» Aber es 
ist geblieben — etwa nur faute de mieux? Gewiß nicht Zwar 
leistet es das nicht alles, was man spater von ihm erwartete ^^, 

voran gestellte ,fBißko^ yEvia^wQ ^Ifiaov Xgtatov'^ an das Alte TeBtatnent 
herangeichobeD j und die Art seiner Erzählung — er hat immer die Ge- 
meinde vor öich uüd spriclit litorgiach — , die Anonymität und der aoleone 
Schluß beweisen, dall er ein Leeebucli für den kultisebeu Gebraucli schaffen 
wollte. Lukas hat uuter meinem eigeiion Namen und für den Piivafc- 
gebrauch geech rieben. Act 1, 1 beweist, daÜ vor Lnk. 1, 1 etwas weg- 
gefaüen ist, nämlich die Adiesse. Auch an dem Anfang dea Markaa-Ev,s 
scheint korrigiert worden ^u sein. Ein litnrgifichea Buch iät auch Markus 
von Haiiae aus nicht. 

1) Ich denke an die BOg* apokryphen ÄpoatelgeBchichten, die mit den 
Acta Pauli beginnen; doch «, Bchoti das Kerjgtna PetrL 

2} Schon die, welche dem Buche „JTjjÄ^f £g imv äjioaroXojv" vorgeaetat 
haben (der Titel ^ der allgemein rezipiert wordön ist und schon dem IrenSLud 
und Clemens Alex., dorn Terfcollian und dem Verf. des Murato riechen Frag' 
ments bekannt war, kann uieht uraprün glich, aber auch nicht spS-ter als 
bald nach der Zeit um 150 gegeben worden soin-, der Titel npa^ei^ mt anr 
eine Abkürzung), woUten in dem Buche ein Werk sehen ^ in welchera man 
Kunde von den Taten (und Zeugnissen) aller (zwöH) Apoatel erhalte j denn 

1* 
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aber es ist geblieben, weil das Ausgezeichnete sich durch- 
setzt K 

Geschichte kann man in doppelter Weise erzählen: man kann 
einen Haufen mehr oder weniger bedeutender und charakteristi- 
scher „Geschichten" — Memorabilien — zusanunentragen oder 
man kann alles um einen Mittelpunkt konzentrieren. Dieser 
Mittelpunkt kann eine Persönlichkeit oder eine Idee sein, die 
Idee, kann dabei als ruhende oder als sich entwickelnde yor- 
gestellt werden. Was hat Lukas getan? Er hat es verschmäht, 
sich mit „Geschichten" zu begnügen, wie es die Apostelgeschichten- 
fabrikanten nach ihm getan haben. Er hat aber auch nicht eine 
Person in den Mittelpunkt gestellt, so nahe ihm das bei seinen 
Beziehungen zu Paulus und seiner Verehrung für ihn liegen 
mußte. Mit sicherem Takte hat er vielmehr erkannt, daß, wenn 
er diese neue Geschichte als zweiten Teil neben die evangelische 
Geschichte stellen wollte, er keine einzelne Persönlichkeit zum 
Zentrum machen dürfe; denn in dem Momente wäre die Einzig- 
keit des Meisters, Jesus Christus, bedroht und verdunkelt. Also 
um eine Idee mußte er den Stoflf gruppieren. Sollte sich das 
Werk aber als Fortsetzung des ersten darstellen, so mußte diese 
Idee vom Wirken Jesu selbst gewonnen sein. „Die Kraft des 
Geistes Jesu in den Aposteln geschichtlich dargestellt" 
— einzig dieses Thema leistete, was hier nötig erschien: alles, 
was in der Geschichte der ältesten Gemeinden der Erinnerung 
wert war, ließ sich ohne Zwang diesem Thema unterordnen, noch 
mehr ließ sich ausscheiden, und zugleich verknüpfte das Thema 
den ganzen Stoff aufs sicherste mit dem ersten Teil, mit der 
(beschichte der Worte und Taten Jesu. Es war ein wahrhaft 



ein solches Werk brauchte man zum Erweise der evangelisclien Wahrheit 
gegenüber der ^üresie. Aber das Buch leistet das Gewünschte nicht oder 
nur zum Teil. Der Name „Commentarius Lucae", den TertuUian einmal 
braucht (de jejun. 10), ist nicht übel, aber eine freie Bildung Tertullians. 
1) Innerhalb der Heidenkirchen ist das Buch — soviel wir wissen — 
nur von den Marcioniten (wohl auch von einigen gnostischeu Vereinen) 
und von den rätselhaften Severianem (Euseb., h. e. IV, 29; sie sind viel- 
leicht gar nicht zu den Heidenchristen zu rechnen, da sie den Paulus 
ablehnten) verworfen worden. Es steht aber trotz Tertull., adv. Marc V, 
2. 3; de praescr. 22 f. nicht einmal ganz fest, ob das Buch überhaupt in 
Marcions Hände gekommen ist. Es lassen sich dafür, aber freilich auch 
für das Gegenteü, Gründe geltend machen. 
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genialer Gedanke, der dadurch nichts Ton seiner Genialität ein- 
büßt, daß er uns nachträglich ganz selbstverständlich erscheint. 

„Die Kraft des Geistes Jesu in den Aposteln geschicht- 
lich dargestellt** — der Begriff „Apostel** ist Ton Lukas hier- 
bei noch nicht in ganz enger Weise verstanden. Freilich die 
Tatsachen selbst sträubten sich gegen eine Verengung. Von der 
großen Mehrzahl der Zwölfe wußte Lukas nichts oder es war 
nichts von ihnen zu erzählen, was über eine bescheidene Wirk- 
samkeit hinausging. So mußte der Begriff „Apostel** etwas er- 
weitert werden, und das erlaubte der damals noch gültige Sprach- 
gebrauch. Das Wirken von PhiUppus, Barnabas, Apollo, vor 
allem aber das des Paulus, war zu erzählen. Und nun konnten 
auch im Schatten des allgemeineren Themas und ihm unter- 
geordnet die beiden großen Hanptpersönlichkeiten der christlichen 
üi^eschichte zu ihrem YoUen Rechte kommen — Petrus und 
Paulus. Die Apostelgeschichte ist a parte potiori eine Dar- 
stellung der Wirksamkeit des Petrus und Paulus. In ihrem ersten 
Teile herrscht Petrus fast ausschließlich und im zweiten herrscht 
Paulus ganz ausschließlich. Dennoch aber kann niemand das 
Buch als die Zusammenstellung zweier apostolischer Biographien 
beschreiben. Mit ausbündiger Kunst ist vielmehr die Sache so 
dargestellt, daß das biographische Element eine gewisse Schwelle 
nicht überschreitet. Die biographische Wißbegierde wird nicht 
voll befriedigt, ja sie muß es sich gefallen lassen, sich an sehr 
wichtigen Punkten zu bescheiden. 

Petrus und Paulus — diese Zusammenstellung, die in den 
Erinnerungen der Kirche den vornehmsten Platz nach dem Stifter 
selbst einnimmt, ist gewiß nicht von Lukas geschaffen worden; 
die Geschichte selbst hat sie geschaffen. Aber ob sie sich so 
ausschließlich und so sicher dem Gedächtnis der Nachwelt ein- 
geprägt hätte ohne die Apostelgeschichte^ darf man wohl fragen. 
Hätte der große Unbekannte, der wenig später in Asien gewirkt 
und einen Kreis von Presbytern um sich gesammelt hat, einen 
Biographen wie Lukas gefunden, so wäre vielleicht die Dyarchie 
der beiden Hauptapostel im Gedächtnis der Kirche erschüttert 
worden, und hätte Jakobus, der Bruder des Herrn, einen helle- 
nischen Schriftsteller für sich gewonnen, so hätte dieser Jakobus 
in Jerusalem der Folgezeit leicht als die Hauptpersönlichkeit 
der apostolischen Zeit vorgestellt werden können. Versucht wor- 
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den ist beides, aber zu spät und von unberufenen Männern. So 
ist das Zweipaar, Petrus und Paulus, an seiner hohen, durch 
die Apostelgeschichte befestigten Stelle unangetastet geblieben, 
und sie können niemals gestürzt werden. Von der Verschiebung, 
die nachmals in ihrem gegenseitigen Verhältnis eingetreten ist, 
ist hier nicht zu reden. Nur soviel sei bemerkt, daß Lukas 
keinen von beiden bevorzugt Von Paulus erzählt er als von 
einem ihm persönlich Bekannten, von Petrus nur auf Berichte 
hin — das begründet natürlich einen bedeutenden Unterschied; 
aber von diesem unüberwindlichen Unterschied abgesehen, spricht 
er in gleicher Verehrung von beiden, und Rivalitätsfragen liegen 
überhaupt nicht innerhalb seines Horizonts. Wenn er den Kreis 
des Petrus sich mit dem des Paulus nur einmal — auf dem 
Höhepunkt der Darstellung (c. 15) — schneiden läßt, während 
sich, wie Act. 9, 27, Gal. 1, 18, I Cor. 1, 12 lehren, diese Kreise 
öfters berührt haben, so hängt das mit einer bestimmten Fassung 
seines Themas zusammen, die bisher noch außer acht geblieben ist. 
Die Kraft des Geistes Jesu in den Aposteln geschichtlich 
darzustellen — das war das allgemeine Thema des Lukas. Aber 
wie unbestimmt war noch immer dieses Thema gegenüber der 
Fülle der Erscheinungen, die sich dem Geschichtschreiber dar- 
boten! Wie sollte er sie bewältigen und wo die stofflichen, 
geographischen und biographischen Grenzen ziehen? Er mußte 
nach einem Steuer suchen und es in die Hand nehmen, um 
auf diesem Meere ein Ziel und einen festen Kurs zu gewinnen. 
Wiederum fand er eine geniale und einfache Lösung des Pro- 
blems. Die Kraft des Geistes Jesu stellt sich am eindrucks- 
vollsten in der Mission dar, in dem Siegeszug, den die evan- 
gelische Verkündigung von Jerusalem bis Rom genommen hat. 
Mit dieser Tatsache, daß sich die neue Religion von dem kleinen 
Galiläa aus in wenigen Jahrzehnten durch das ganze Reich ver- 
breitet, daß sie Griechen und Barbaren für sich gewonnen und 
sich sogar Königen und Statthaltern zu Gehör gebracht hat, 
ließ sich nichts anderes vergleichen und ihr ließ sich alles unter- 
ordnen, was der Erzählung würdig war. Diese Tatsache, die 
Ausbreitung, mußte also als Prinzip der Auswahl und Ex- 
klusion und als formgebende Idee an die Spitze treten. Sie 
wird gleich im Eingange aufs bestimmteste angekündigt: „Ihr 
werdet die Kraft des heiligen Geistes empfangen und werdet 
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meine Zeugen sein zu Jerusalem und in ganz Judäa und Sa- 
maria und bis an das Ende der Erde", und sie wird noch ein- 
drucksvoller durch die große, in Wahrheit proleptische Schilde- 
rung im zweiten Kapitel zum Ausdruck gebracht, wo die Worte 
wie eine triumphierende Aufzählung überwundener Völker nach 
einem großen Siegeszug lauten: „Parther und Meder und Ela- 
miter, Mesopotamien, Kappadocien, Pontus, Asien usw." Soweit 
der römische Imperator herrscht und noch weit über seine 
Grenzen hinaus, hört jetzt die Welt die evangelische Botschaft 
und nimmt sie an! 

Es ist bewunderungswürdig, wie sicher, ausschließlich und 
zielstrebig Lukas in dem ganzen Buch die Idee der Mission 
und Ausbreitung im Auge behalten und sich Digressionen kaum 
irgendwo gestattet hat^. Auch die lange Erzählung von den 
einzelnen Stadien des Verhörs des Paulus und von der gefahr- 
vollen Seereise, bis er endlich nach Rom konmit, bildet hier 
kaum eine Ausnahme; denn jedes Verhör ist ein großes Be- 
kenntnis vor der ganzen Welt und ihren Herrschern, weil die 
römischen Statthalter und der König Agrippa sie repräsentieren, 
und die gefahrvolle Seereise steigert die Spannung, ob es dem 
Evangelium in der Botschaft des Paulus gelingen wird, sich in 
der Welthauptstadt zu Gehör zu bringen. »Und so kamen 
wir nach Rom" (xal ovrtDg elg rf^v^Pcifirjv ^Xd'afisv, der Artikel 
ist zu beachten) — mit diesen Worten ist der Schluß des Buches 
eingeleitet, und der Schluß des Schlusses lautet: „und Paulus 
verkündigte (daselbst) das Reich Gottes und lehrte von dem 
Herrn Jesus Christus mit allem Freimut und ungehindert". 

Aber dieser Siegeszug hat eine dunkle Kehrseite, die dem 
Lukas für seine Geschichtschreibung kaum minder wichtig ist 
als der helle Glanz: das jüdische Volk, in welchem Jesus Christus 
erschienen ist und die ganze Bewegung ihren Anfang genommen 
hat, hat nicht nur seinen Messias verworfen, sondern es hat sich 
auch in steigendem Maße wider die Predigt von ihm verstockt, 
ihr überall in der Völkerwelt die größten Schwierigkeiten zu 
machen versucht und fort und fort Verfolgungen wider die 
Christen angezettelt. Durch die bösen Machinationen dieses heil- 
losen Volkes wird die Geschichte, die Lukas zu schreiben hat, 

1) Nur ein Nebenzweck ist wohl anzuerkennen: die Verteidigung 
des Paulus gegen judaistische Angriffe. 
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zum Drama, und so hat er sie dargestellt. Aber uicht nur diese 
Machinationen mußte er darstellen, sondern auch zeigen, daß 
trotz aller rastlosen und redlichen Versuche der Apostel — auch 
des Paulus — die Juden umzustimmen, sie immer feindseliger 
geworden sind. 

Aber wie? ist es nicht ein Zeichen der Schwäche des 
Eyangeliums, daß es die Juden nicht zu gewinnen vermochte 
und daher zu Griechen und Barbaren übergehen mußte? Kein 
Gedanke ist dem Lukas fremder als dieser uns so nahe liegende I 
Er biegt ihn in sein Gegenteil um, indem er mit Paulus in dem 
ablehnenden und feindseligen Verhalten der Juden eine göttliche 
Veranstaltung und ein Strafgericht sieht. Die Verwerfung der 
Juden ist ja schon von den Propheten vorausverkündigt worden; 
nun hat sie sich, indem die Heiden herbeigerufen werden, voll- 
zogen. Sie ist also das Siegel auf die Legitimität des Christen- 
tums, das gerade dadurch als die Erfüllung des Alten Testaments 
erscheint und nunmehr auch dieses Buch far sich in Beschlag 
nimmi Der vorvorletzte Vers des Werks faßt das negativ de- 
terminierte Thema, das sich wie ein roter Faden durch das ganze 
Buch zieht, noch einmal eindrucksvoll in einer Ansprache an die 
Juden zusammen: „So sei euch kund und zu wissen, daß den Hei- 
den gesandt ist dieses göttliche Heil; sie werden es auch hören!" 

Der Jude ist der Gegenspieler in dieser dramatischen Ge- 
schichte, aber nicht, wie im Johannesevangelium und der Apo- 
kalypse, der abstrakte und gleichsam zum bösen Prinzip gewor- 
dene Jude, sondern ohne jede Verallgemeinerung und Übertreibung 
der wirkliche Jude in seinen mannigfaltigen Schattierungen als 
Pharisäer, Sadduzäer, obrigkeitliche Person, palästinensischer und 
Diaspora-Jude. Wo Lukas Günstigeres über einzelne jüdische 
Gruppen und Persönlichkeiten weiß, verschweigt er es nicht und 
opfert die Wirklichkeit nicht der Geschichtstheologie. Er erzählt, 
daß sehr viele jüdische Priester der neuen Gemeinde beigetreten 
sind; er berichtet von bekehrten Pharisäern; er verzeichnet den 
besonnenen Rat des Gamaliel; er verschweigt nicht, daß die 
ganze Judenschaft in der mazedonischen Stadt Beröa die Predigt 
des Paulus mit großer Willigkeit aufgenommen hat und daß 
auch in der Judenschaft Roms ein Teil vom Apostel gewonnen 
worden ist. Diese Unparteilichkeit in der Berichterstattung an 
einem Punkte, wo ihm Parteilichkeit so außerordentlich nahe 
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lag, ist ein wertvoller ßeweis fttr die Gerechtigkeit, der sich der 
Historiker Lukas befleißigt hat^ 

Aber nicht nur durch die Berücksichtigung des Verhaltens 
der Juden kommt Bewegung und Gegenbewegung in die Dar- 
stellung, sondern in der ersten Hälfte des Werks auch durch 



1) Der Antisemitismus (AntiJudaismus) der alten Heidenchristen hat 
sich in Stufen ausgeprägt. Die erste Stufe bezeichnet Lukas; denn Paulus 
ist nie Antijudaist gewesen; freilich hat man Rom. 11, 25 — 32 in der alten 
Kirche bald überhört, wenn man es je gehört hat. Schon Lukas hat von 
Paulus die Verstockungstheorie übernommen ohne Rom. 11, 25 ff.; aber er 
betrachtet die alttestamentliche Religion und Fi*ömmigkeit mit der höchsten 
Devotion, freut sich noch über jeden Juden, der gläubig wird, und läftt 
die Einzelnen überhaupt nicht unter der Theorie leiden. Die nädiste 
Stufe bezeichnet „Johannes", der die Juden bereits fast nur in den An- 
führungsstrichen der Verwerfung anführt und als massa proditionis et 
perditionis behandelt; aber im Rückblick auf die vorchristliche Zeit läßt 
er sie gelten (4, 22: ^ aoizriQia ix tCbv %vdal(ov iavlv, 1, 47: fSe SiXfi^q 
^laQarjXelnjg, iv <p öoXog ovx iaxiv. c. 10, 8 ist auf falsche Messiase ein- 
zuschränken). Die dritte Stufe bezeichnen die Apologeten, welche, in der 
Verstockungstheorie mit Lukas und Johannes einig, die alttestamentlichen 
Heilsgüter der Juden lediglich als Zucht- und Strafmittel betrachten, alle 
auf das jüdische Volk sich beziehenden Verheißungen durch ümdeutung 
dem Volke entziehen und die Gottesmänner des AT*s dem* Zusammenhange 
mit dem Volke entnehmen. Die vierte Stufe ist durch den sog. Bainabas- 
brief charakterisiert, dessen Verfasser mit dem jüdischen Volk auch den 
gesamten alttestamentlichen Kultus und alle gesetzlichen Anordnungen 
als ein teuflisches Hißverständnis verwirft, also das AT, welches er aus- 
schließlich dem Christentum vindiziert, nur in allegorischer ümdeutung 
bestehen läßt. Die fünfte Sfcufe endlich ist durch Marcion und die Gnosti- 
ker gegeben. Hier wird mit dem jüdischen Volk und dem Judentum 
audi das AT preisgegeben, sei es als Buch des Teufels, sei es als das des 
Weltschöpfers, sei es als ein kompliziertes Werk ganz verschiedenartige«: 
Bestandteile, sei es als ein Buch voll alberner Mythen und Lügen. Alle 
diese Standpunkte wurzeln im Paulinismus oder suchen sich 
durch Berufung auf Paulus zu festigen. Das ist wohl der stärkste 
Beweis dafür, daß Paulus ein seiner Zeit wesentlich unverständlicher 
Schriftsteller war, so verständlich er ihr als grundlegender Missionar ge- 
wesen sein muß. Er kam als theologischer Denker aus einer alten anderen 
Generation und ging in eine andere zukünftige. Er war und blieb Jude, 
aber er nahm mit seiner nur im Glauben gebundenen Freiheit die Ent- 
wicklung eines ganzen Äons vorweg. Das große dazwischen liegende Ge- 
biet mit seinen Abstufungen existierte für ihn nicht. Seine Zeitgenossen 
aber kannten nur dieses Gebiet. Wie alle wahrhaft genialen Naturen 
lebte er in der Vergangenheit und in der Zukunft. 
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die offene Darlegung der Tatsache, daß es am Anfang nicht nur 
keine Heidenmission gegeben, sondern daß ursprünglich auch nie- 
mand an sie gedacht hat und sie erst durch einen langsamen 
Prozeß vorbereitet und gewonnen worden ist. Fast alle Ausführungen 
des Buchs vom Anfang des 6. bis zum Schluß des 15. Kapitels, 
also mehr als ein Drittel, sind dem geschichtlichen Nachweise 
gewidmet, wie es überhaupt zur Heidenmission gekommen ist. 
Solange ich das Werk des Lukas studiere, so lange habe 
ich mich gewundert, daß diese Tatsache seinen Kritikern nicht 
mehr Respekt abgenötigt hat, als sie zeigen; aber nicht wenige 
unter ihnen behandeln ihre Einfalle in bezug auf das Buch 
respektvoller als die großen Linien des Werks, die sie teils als 
selbstverständlich hinnehmen, teils sofort kritisieren, weil sie es 
besser wissen. Selbstverständlich aber ist es nicht, daß der Ver- 
fasser die Frage aufgeworfen, sofort als Hauptfrage behandelt 
und mit geschichtlichen Mitteln beantwortet hat: „Wie ist es 
innerhalb der ursprünglich jüdischen evangelischen Bewegung 
zur Heidenmission gekommen?" Wer hat denn außer, neben 
oder nach Lukas in der alten Kirche die Frage überhaupt auf- 
geworfen? Und wenn er sie aufgeworfen hat — wer hat sie 
anders behandelt als durch den billigen, völlig in die Irre führen- 
den dogmatischen Nachweis, die Heidenmission sei bereits im 
Alten Testament angeordnet und dazu habe sie Jesus noch aus- 
drücklich befohlen? Wissen es denn die apostolischen Väter 
und die Apologeten anders? Doch — von ihnen zu schweigen — 
weiß es Matthäus und „Markus" (c. 16) anders? Also ist bereits 
die Tatsache, daß Lukas die Frage aufgeworfen und ihre Be- 
handlung zu einem Hauptpunkt seines Geschichtswerks gemacht 
hat, eine kritisch-geschichtliche Tat, die die höchste Anerkennung 
fordert. Sie ist übrigens wiederum ein Beweis, daß Lukas an 
dem großen Prozeß irgendwie selbst beteiligt gewesen ist oder 
ihm doch noch nahe genug stand; denn wie in aller Welt sollte 
sich ein unbeteiligter Hellene gegen Ende des 1. Jahrhunderts 
noch irgendwelche Skrupel darüber gemacht haben, wie es zur 
Heidenmission gekommen ist, wie sollte er die Frage überhaupt 
aufgeworfen haben, die mit einem lapidaren Satze beantwortet 
schien und die sich schlechterdings nicht mehr als geschichtliche 
Frage, sondern lediglich als dogmatisches Postulat und als voll- 
zogene Tatsache zugleich darstellte? 
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In noch weit höherem Maße aber als bei der Stellung der 
Frage verdient Lukas Anerkennung um der Art willen, wie er 
sie beantwortet hat. Man hat freilich immer wieder seine Er- 
zählung gerade hier besonders scharf kritisieren zu müssen ge- 
meint; aber man hat dabei sowohl übersehen, was unzweifelhaft 
richtig von ihm berichtet worden ist, als auch die Bjritik an 
Stellen eingesetzt, die bei genauerer Prüfung als sturmfrei hätten 
beurteilt werden müssen. Zunächst hat man zu beachten, welche 
Antworten er nicht gegeben hat. Er hat die Anfange der 
Heidenmission weder auf Paulus — was ihm so nahe liegen 
mußte — noch auf die Zwölfe, noch auf Petrus zurückgeführt, ja er 
hat ausdrücklich den Gang der Dinge so dargestellt, daß Petrus 
einer einmaligen göttlichen Weisung, einen Heiden zu taufen, 
jahrelang keine weitere Folge gegeben hat. Eine zugunsten der 
Apostel stilisierte Darstellung ist also die Apostelgeschichte nicht. 
Was er erzählt hat von den christlichen Hellenisten zu Jeru- 
salem und ihrem Konflikt mit den christlichen Hebräern, von 
dem Hellenisten Stephanus, der die Zerstörung des Tempels und 
die Änderung der von Moses gegebenen Sittenordnungen ver- 
kündigt hat, von dem Evangelisten Philippus, der die Samariter- 
Evangelisation begonnen und den Eunuchen der äthiopischen 
Königin getauft hat, von ungenannten cyprischen und cyrenäi- 
schen Männern, die zuerst Griechen das Evangelium verkündigt 
und aus ihnen eine Gemeinde geschaffen haben, von dem leiten- 
den Kollegium in Jerusalem, welches es ruhig zuläßt, daß jeru- 
salemische Christen in das ferne Antiochien gehen und die Be- 
schneidung der dortigen Heidenchristen fordern, endlich von eben 
jenem Kollegium, das sich schließlich durch das große fait ac- 
compli, welches Barnabas und Paulus im südöstlichen Kleinasien 
geschaffen haben, zur Anerkennung der Heidenmission genötigt 
sieht ^ — alles das trägt den Stempel geschichtlicher Wirklich- 
keit. Und wenn er gegen den Schluß seiner Erzählung beUäufig 
bemerkt, daß in Jerusalem die große Mehrzahl der Christen noch 
immer Eiferer um das Gesetz sind und vor der Gefahr behütet 
werden müssen, den Verleumdungen gegen Paulus Glauben zu 
schenken — wer darf ihm vorwerfen, daß er den Gang der Dinge 



1) Die Capitel 13 u. 14 sind lediglich geschrieben, um c.l5 vorzubereiten 
und müssen in dem, was sie erzählen, von hier aus verstanden werden. 
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Yerschleiert habe? Mag er sich sonst in diesem oder jenem ein- 
zelnen Stück geirrt haben, eine Tendenz oder eine alles ver- 
dunkelnde Unwissenheit kann man ihm nicht schuldgeben. Daß 
er über vieles schweigt, was wir heute gerne wissen wollen, darf 
ihm doch nicht zum Tadel gerechnet werden! 

Es darf das um so weniger geschehen, als er sich streng 
an sein Thema, wie er es sich abgegrenzt, gehalten hat. Die 
scheinbaren Lücken seiner Darstellung sind keine Lücken, sobald 
man sich nur in seine Aufgabe versetzt. In dem, was bisher 
.dargelegt worden, ist sie bereits vollständig angegeben: Die 
Kraft des Geistes Jesu in den Aposteln, wie sie dieUr- 
gemeinde begründet, die Heidenmission hervorgerufen^ 
das Evangelium von Jerusalem bis nach Rom geführt 
und an die Stelle des immer mehr sich verstockenden 
Judenvolks die empfängliche Völkerwelt gesetzt hat. 
Neben diesen Gesichtspunkten für die Darstellung, die aus der 
Sache selbst au£3 glücklichste abstrahiert sind, ist Lukas kaum 
irgendwo anderen gefolgt. Behält man das streng im Auge, so 
wird man sich nicht mehr darüber wundem, daß er von den Ge- 
meinden so wenig erzählt und daß er überhaupt das innere Leben 
der einzelnen — auch des Paulus — und der Gesamtheit kaum 
gestreift hat^ Wenn er die Missionare an einen neuen Ort 
bringt, so fragt er sich nur: wie kamen sie dorthin, welche Auf- 
nahme fanden sie bei den Juden, welche bei den Heiden, und 
welche — wenn dafür Material vorhanden war — bei der römi- 
schen Obrigkeit, wie lange etwa blieben sie dort, wie kamen sie 
wieder fort? Wenn er mehr erzählt, müssen es ganz besondere 
Personen oder Dinge gewesen sein, in denen sich die Kraft des 
Geistes in außerordentlicher "Weise dargestellt hat. Auch eine 
besondere politisch-apologetische Tendenz hat man ihm zu 
unrecht beigelegt Wie sich das Werk in seiner Widmung an 
einen bereits christlich belehrten Mann richtet, so fehlen auch 
alle Hinweise darauf, daß Lukas sich Heiden als Leser gedacht 
hat Er braucht sie nicht ausgeschlossen zu haben, aber sie 
schwebten ihm nicht vor. Wenn er trotzdem soviel Gewicht 
darauf gelegt hat zu zeigen, daß das Evangelium Obrigkeiten^ 



1) Man erinnere sich aber hier überhaupt der Grenzen antiker Gc- 
schichtserzählung. 
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Statthaltern und Königen zu Gehör gekommen ist und daß diese 
sich im ganzen nicht unfreundlich gestellt haben, so bedarf diese 
Tatsache nicht der Erklärung durch eine supponierte politische 
Absicht spezieller Art. Für jede neue religiöse Bewegung wird 
es sehr rasch zu einer Frage des höchsten Interesses, wie sich 
die Öffentlichkeit zu ihr stellt, und die Öffentlichkeit ist in erster 
Linie durch die Obrigkeit repräsentiert. Hier aber kam noch 
das besondere Interesse hinzu, welches das Verhalten der römi- 
schen Obrigkeit im Kontrast zur jüdischen bieten mußte. 
Was Lukas in dieser Hinsicht erzählt hat. entsprach einfach den 
Tatsachen, und wenn er, mit Pilatus anfangend, feindseliges Ver- 
halten der römischen Obrigkeit für weit entschuldbarer hält als 
das der jüdischen, so vermochte doch kein Christ anders zu ur- 
teilen. Übrigens hat er Unfreundlichkeiten und Feindseligkeiten 
der römischen und der städtischen Polizei und den Spott der 
griechischen Philosophen so wenig unterdrückt, wie er umgekehrt 
(s. 0.) freundliches Verhalten der Juden nicht verschwiegen hat. 

Während die erste Hälfbe des ersten Teils (c. 1 — 5) den 
Leser durch die glänzenden Geschichten und die großen Beden 
fesselt, durch die sich die Gründung der Urgemeinde vollzogen 
hat, wird er in der zweiten Hälfte der ersten Teils (c. 6 — 15) 
durch die Fülle der sich drängenden und ganz verschieden- 
artigen Tatsachen, die doch alle auf die endlich errungene Hei- 
denmission abzielen, in einer dramatischen Spannung erhalten. 
Sie würde nahezu unerträglich sein, hätte der Verfasser es nicht 
verstanden, durch seine Erzählungskunst und Sprache, die etwas 
Episches hat und lebhaft, aber nicht aufgeregt oder aufregend 
ist^ die Spannung zu mildern. Ob auch Stephanus zum Märtyrer 
wird, Paulus zunächst vom Schauplatz wieder verschwindet, 
Petrus der göttlichen Weisung keine weitere Folge gibt, unge- 
betene jerusalemische Gäste die Heidenkirche in Antiochien zu 
zerstören suchen — sie finden sich schließlich doch, Jerusalem 
und Antiochien, das Evangelium und die Völkerwelt! 

Die zweite Hälfte des Buchs ermangelt eines speziellen The- 
mas von solcher Lebendigkeit wie die erste. Jetzt war nur noch 
die Ausbreitung des Evangeliums bis Rom darzustellen K Welche 



1) Der Einschnitt liegt ganz offenbar nach c. 16, 5; aber 15, 36 bis 
16, 5 ist Überleitung. Der erste Teil schließt mit c. 15, 35. 
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Mittel hat Lukas hier gebraucht, um sich das fortdauerude In- 
teresse seiner Leser zu sichern? Zunächst tritt hier sofort die 
„Wir-Erzählung" ein und gibt mehreren größeren Abschnitten 
Lebhaftigkeit und einen besonderen Reiz. Sodann wird in der 
ersten Hälfte dieses Teils das Interesse und die Spannung durch 
den schnellen Fortschritt der Erzählung, durch den Wechsel 
bedeutender Ereignisse und den Wechsel der Schauplätze (Phi- 
lippi, Thessalonich, Beröa, Athen, Korinth, Ephesus), endlich 
durch die Zuspitzung auf den langen Aufenthalt in Ephesus und 
die bedeutende Abschiedsrede vor den Ephesinem wach er- 
haltend Am Schluß dieses dritten Viertels aber tritt Rom von 
ferne in die Erscheinung und bleibt nun der Zielpunkt des letzten 
Viertels der Erzählung. Wie man im zweiten Viertel allein 
darauf gespannt ist, ob sie sich finden werden, das Evangelium 
und die Völkerwelt, so im vierten allein darauf, ob es Paulus 
gelingen wird, das Evangelium nach Rom zu tragen. Hemmung 
folgt auf Hemmung — doch bieten sie dem Paulus Gelegenheit 
zu herrlichen Zeugnissen — , zuletzt scheinen sich noch Meer 
und Wetter gegen sein Vorhaben verschworen zu haben; aber 
er erreicht doch, was er wollte und sollte: ej trägt das Evan- 
gelium nach Rom. Aber in diesem letzten Abschnitt ver- 
folgt Lukas vielleicht doch noch ein anderes Interesse, das dem 
des zweiten Viertels (Aufkommen und Legitimierung der Heiden- 
mission) verwandt ist. Paulus und sein Werk sollen rein und 
erhaben dastehen, d. h. seine Heidenmission soll legitim sein (drei- 
mal ist seine Berufang erzählt!). Das Evangelium ist durch keinen 
Unwürdigen, sondern durch ein „vas electionis" der Völker weit 
geschenkt worden. Er ist kein Verstörer der jüdischen Religion, 
sondern er ist der kräftigste Affirmator ihrer Hoffnungen; er ist 
kein Revolutionär „weder in bezug auf das jüdische Gesetz, noch 
auf den Tempel, noch in bezug auf den Kaiser". Der Nach- 
druck fallt dabei — merkwürdigerweise! — auf sein Verhältnis 
zur .jüdischen Religion (nicht zum Kaiser), und das ist ein 
weiterer Beweis, daß Lukas der ältesten Zeit persönlich noch 
sehr nahe gestanden hat; denn welcher Hellene hat solche zarte, 

1) Um Wiederholungen zu vermeiden und den Eindruck des Fort- 
schritts in der Ausbreitung nicht zu schwächen, ist die Erzählung in 
wahrhaft genialer Weise so gefaßt, daß der Leser die zweimalige Wirk- 
samkeit Pauli in jenen Gegenden kaum merkt. 
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uns fast unverständliche Rücksicht auf die jüdische Religion und 
die neben dem Christentum bestehende alttestamentliche Frömmig- 
keit genommen, wie er sie hier und auch sonst in seinem Werke 
bekundet hat! Erst von Irenäus ab wird der Sinn der Heiden- 
kirche für die alttestamentliche Frömmigkeit wieder erweckt; 
aber das war eine künstliche Erweckung, hervorgerufen durch 
den Kampf gegen den Gnostizismus. 

Eine sehr wichtige Frage erhebt sich noch in bezug auf das 
StoflPliche des Werks — warum hat sich Lukas bei der Durch- 
führung seines Themas, die Ausbreitung des Evangeliums bis 
Rom zu schildern, so ausschließlich an die Wirksamkeit des 
Paulus gehalten? Er mußte doch von mehreren Provinzen wissen, 
in denen es zu seiner Zeit Christen gab, die nicht von Paulus 
gewonnen waren (beiläufig deutet er selbst an, daß Apollo in 
Alexandria für die christliche Bewegung gewonnen worden sei). 
Er mußte auch wissen, daß die Predigt nicht zuerst durch Paulus 
nach Rom gekommen ist. Die Frage beantwortet sich m. E. nur 
durch die Annahme, daß Lukas einem zwar noch nicht ganz 
engen, aber doch schon sehr bestimmten ApostelbegriflF folgt und 
daß er die Erzählung der Ausbreitung insofern verkürzt, als er 
sich mit der Durchquerung der Welt von Jerusalem bis Rom 
begnügt. Das letztere war gewiß weise; denn seine Erzählung 
wäre um alles Maß gekommen, wenn er es auch nur annähernd 
auf geographisch -statistische Vollständigkeit abgesehen hätte. 
Das erstere mußte notwendig zu einer Verherrlichung des Paulus 
ausschlagen; denn die Zwölfe haben eben nicht in der Völker- 
welt missioniert, und Personen, die eine gewisse Gleichwertigkeit 
neben ihnen besaßen, sah Lukas kaum in Stephanus, Philippus, 
Silas, Priska und ihrem Gatten, sowie Apollo, also nur in Bar- 
nabas und Paulus. Für Männer wie Markus, Timotheus u. a. 
war das empfindlich, aber man beachte, wie Lukas seine eigene 
Missionstätigkeit nur aufs bescheidenste in seinem Werk ange- 
deutet hat. Der Begriff „Apostel" war eben schon ein einzig- 
artiger, und nur er legitimierte die Mission wirklich. Wieviele 
unberufene Missionare, die „Jesum" verkündigten, müssen in den 
Provinzen ihr Wesen schon damals getrieben haben, wenn das 
Apostelamt selbst für so pneumatische und innerlich wirklich 
freie Leute wie Lukas so schnell eine solch exklusive Autorität 
erhalten hat! Ist übrigens Petrus zur Zeit der Wirksamkeit des 
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Paulas nicht nur nach Antiochia, sondern vorübergehend aach 
nach Korinth gekommen — was nicht ganz unwahrscheinlich 
ist — , so ist doch das Schweigen über ihn in der Apostel- 
geschichte hinreichend durch den Zweck des Buchs erklärt, der 
nicht gestattete das zu erzählen, was eine einzehie Gemeinde 
nach ihrer Gründung erlebt hat 

Von der Freiheit, die der antike Historiker hatte, an passen- 
der Stelle Reden einzuschieben, sei es Referate über wirklich 
gehaltene, sei es frei entworfene, hat Lukas einen weitgehenden, 
aber glücklichen Gebrauch gemacht. Wie im EyangeUum Taten 
und Worte Jesu wechseln (Aci 1, 1: jtBQi jtaptcop mv fJQ^aro 
^hjCovq JtOLBlv XB xal öiöaCxsip), so mußte auch im zweiten 
Teile beides vorgeführt werden. Die Reden überwiegen im ersten 
und im letzten Viertel, während sie im zweiten und dritten räum- 
lich zurücktreten, aber um so gewichtiger sind. Den Höhepunkt 
bilden nach unsrem (Geschmack und vielleicht auch nach dem 
iler ersten Leser die Reden in c 15, 17 und 20; aber die Reden 
am Anfang sind als Christusreden wirklich grundlegend und die 
am Ausgang versichern die Leser, daß ihr großer Missionar 
Paulus das von Gott berufene Werkzeug der Mission war und 
der große Zeuge Christi vor Statthaltern und Königen. 

In die Sprache, in der Lukas sein Werk gefaßt hat, ist man 
in dem letzten Jahrzehnt immer tiefer eingedrungen und hat alte 
Vorurteile beseitigt. Namentlich Blaß gebührt }iier ein hohes 
Verdienst. Ein sehr großer Teil der angeblichen Semitismen 
hat sich aufgelöst: die „Koiv^^ umfaßte bereits diese Semitismen, 
die aber in der Regel nicht als solche zu beurteilen sind, sondern 
als Hervorbringungen der KoiP^^ die sich mehr oder wen^er 
zufallig mit Semitismen decken. Einiges bleibt freilich, nament- 
lich in bestimmten Abschnitten des Buchs, noch übrig, und es 
ist zu untersuchen — ähnlich wie in bezug auf das Evangelium — , 
ob diese Abschnitte nicht Übersetzungen aramäischer Quellen 
sind. Im allgemeinen kommt Lukas' Stil dem der Septuaginta, 
namentlich aber dem der Makkabäerbücher (der aber selbst 
nichts anderes ist als der Stil der gesprochenen Sprache, von 
gebildeten Männern behandelt) sehr nahe. Unklassische und vul- 
gäre Worte sind verhältnismäßig selten. „Vulgärer" und un- 
klassischer ist die Syntax und gewisse stereotype syntaktische 
Formeln; aber wahrscheinlich hatten auch sie schon in der zur 
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Schriftsprache veredelten Volkssprache Bürgerrecht. Man hat 
ferner aber auch erkannt, daß Lukas ein Sprachmeister gewesen 
ist, der mit wohlüberlegter Absicht seinen Stil in den verschie- 
denen Partien den Schauplätzen und der Würde des Stoffs an- 
gepaßt hat. Wie er im Evangelium die Vorgeschichte Jesu so 
stilisiert hat, daß man ein historisches Stück der Septuagintabibel 
zu lesen glaubt, so behält er in den jerusalemischen Abschnitten 
der Apostelgeschichte, namentlich am Anfang, diesen Stil bei 
und schließt sich, solange er auf palästinensischem Boden weilt, 
in Wortgebrauch, Syntax und Stilisierung enger an die Weise 
der Erzählung an, die er im Evangelium befolgt hat. Ganz all- 
mählich geht er zu einer freieren und zugleich mehr klassischen 
Darstellung über. Die Darstellungsform wird sozusagen profaner, 
aber eben dadurch mehr weltbürgerlich, ohne die Würde der Er- 
zählung zu beeinträchtigen. In dem letzten Viertel, obgleich der 
Schauplatz zum größten Teil wieder Palästina ist, wird das bei- 
behalten: die neue Bewegung ist eben keine bloß palästinensische 
mehr, sondern spielt sich nun auf der Bühne der Welt ab. Das 
sollte auch im Stil zum Ausdruck kommen. Das • Merkwürdigste 
aber ist, daß Lukas trotz aller Verschiedenheiten der stilistischen 
Formgebung, die er angewandt, es doch verstanden hat, die 
stilistische Einheit seines Werks zu bewahren. Kein Leser wird 
den Eindruck des Buntscheckigen und Zusammengeleimten emp- 
fangen. Aber auch jede stilistische Pose fehlt ebenso wie alle 
nichtige und hohle Rhetorik. Kaum daß er irgendwo auch nur 
ein Wort zuviel sagt. Überall hat er es nur mit der Sache zu 
tun, vermag mit wenigen Worten sehr viel zu erzählen und 
sucht nirgendwo durch Redekünste zu bestechen. Auf den Stil 
gesehen, kann sich dieses Werk mit den besten Hervorbringungen 
der hellenistisch-römischen Zeit messen. Man lese die Schilde- 
rung des Pfingstfestes oder die der Bekehrung des Paulus oder 
die des Aufenthalts des Apostels in Athen oder die Seereise und 
vieles andere! 

Wo liegen nun die Schwächen dieses Schriftstellers? Man 
kann ihn im allgemeinen weder leichtgläubig noch unkritisch 
nennen. Leichtgläubige und unkritische Schriftsteller jenes Zeit- 
alters haben ganz andere Produkte zutage gefordert! Dazu: 
dieser Historiker steht in bezug auf die größere Hälfte seines 
Werks unter einer Kontrolle, wie sie schärfer kaum gedacht 

Harnack, Apostelgeschichte. 2 
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werden kann, nämlich unter der Kontrolle der Briefe des Paulus. 
Daß diese Schriftstücke Erzeugnisse des Augenblicks sind und 
von einem Manne ausgeprägtester Subjektivität stammen, erhöht 
noch die Schärfe der Prüfung. Dennoch können nur Skrupel- 
sucht und Splitterrichterei verkennen, daß die Apostelgeschichte 
an vielen Dutzenden von wichtigen und unwichtigeren Stellen 
die Prüfung bestanden hat, welche die Paulusbriefe für sie be- 
deuten. Was nachbleibt, ist, von ein paar Kleinigkeiten ab- 
gesehen, die Schilderung des Apostelkonzils und die Schilderung 
der Selbstverteidigung des Paulus in den letzten Reden und 
überhaupt sein Verhalten den Juden gegenüber beim letzten 
Aufenthalt in Jerusalem. Aber in bezug auf das letztere läßt 
sich m. E. das, was Lukas erzählt hat, sehr wohl mit dem 
Charakterbilde und der Theologie des Paulus vereinigen, wenn 
man diese nur nicht einseitig und starr nach dem Gklaterbrief 
zeichnet, was freilich noch immer geschieht und ob in bezug 
auf das Apostelkonzil in dem Buche so schwere Irrtümer stehen, 
daß die Abfassung durch Lukas unmöglich ist, muß sich erst 
zeigen. Seine wirklichen Schwächen als Historiker liegen m. E. 
anderswo — erstlich in seiner Leichtgläubigkeit in bezug auf 
Wunderheilungen und pneumatische Erfolge, sodann in einer oft 
recht weit gehenden Nachlässigkeit und Inkorrektheit als Er- 
zähler, die sich zum Teil aus seinem Streben nach Kürze er- 
klären, endlich wohl auch in der Neigung, bedeutende Vorgänge 
zu stilisieren. Das letztere ist, gemessen an den Regeln der 
alten Qeschichtschreibung, kaum als methodischer Fehler zu be- 
urteilen, und bei dem ersteren muß man in Anschlag bringen, 
daß wirklich, wie bei jeder enthusiastischen Religionsbewegung, 
„Wunder und Zeichen** geschahen, und zwar speziell in bezug 
auf das Gebiet, welches man heute „Christian Science** nennt. 
Von wievielem religiösen Dunkelwerk aber, magischer Täuscherei, 
frommen Absurditäten usw. er sich frei erhalten hat, das kann 
nur der ermessen, der den religiösen Schwindel des Zeitalters 
und seine Ausgeburten kennt. Daß auch diese damals oder 
bald in das Christentum eindrangen, wissen wir. Von ihnen 
hat sich Lukas aber frei erhalten. 

Man hat sich hier auch dessen zu erinnern, daß Paulus 
(Kol. 4, 14) Lukas ausdrücklich und in einem Zusammenhang, 
in dem jedes Epitheton von doppeltem Gewicht ist, „den Arzt, 
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den geliebten^, genannt hat. Er hat ihn also erprobt als Arzt 
und als Freund, hat ihn bewährt gefunden, und es hat ihn ge- 
drängt, ihm dies Zeugnis vor den Gemeinden zu geben. Ver- 
gleicht man dazu, wie bescheiden, aber sicher Lukas beiläufig 
seine eigenen günstigen Heilerfolge selbst angedeutet hat (Act 
28, 9. 10 ... sd'eQaJtsvovro , ot xal xoXXalq rcfialg ixifiriCav 
Tjuaq, mit Recht hat Ramsay darauf Gewicht gelegt, daß es von 
Paulus V. 8 heißt: laöaro), so gewinnt man doch nicht das Bild 
eines als Arzt verwilderten Enthusiasten, sondern eines Mannes, 
der seine ärztliche Kunst noch immer mit Erfolg ausübt und 
sich in ihr die Anerkennung eines so cholerischen Mannes wie 
Paulus erworben und erhalten hat. Daß er auch auf Gebets- 
heilungen rechnete, ihnen unkritisch gegenüberstand und über- 
haupt die Grenze nicht kannte, die die Wissenschaft und die 
Magie trennt — wie kann man sich darüber besonders wundem! 
Was endlich seine Nachlässigkeiten und Inkorrektheiten als Er- 
zähler betrifft, so wird man sie genau ins Auge fassen müssen; 
denn sie haben ihm am meisten geschadet, da sie die Möglich- 
keit boten, sein Bild als Schriftsteller übermäßig zu verdunkeln. 
Auf sie haben sich Kritiker gestürzt, um sein Werk herabzu- 
setzen und zu zerwühlen. Und doch sind diese vielen Nach- 
lässigkeiten, eben weil sie konstant sind, leicht als solche zu 
durchschauen, in der Regel harmlos und ungeeignet, die Unter- 
lagen für weitgehende kritische Operationen zu bilden. 

Die hier von der Apostelgeschichte und von Lukas gegebene 
Charakteristik erfreut sich noch nicht allgemeiner Zustimmung, 
ja wird von zahlreichen Kritikern ganz oder zum größten Teil 
abgelehnt. Das Buch gilt als eine verhältnismäßig späte und 
buntscheckige Kompilation, an der der Redaktor einen geringen, 
jedenfalls aber einen schlimmen Anteil hat; die Wirstücke sind 
nicht Eigentum des Verfassers, sondern Exzerpt aus einer Quelle 
oder gar schriftstellerische. Fiktion; geschichtliche. Verstöße sind 
ebenso zahlreich wie Risse und schlecht verdeckte Nähte; das 
Bild des Paulus ist tendenziös oder aus Unkenntnis verzeichnet, 
die Schilderung in den ersten Kapiteln kaum mehr als ein 
Phantasiegemälde, Petrus ist paulinisch, Paulus petrinisch dar- 
gestellt — doch wer zählt die Vorwürfe alle, die wider das Buch 
erhoben worden sind! Und wenn es nur noch greifbare Vor- 

2* 
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würfe wären! Aber nachdem ein nicht geringer Teil von ihnen 
endgültig widerlegt worden ist, hat man es fast mehr mit einem 
allgemeinen Mißtrauen gegen das Bach, mit luftigen Einfallen 
und vornehmer Ablehnung zu tun, als mit bestinmiten Ein- 
würfen, am meisten aber mit. den Früchten der heillosen Methode, 
an den Spinnefaden einer einzelnen Beobachtung ganze Lasten zu 
hängen und bei einem neutestamentlichen Schriftsteller keine 
Schwäche, keine Unkenntnis zuzulassen, sie vielmehr als Spreng- 
stoff zu benützen, um das ganze Buch in die Luft zu sprengen. 
Demgegenüber habe ich in der Abhandlung „Lukas der Arzt^ 
(1906) zunächst die Identität des Verfassers der Wirstücke und 
des Lukas zu erweisen und zugleich einen Teil der Vorwürfe 
und der vagen Einfalle zu entkräften versucht — nicht durch 
historisierende, mehr oder weniger subjektive Apologetik, sondern 
durch den pünktlichen Aufweis von Tatsachen und einander 
stützenden Beobachtungen. Auf den folgenden Blättern setze 
ich diese Untersuchungen fort, um ein sicheres urteil über das 
Maß der Einheitlichkeit des Buchs, über seine Quellen und das 
Maß seiner Glaubwürdigkeit zu gewinnen und dadurch auch die 
Identität des Verfassers der Wirstücke mit dem Verfasser des 
ganzen Werks aufs neue zu erproben. In einem Zeitalter, für 
welches sich kritische Hypothesen, die einst nicht fruchtlos 
waren, zu Dogmen verdichtet haben und in welchen man mit 
überlegener und bedenklicher Miene von „Rettungen'' spricht, 
wenn einer ein Schriftstück gegen Vorurteile, Unverstand und 
Mißhandlungen schützt, ist es nicht überflüssig zu bemerken, 
daß die hier geübte Kritik unter keinem Obersatze steht, der sie 
beeinflußt. Schämen muß man sich freilich, daß der Zustand der 
Kritik eine solche Erklärung nötig macht. 



Erstes Capitel: Die Zeitangaben^ 

Lukas hat in dem Prolog zu seiDem zweiteiligen Geschichts- 
werk angekündigt, daß er alles „xad-s^ijg^ niederschreiben wolle. 
Das Wort sowie das gleichbedeutende, mehr klassische „e^^g^ 
kommt im Neuen Testament nur bei ihm vor (Lc. 1, 3; 8, 1; 
Act. 3, 24; 11, 4; 18, 23; s^rjg: Lc. 7, 11; 9, 37; Act. 2t, t; 25, 
17; 27, 18; die fettgedruckten Zahlen bezeichnen „Wirstücke"). 
Es braucht nicht notwendig eine chronologische Ordnung zu be- 
zeichnen, aber in der Regel ist sie gemeint, und sie ist wohl 
auch an unserer Stelle zu verstehen, wie der Gebrauch an den 
anderen Stellen nahelegt. Wie weit es Lukas gelungen ist, eine 
richtige chronologische Ordnung herzustellen, das vermögen wir 
nicht überall zu kontrollieren. Im Evangelium ist er offenkundig 
auch hinter bescheidenen Forderungen zurückgeblieben; in der 
Apostelgeschichte aber hat er, wie niemand bezweifelt. Besseres 
leisten können und geleistet als dort. Zusammenhängend ist 
sein chronologisches Verfahren in der Apostelgeschichte meines 
Wissens noch nicht gründlich untersucht worden. Es näher 
kennen zu lernen, ist aber in doppelter Hinsicht von Interesse, 
sowohl was die Glaubwürdigkeit seiner Arbeit anlangt (bzw. 
seine schriftstellerische Gewissenhaftigkeit) als auch ihre Einheit. 

Zunächst enttäuscht das Buch, sofern es ein zusammen- 
hängendes chronologisches Gerippe überhaupt nicht gibt. Ein 
solches zu bieten, hätte dem Verfasser, selbst wenn er nicht der 
Begleiter des Apostels wäre, bei seiner Bildung und seinen 
Quellen mindestens für den Hauptteil seiner Erzählungen nicht 
besonders schwer fallen können 2. Er muß also kein Gewicht 



1) Dieser Abschnitt ist in der Preußischen Akademie gelesen und in 
ihren Sitzungsberichten (25. April 1907) veröftentlicht worden. Er erscheint 
hier in etwas veränderter und erweiterter Gestalt. 

2) Doch — partikular, undurchsichtig und miß^ersi^ndlich waren 
damals alle chronologischen Systeme. 
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daimiif gelegt und das ,fXad-e§f}g*' nicht in diesem Sinne Ter- 
standen haboL In dieser Haltung seigt er sieh übrigens nur als 
ein Adept der damaligen Geschieh tschreibun^, die, snmal wenn 
sie, 5^ es erbauliche, sei es onterhaltende Zwecke rerfolgte, an^ 
kein chnmologisches Gmppe aufstellte und in der Angabe abso- 
luter Zahlen sparsam war. Wie sie, be^rcügt sich Lukas damit, 
an ein paar ihm passend Bcheinenden Stellen an die Zeitgeschichte 
zo erinnern — wenn diese wenigen Stellen so aufge&fit werden 
dftr&n — ^ sonst aber rebitiTe Zahlen xa geben. Ab^ andi die 
.AnriH der Stellen, in denen er Jahreszeitname gibt, ist gmng; 
dagegoi hat gt — wiederum der damaligen Gepflog^iheit ent- 
sprediend — ein Interesse för Festreiten und för Tage and 
Stunden. Durdi diese Angaboi soll die Erzählung Frische und 
Leboidigkät erhalten, d. h. die Einxelersahlung. Daß er in 
der richtigen Beihenfolge die Dinge wiedergibt das m kwtrol- 
lifflren setzt er den Leser in der Regel nicht in dea Stand; viel- 
mehr verlangt er, daS man ihm das on&ch glaube. Eboi des- 
halb aba^, weil er auf xusammenhangende Mitteilung^i t<a 
Jahren und anf die Konstruktion eines chronologischen Gerifq>e3 
nicht bedacht gewesen ist, erhalten SteUoi, an denen er chrono- 
logisches Material beibringt, einen besonderen Wert; dam sie 
gehören nidit zu einem System, sondern sind ohne Toidenzen 
eingestreut Wir betrachten die chronologischen Mittel, deren 
er sich bedient hat, der Reihe nach und unterscheiden dabei, 
was er in bexug auf die Geschichte des Christentums in Palä- 
stina und in der Diaspora beibringt 
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In bezug auf die Geschichte in Palästina bringt er außer 
einigen Rückblicken ^ und der Anfuhrung einzelner illustren Per- 



1) Jesofi unter Püatus und Herodee (Antipas) hingerichtet (4, 27 usw.); 
in den Tagen „der Schätzung** (5, 37); Theudas (5, 36); Judas der Gali- 
tter (5, 37); der „Ägyptier*' (21, 38). Beil&ufig sei hier bemerkt^ dafi Lukas 
einiges Ton Herodes Antipas und seinem Hofe in bezug auf Christus und 
die neue Religion gewußt hat, was sonst niemand berichtet. Er datiert 
(Lc ly 3) ausdrückLich das Auftreten Jesu auf die Zeit dieses Herodes; er 
erz&hlt (8, 3), dafi unter den Frauen, die Jesus nachfolgten, das Weib eines 
EpitropoB des Herodes, Joanna, sich befanden habe (ygl. 24, 10) und (Act. 
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sonen, deren Zeit bekannt war oder sich leicht feststellen ließ ^ 
nur die Mitteilungen, daß die von dem jerusaleraischen Propheten 
Agabus geweissagte allgemeine Hungersnot „unter Claudius^ 
wirklich eingetreten (11, 28) und daß „damals** ^ (12, 1) von 
dem Könige Herodes (Agrippa 1.) eine Christenverfolgung in 
Szene gesetzt worden sei (die Erwähnung des Herodes verfahrte 
ihn zu einer Digression über die Umstände, unter denen Herodes 
bald darauf gestorben ist: Feindschaft mit den Tyriern und Si- 
doniern. Der Kammerherr Blastus; der Übermut des Königs; mors 
persecutoris! 12, 20 — 23). Jene chronologische Mitteilung ist 
lediglich aus dem Interesse geflossen, die prophetische Weissagung 
zu beglaubigen; diese ergab sich mit innerer Notwendigkeit, da 
Herodes selbst (aus Gefälligkeit gegen die Juden) in die Geschicke 
der jungen Gemeinde eingegrifiFen hatte. Ein wirkliches chrono- 
logisches Interesse ist mithin weder hier noch dort nachzuweisen. 
Auch in bezug auf die Geschichte in der Diaspora ist 
Claudius der einzige Kaiser, der genannt wird, und seine Er- 
wähnung die einzige direkte chronologische Notiz. Als Paulus 
nach Korinth kam, fand er daselbst das jüngst aus Italien ge- 
kommene Ehepaar Aquila und Priscilla; sie hatten ihren Wohn- 
ort verlassen müssen öia to öiaxeraxivai KXavöiov xmQlC^eCd'at 
jtavrag rovg ^lovöalovg anb zfjg ^Pcifirjg (18, 2)^. Die Mittei- 



13, 1) daß unter den geistlichen Spitzen der Urgemeinde von Antiochien 
ein Syntrophos („ Vertrauter'') des Herodes namens Menaän gewesen sei. 
Er teilt (Lc. 13, 32) einen sonst unbekannten Ausspruch Jesu in bezug auf 
Herodes mit, und er läßt (Lc. 23, 7 ff.) Jesus von Pilatus zu Herodes zur 
Aburteilung geschickt werden. 

1) Gramaliel (5, 34; 22, 3); der Hohepriester Hannas und Kaiphas und 
Johannes [Jonathas] und Alezander (4, 6); der Hohepriester Ananias (23, 2; 
24, 1 f.); der Proknrator Felix (23, 6 usw.); die Gemahlin des Felix, Brusilla 
(24, 24); der Prokurator Festus (24, 27 usw.); der König Agrippas H. und 
Bemike (25^ 13 usw.). Die Erwähnung der äthiopischen Königin Kandake 
(8, 27) bietet kein indirektes chronologisches Datum, da die äthiopischen 
Königinnen damals, und auch später noch, so hießen. 

2) ^ttr^ ixetvov xhv xaiQÖv, Weiß bezeichnet den Ausdruck als 
chronologisch unpassend, da er sich auf die Epoche der ersten Entstehung 
einer heidenchristlichen Gemeinde beziehe, diese aber weit zurückgelegen 
habe. Allein er bezieht sich auf die Hungersnot, bzw. die Reise des Bar- 
nabas und Paulus nach Jerusalem und ist daher nicht unrichtig. 

3) In beiden Fällen (hier und 11, 28) hat Lukas alle Titel weggelassen 
und nur den einen Namen des Kaisers genannt. Schon hier i^lt die 



24 Cap. 1: Die Zeitangaben. 

lung ist auch hier nicht um der Chronologie willen geschehen, 
sondern ist eine beiläufige. Daß Lukas die Maßregel kennt und 
erwähnt, zeigt, daß er sich für die Geschicke und das Verhalten 
der Juden in der Diaspora interessierte. Außer dieser Nachricht 
werden ein paar illustre Personen erwähnt, wie der Prokonsul 
Sergius Paulus auf Cypem (13, 7) und der Prokonsul Gallio in 
Korinth (18, 12f.)i Sie mußten aus inneren Gründen bzw. Mo^ 
tiven genannt werden; mit chronologischen Absichten hat ihre 
Erwähnung nichts zu tun^. 

Es läßt sich somit nicht nachweisen, daß Lukas an irgend- 
einer der wenigen Stellen, wo er tatsächlich chronologisches 
Material aus der Zeitgeschichte beibringt, von einem chrono- 
logischen Interesse geleitet gewesen ist. Eine solche Stelle 
wie Lc. 3, 1, welche die chronologische Situation grund- 
legend determiniert, fehlt in der Apostelgeschichte 
vollkommen. Auch ist die Behandlung der Geschichte des 
Christentums in der Diaspora und in Palästina nicht verschieden« 

II. Bestimmte Angaben von Jahren, Monaten und Tagen. 

Jahres- und Monatsangaben kommen nur an folgenden 
Stellen vor^: 

11, 26 Barnabas und Paulus blieben (zur Pflege der jugend- 
lichen Gemeinde) ein volles Jahr {kviavtov oXov) in Antiochien. 

Eonstanz seiner Ausdrucksweise auf. — Orosius gibt ein Datum für das 
Glaadius-Gebot; man weiß aber nicht, woher er es hat. Einem Bedenken 
unterliegt es nicht. 

! I 1) In bezug auf das allgemein-geschichtliche und heidnisch-kultische 
Material vgl. noch den Chiliarchen Claudius Lysias (23, 26), den Haupt- 
mann Julius (27, I); die aneZ^a ^haXixi^ (10, 1) und die aitslga Zsßacxifj 
(27, 1) — man beachte die Übereinstimmung — ; die Epikureer und Stoiker 
(17, 18; es fSJlt auf, daß die Akademiker nicht genannt sind; sollten sie 
in keinen Gegensatz zu Paulus gebracht werden?); den Areopag (17,19); 
den? Areopagiten Dionysius (17, 34); die <nQaxriYoL\voi Philippi (16, 20); 
die Politarchen in Thessalonich (17, 6); die Asiarchen (19, 31), die Schule 
des Tyrannus (19, 9), den ygaiifiaxevq (19, 35), die äyogaZoi xal ävH-na- 
toi (19, 38) und die Swofioq isexXrjala in Ephesus (19, 39); Zeus und Hermes 
(14, 12); die große Artemis (19, 27); die TtöXiq vewxÖQoq (19, 35); dieDike 
(28, 4); die Dioskuren (28, II); der unbekannte Gott in Athen (17, 23). 
Jeder Zug sitzt hier und ist richtig. 

2) Außer Betracht können die Stellen bleiben, in denen bei Kranken 
Jahre angegeben werden, s. 4, 22 und 9, 33. 
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17, 2 an drei Sabbaten {ijtl ödßßara tgla) predigte Paulus 
in Thessalonich in der Synagoge, war also fast einen Monat in 
dieser Stadt. 

18, 11 Paulus blieb bei seinem ersten Aufenthalt ein Jahr 
und sechs Monate {h^iavtov xai fiijvag ?|) in Korinth. 

19, 8 Paulus lehrte bei seinem Aufenthalt in Ephesus drei 
Monate (1^1 fiTJvag rgstg) in der dortigen Synagoge, sodann 

19, 10 lehrte er ebendort zwei Jahre (kjci irrj ovo) in der 
Schule des Tyrannus. Beide Zeiträume zusammen werden 

20, 31 als ein Zeitraum von drei Jahren (rgceziav) be- 
zeichnet. 

20, 3 Paulus verweilte zum zweitenmal drei Monate {jtoc- 
rjCaq (i^vag rgslg) in Hellas (Korinth). 

[24, 10 Felix ist zur Zeit, als Paulus zum erstenmal vor ihm 
stand, seit vielen Jahren {kx JtoXXmv kxAv) Prokurator in Judäa]. 

[24, 17 Paulus ist nach Verlauf mehrerer Jahre {6i ixAv 
JtXsiovcov) wieder nach Jerusalem zurückgekehrt, um eine Al- 
mosenspende zu überbringen]. 

24, 27 Nach zwei Jahren (dieziag jcXriQfDd-siaTjg) — gerechnet 
von dem ersten Verhör des Paulus — wurde dem Felix in Festus 
ein Nachfolger gesetzte 



1) Wellhausen (Nachr. d. K. Gesellsch. d. Wissensch. z. Göttingen, 
12. Jan. 1907, S. 8 f.) bemerkt hier — er hat unter den Exegeten für diese 
Erklärung meines Wissens keinen Vorgänger — folgendes: „Man bezieht 
die Sietia allgemein auf den Aufenthalt des Paulus in Jerusalem (lies: 
Gäsarea), und findet es dann ganz folgerecht für die Erzählung des Lukas 
charakteristisch, daß er aus einem mehr als zweijährigen Zeitraum im 
apostolischen Leben des Paulas nur über den Verlauf seines Prozesses zu 
berichten wisse. Die Annahme eines zweijährigen Stillstandes in dem 
eng zusammenhängenden Verlauf des Prozesses, der naturgemäß und not- 
wendig den eigentlichen Gegenstand der Erzählung bildet, ist Aber viel- 
mehr charakteristisch für die Ausleger, die allesamt sich auf eine exe- 
getische Möglichkeit verbeißen. Es ist ebensogut möglich und liegt sogar 
viel näher, die zitierten Worte dahin zu verstehen, daß Felix nach Ablauf 
von zwei Jahren seiner Amtsführung abtrat, und dies Verständnis 
befreit von dem absurden Hiatus in dem Prozeß des Paulus. Man hat 
sich wahrscheinlich durch die noXlä h:fj in 24, 10 täuschen lassen. Ak 
ob es dem Lukas in den Reden auf historische Genauigkeit ankäme und 
nicht auf das, was ihm gerade zum Zweck paßt! Er widerspricht ja in 
den rhetorischen Referaten beständig seiner eigenen Erzählung (??). In 
24, 10 aber braucht er noch gar nicht an 24, 27 gedacht zu haben. Zu 
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28, 11 Nach 3 Monaten {nsxa rgelg fi^vag) verließ Paulus 
die Insel Malta. 

28, 30 Paulus blieb in Rom zwei volle Jahre {öurlav oXffP) 
in eigener Mietswohnung. 

Hierzu kommen folgende Angaben von Tagen: 

1, 3 Vierzig Tage {öi ^(isgciv tbcObqoxovxcl) ließ sich Jesus 
nach seiner Auferstehung sehen. 

[9, 9 Drei Tage {^(ligag zQstg) war Saulus nach der Christo - 
phanie blind]. 

10, 30 Drei Tage vor dem Besuch des Petrus bei Cornelius 
{djtb XBraQxrjg r/fisQag) hatte dieser die Vision. 

20, 6 Binnen fünf Tagen {äxQi ^fisgciv Jisvzs) kamen wir 
von Philippi nach Troas. 

20, 6 Sieben Tage {^/legag hjtrd) blieben wir in Troas. 

21, 4 Sieben Tage {^(ligag hm'a) blieben wir in Tyrus. 
21, 7 Einen Tag {^fiigav filav) blieben wir in Ptolemais. 



untersuchen, ob Felix wirklich schon Ende 54 oder Anfang 55 abgesetzt 
mirde, ist nicht meine Sache." 

Diese Erklärung kann m. E. nicht bestehen; denn 1. dem Lukas ist 
Paulus und nicht Felix die Hauptfigur; daß er die Amtsdauer eines Pro- 
kurators anzugeben für nötig gehalten haben soll, wäre singulär und 
weder durch den Kontext noch durch sein allgemeines Verfahren als Er- 
zähler motiviert; 2. die vorangehenden Worte: ölö xal 6 4>^XiS nvievö- 
xfQOv rdv TlavXov fieranefjtTtdfisvoq oißlXsi airip, bereiten die Angabe, 
daß eine längere Zeit dabei verflossen sei, trefflich vor, während sie ohne 
jede Beziehung auf die supponierte Angabe der Amtsdauer des Felix sind; 
8. Felix hat länger als zwei Jahre sein Amt verwaltet, worüber ein Zweifel 
nicht bestehen kann, und Lukas selbst sagt das wenige Verse vorher. Ihm 
ohne Not einen exorbitanten Widerspruch aufzubürden, ist mißlich; 4. die- 
tia kann aber auch nicht als allgemeiner technischer Ausdruck für die 
Zeitdauer der Prokuratur verstanden werden (so daß dierlag nXijQ<xfd'siaijg 
einfach heißen würde: „nach dem Ablauf der Amtszeit"); denn die Zeit- 
dauer war damals nicht festgelegt (s. Hirschfeld, Die kaiserl. Ver- 
waltangsbeamten, 2. Aufl. 1905, S. 445fl'.), und dievla findet sich wenige 
Ks^te] später (28, 30) in nichttechnischem Sinn; 5. von einem absurden 
Hiatus im Prozeß des Paulus, der nach der herkömmlichen Interpretation 
entstände, darf man nicht reden; denn wo Lukas Jahresangaben macht, 
sagt er niemals, was in diesem Zeitraum an Einzelheiten passiert ist, 
sondern überläßt es dem Leser, dies aus dem Kontext bzw. der generellen 
Angabe über die Situation des Apostels zu entnehmen. Die Angabe in 
24, 27, auf Paulus bezogen, ist also den übrigen Jahresangaben, in bezug 
auf den Aufenthalt des Apostels in den großen Stödten, konform (s. a). 
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24, 1 Nach fünf Tagen (ßBza jtivxB ^fidgag), gerechnet von 
der Überführung des Paulus nach Cäsarea, kiun der Hohepriester 
Ananias dorthin. 

24, 11 Nicht mehr als zwölf Tage {ov xXelovq elolv fioc 
fj^igai öcidexa) sind es, sagt Paulus, seitdem ich nach Jerusalem 
gekommen bin. 

25, 1 Drei Tage nach seinem Amtsantritt in der Eparchie 
{fiBxa TQBtg ^gidgag) kam Festus nach Jerusalem. 

25, 6 Nach nicht mehr als acht bis zehn Tagen {rniigag ov 
jtksiovg 6xt(D 7] öexa) kehrte Festus nach Cäsarea zurück. 

27, 27 Die vierzehnte Nacht {rsccagsöxaiöexati] vv§) in dem 
schweren Sturm (27, 33). 

28, 7 Drei Tage (zQBtg ^fieQag) beherbergte Publius auf 
Malta den Paulus. 

28, 12 Drei Tage {^(legag rgslg) blieben v^ir in Syrakus. 

28, 13 Nach einem Tag (ßetic filap ^fieQav) fuhren wir von 
Rhegiom ab. 

28, 13 In zwei Tagen {öevregaloi) kamen wir nach Puteoli. 

28, 14 Sieben Tage {^fisgag ejträ) blieben v^ir in Puteoli 
bei den Brüdern. 

28, 17 Drei Tage nach seiner Ajikanft in Rom (j^sza rj^igag 
TQBlg) rief Paulus die Vorsteher der dortigen Judenschaft zu sich» 

Hinzu kommen endlich die Stellen, in denen der 
nächste Tag bezeichnet wird: 



10, 9 
10, 23 
10, 24 
14, 20 

20, 7 

21, 8 

22, 30 

23, 32 
25, 6 
25, 23 

4,3 

4 5 

[23] 15] 

23, 20 

25, 22 



^ ^jtavQiov {rjuiga) 



[7, 26] 
16, 11 
20,15 
21, 18 
23, 11 



fj ijctovOTj (auch mit 
^(tiga oder vug) 



27' 3 ) «? ^^^(»« ('Ja'^C«) 
20, 15 



«7 avQiov {■^(iiga) 
oder avQtov 



21, 26 
[13, 44 LA 
unsicher] 
21, 1 
25, 17 
27, 18 



^ ixoiiivri (21, 
26 mit ^ftsga, 
13, 44mitöfa/9- 
^ ^SV^ fjfiiQa (in 27, 
18 folgt ry xQlxri) 
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Aus dieser Tabelle ergeben sich folgende Schlüsse: 

1. Genaue Angaben größerer Zeiträume finden sich in dem 
Buche ausschließlich in bezug auf das Verweilen bzw. die 
Wirksamkeit des Paulus an einem Hauptort: Paulus war ein 
volles Jahr in Antiochien, fast einen Monat in Thessalonich, 
18 Monate in Korinth, 3 Monate + 2 Jahre (also eine tQisrla) 
in Ephesus, 3 Monate in Hellas (bei dem zweiten Aufenthalt), 
2 Jahre (ßisrla) in Cäsarea in der Gefangenschaft, [3 Monate 
auf Malta] und 2 volle Jahre {öierlav oXfjp) in Rom^ Die 
Dauer der Wirksamkeit des Apostels an diesen Plätzen war dem 
Lukas so wichtig, daß er sie ausdrücklich angegeben hat. Für 
die inneren Entwicklungen der Gemeinden hatte er, soweit sie 
es nicht mit Juden und Heiden zu tun hatten, bekanntlich 
kein Interesse in seinem Buch verraten; aber wie lange sie das 
Glück gehabt haben, den Apostel in ihrer Mitte zu sehen, dafür 
hat er ein sehr lebhaftes Interesse besessen und hat es zum Aus- 
druck gebracht. Zur Feststellung der absoluten Chronologie sind 
diese pünktlichen Angaben neben den Beziehungen auf die Zeit- 
geschichte fast allein brauchbar. 

An diese zehn Angaben über eine längere Wirksamkeit des 
Paulus an bestinmiten Orten schließen sich gleichartig die fünf 
an, bei denen es sich nur um eine Zeitdauer vonTc^en handelt: 
7 Tage blieben wir in Troas, 7 Tage in Tyrus, einen Tag in 
Ptolemais; 10 Tage war Paulus das letzte Mal in Jerusalem, 
7 Tage blieben wir in Puteoli (an allen diesen Orten waren 
Brüder). 

2. Von diesen fünf Angaben aber gehören vier — und von 
den zehn eine — in einen anderen Zusammenhang, nämlich in 
die tagebuchartigen Aufzeichnungen des Wirberichts. Dieser 
umfaßt 21 Tagesangaben (inkl. einer gleichartigen Monatsangabe, 
des Aufenthalts in Malta, s. oben), und innerhalb dieses Berichts 
sind dem Verfasser die Zeiten, in denen die einzelnen Strecken 
der Reise zurückgelegt worden sind, scheinbar ebenso wichtig 
wie die Zeiten des Aufenthalts an einem Ort 2. Von 20, 6 an 

1) Die zwei Stellen, die ich oben bei den Jahren and Monaten noch 
angefahrt, aber eingeklammert habe, kommen nicht in Betracht; denn in 
24, 10. 17 wird nar beiläufig von mehreren Jahren, ohne nähere Angaben, 
gesprochen. 

2) Za den chronologischen Angaben im „Wirbericht" kommt auch 
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bis zur Ankunft in Jerusalem läßt sich eine zusammenhängende 
Rechnung aufstellen. Nach 20, 6 brach man Yon Philippi nach 
den Tagen der Ungesäuerten auf, und Paulus wollte zu Pfingsten 
in Jerusalem sein. Er hatte also ca. 44 Tage yerfßgbar. 5 Tage 
waren es von Philippi bis Troas, 7 Tage Aufenthalt in Troas, 
X Tage Reise bis Mitylene, 1 Tag bis Chios, 1 Tag bis Samos, 
1 Tag bis Milet, x Tage Aufenthalt in Milet, 1 Tag bis Eos, 
1 Tag bis Rhodus, x Tage bis Patara, x Tage von Patara bis 
Tyrus, 7 Tage in Tyrus, 1 Tag bis Ptolemais, 1 Tag in Ptole- 
mais, 1 Tag bis Cäsarea, „mehrere" Tage in Cäsarea, x Tage 
Reise von Cäsarea nach Jerusalem. Es sind also 27 Tage be- 
stimmt; für die 6 unbestimmten Zeiträume bleiben also ca. 
17 Tage. Die Reise von Troas bis Mitylene dauerte wohl einen 
Tag; in Milet wird sich Paulus auch nur einen Tag aufgehalten 
haben, sonst hätte er auch nach Ephesus selbst gehen können; 
von Rhodus bis Patara kam man in einem Tag; von Patara 
nach Tyrus dauerte die Reise mindestens 5 Tage (Chrysostomus), 
von Cäsarea nach Jerusalem 2 Tage. Also bleiben etwa 6 bis 
7 Tage für den Aufenthalt in Cäsarea. Allerdings steht nicht 
ausdrücklich da, daß Paulus wirklich zum Fest in Jerusalem ein- 
getroffen ist; aber man darf das als wahrscheinlich annehmen 
(Weiß bestreitet es; aber hätte der Erzähler dann den ganzen 
Plan überhaupt erwähnt?). In Jerusalem blieb er kaum eine 
Woche, dann wurde er nach Cäsarea übergeführt. Übrigens 
hat Lukas nicht selbst gerechnet, sonst hätte er nicht Posten 
unbestimmt gelassen. 

3. Zu diesen beiden großen Gruppen chronologischer An- 
gaben treten noch zwei kleinere Gruppen, nämlich die vier un- 
bedeutenden, zum Erzählungstypus gehörigen Tagesangaben in 
der Cömeliusgeschichte (c. 10)* und die vierzehn (13) wichtigen 
Tagesangaben in bezug auf den (letzten) Aufenthalt in Jerusalem 
un d in Cäsa rea (21, 26—26, 32). 

noch die Stelle (27, 12), an der mitgeteilt wird, daß man sich auf der 
Schiffahrt, als man Kreta berührte, am Anfang des Winters befand. 

1) Wer die Art, wie diese Geschichte erzählt ist, sorgßütig mit den 
Erzählungen der Vorgänge in Philippi, Korinth, Ephesus usw. vergleicht, 
kann nicht verkennen, daß Lukas hier aus der Anschauung oder aus pri- 
mären Quellen geschöpft hat, dort aber einer bereits stilisierten Über- 
lieferung folgt, in der viele konkrete Züge schon verwischt waren, ein- 
zelne sich aber noch erhalten hatten. 
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würfe wären! Aber nachdem ein nicht geringer Teil von ihnen 
endgültig widerlegt worden ist, hat man es fast mehr mit einem 
allgemeinen Mißtrauen gegen das Buch, mit luftigen Einfallen 
und vornehmer Ablehnung zu tun, als mit bestimmten Ein- 
würfen, am meisten aber mit.den Früchten der heillosen Methode, 
an den Spinnefaden einer einzelnen Beobachtung ganze Lasten zu 
hängen und bei einem neutestamentlichen Schriftsteller keine 
Schwäche, keine Unkenntnis zuzulassen, sie vielmehr als Spreng- 
stoff zu benützen, um das ganze Buch in die Luft zu sprengen. 
Demgegenüber habe ich in der Abhandlung „Lukas der Arzt** 
(1906) zunächst die Identität des Verfassers der Wirstücke und 
des Lukas zu erweisen und zugleich einen Teil der Vorwürfe 
und der vagen Einfälle zu entkräften versucht — nicht durch 
historisierende, mehr oder weniger subjektive Apologetik, sondern 
durch den pünktlichen Aufweis von Tatsachen und einander 
stützenden Beobachtungen. Auf den folgenden Blättern setze 
ich diese Untersuchungen fort, um ein sicheres Urteil über das 
Maß der Einheitlichkeit des Buchs, über seine Quellen und das 
Maß seiner Glaubwürdigkeit zu gewinnen und dadurch auch die 
Identität des Verfassers der Wirstücke mit dem Verfasser des 
ganzen Werks aufs neue zu erproben. In einem Zeitalter, für 
welches sich kritische Hypothesen, die einst nicht fruchtlos 
waren, zu Dogmen verdichtet haben und in welchen man mit 
überlegener und bedenklicher Miene von „Rettungen" spricht, 
wenn einer ein Schriftstück gegen Vorurteile, Unverstand und 
Mißhandlungen schützt, ist es nicht überflüssig zu bemerken, 
daß die hier geübte Kritik unter keinem Obersatze steht, der sie 
beeinflußt. Schämen muß man sich freilich, daß der Zustand der 
Kritik eine solche Erklärung nötig macht. 



Erstes Capitel: Die Zeitangaben^ 

Lukas hat in dem Prolog zu seiDem zweiteiligen Geschichts- 
werk angekündigt, daß er alles „xad-s^fjg^ niederschreiben wolle. 
Das Wort sowie das gleichbedeutende, mehr klassische „l§ij§" 
kommt im Neuen Testament nur bei ihm vor (Lc. 1, 3; 8, 1; 
Act. 3, 24; 11, 4; 18, 23; lg^§: Lc. 7, 11; 9, 37; Act. 2t, t; 25, 
17; 27, 18; die fettgedruckten Zahlen bezeichnen „Wirstücke"). 
Es braucht nicht notwendig eine chronologische Ordnung zu be- 
zeichnen, aber in der Regel ist sie gemeint, und sie ist wohl 
auch an unserer Stelle zu verstehen, wie der Gebrauch an den 
anderen Stellen nahelegt Wie weit es Lukas gelungen ist, eine 
richtige chronologische Ordnung herzustellen, das vermögen wir 
nicht überall zu kontrollieren. Im Evangelium ist er offenkundig 
auch hinter bescheidenen Forderungen zurückgeblieben; in der 
Apostelgeschichte aber hat er, wie niemand bezweifelt. Besseres 
leisten können und geleistet als dort. Zusammenhängend ist 
sein chronologisches Verfahren in der Apostelgeschichte meines 
Wissens noch nicht gründlich untersucht worden. Es näher 
kennen zu lernen, ist aber in doppelter Hinsicht von Interesse, 
sowohl was die Glaubwürdigkeit seiner Arbeit anlangt (bzw. 
seine schriftstellerische Gewissenhaftigkeit) als auch ihre Einheit. 

Zunächst enttäuscht das Buch, sofern es ein zusammen- 
hängendes chronologisches Gerippe überhaupt nicht gibt. Ein 
solches zu bieten, hätte dem Verfasser, selbst wenn er nicht der 
Begleiter des Apostels wäre, bei seiner Bildung und seinen 
Quellen mindestens für den Hauptteil seiner Erzählungen nicht 
besonders schwer fallen können ^ Er muß also kein Gewicht 



1) Dieser Absclinitt ist in der Preußischen Akademie gelesen und in 
ihren Sitzungsberichten (25. April 1907) veröffentlicht worden. Er erscheint 
hier in etwas veränderter und erweiterter Gestalt. 

2) Doch — partikular, undurchsichtig und mißversi^ndlich waren 
damals alle chronologischen Systeme. 
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darauf gelegt und das „xad-s^ijg"^ nicht in diesem Sinne ver- 
standen haben. In dieser Haltung zeigt er sich übrigens nur als 
ein Adept der damaligen Geschichtschreibung, die, zumal wenn 
sie, sei es erbauliche, sei es unterhaltende Zwecke verfolgte, auch 
kein chronologisches Gerippe aufstellte und in der Angabe abso- 
luter Zahlen sparsam war. Wie sie, begnügt sich Lukas damit, 
an ein paar ihm passend scheinenden Stellen an die Zeitgeschichte 
zu erinnern — wenn diese wenigen Stellen so aufgefaßt werden 
dürfen — , sonst aber relative Zahlen zu geben. Aber auch die 
Anzahl der Stellen, in denen er Jabreszeiträume gibt, ist gering; 
dagegen hat er — wiederum der damaligen Gepflogenheit ent- 
sprechend — ein Interesse für Festzeiten und für Tage und 
Stunden. Durch diese Angs^ben soll die Erzählung Frische und 
Lebendigkeit erhalten, d. h. die Einzelerzählung. Daß er in 
der richtigen Reihenfolge die Dinge wiedergibt, das zu kontrol- 
lieren setzt er den Leser in der Regel nicht in den Stand; viel- 
mehr verlangt er, daß man ihm das einfach glaube. Eben des- 
halb aber, weil er auf zusammenhängende Mitteilungen von 
Jahren und auf die Konstruktion eines chronologischen Gerippes 
xucht bedacht gewesen ist, erhalten Stellen, an denen er chrono- 
logisches Material beibringt, einen besonderen Wert; denn sie 
gehören nicht zu einem System, sondern sind ohne Tendenzen 
eingestreut Wir betrachten die chronologischen Mittel, deren 
er sich bedient hat, der Reihe nach und unterscheiden dabei, 
was er in bezug auf die Geschichte des Christentums in Palä- 
stina und in der Diaspora beibringt 



I. Die Yerknüpfang mit der Zeitgeseliiclite. 

In bezug auf die Geschichte in Palästina bringt er außer 
einigen Rückblicken ^ und der Anführung einzelner illustren Per- 



1) Jesus unter Pilatus und Herodes (Antipas) hingerichtet (4, 27 usw.); 
in den Tagen „der Schätzung'* (5, 37); Theudas (5, 36); Judas der Gali- 
läer (5, 37); der „Ägyptier** (21, 38). Beiläufig sei hier bemerkt, daß Lukas 
einiges Ton Herodes Antipas und seinem Hofe in bezug auf Christus und 
die neue Religion gewußt hat, was sonst niemand berichtet. Er datiert 
(Lc. ly 3) ausdrücklich das Auftreten Jesu auf die Zeit dieses Herodes; er 
erz&hlt (8, 3), daß unter den Frauen, die Jesus nachfolgten, das Weib eines 
Epitropos des Herodes, Joanna, sich befanden habe (ygl. 24, 10) und (Act. 
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sonen, deren Zeit bekannt war oder sich leicht feststellen ließ ^ 
nur die Mitteilungen, daß die von dem jerusaleraischen Propheten 
Agabus geweissagte allgemeine Hungersnot „unter Claudius" 
wirklich eingetreten (11, 28) und daß „damals** ^ (12, 1) von 
dem Könige Herodes (Agrippa 1.) eine Christenverfolgung in 
Szene gesetzt worden sei (die Erwähnung des Herodes verführte 
ihn zu einer Digression über die Umstände, unter denen Herodes 
bald darauf gestorben ist: Feindschaft mit den Tyriern und Si- 
doniern. Der Kammerherr Blastus; der Übermut des Königs; mors 
persecutoris! 12, 20 — 23). Jene chronologische Mitteilung ist 
lediglich aus dem Interesse geflossen, die prophetische Weissagung 
zu beglaubigen; diese ergab sich mit innerer Notwendigkeit, da 
Herodes selbst (aus Gefälligkeit gegen die Juden) in die Geschicke 
der jungen Gemeinde eingegrifiFen hatte. Ein wirkliches chrono- 
logisches Interesse ist mithin weder hier noch dort nachzuweisen. 
Auch in bezug auf die Geschichte in der Diaspora ist 
Claudius der einzige Kaiser, der genannt wird, und seine Er- 
wähnung die einzige direkte chronologische Notiz. Als Paulus 
nach Korinth kam, fand er daselbst das jüngst aus Italien ge- 
kommene Ehepaar Aquila und Priscilla; sie hatten ihren Wohn- 
ort verlassen müssen öia ro öiaxeraxivai KXavöiov x^Q^^^^^^^ 
jtdvtag rovg ^lovöalovg ano zfjg ^Pcifirjg (18, 2)^ Die Mittei- 



13, 1) daß unter den geistlichen Spitzen der XTrgemeinde von Antiochien 
ein Syntrophos („Yertraater'') dos Herodes namens Menaän gewesen sei. 
Er tdlt (Lc. 13, 32) einen sonst unbekannten Ausspruch Jesu in bezug auf 
Herodes mit, und er läßt (Lc. 23, 7 ff.) Jesus von Pilatus zu Herodes zur 
Aburteilung geschickt werden. 

1) Gamaliel (5, 34; 22, 3); der Hohepriester Hannas und Kaiphas und 
Johannes [Jonathas] und Alezander (4, 6); der Hohepriester Ananias (23, 2; 
24, 1 f.); der Proknrator Felix (23, 6 usw.); die Gemahlin des Felix, BrusiUa 
(24, 24); der Prokurator Festus (24, 27 usw.); der König Agrippas H. uud 
Bemike (25, 13 usw.). Die Erwähnung der äthiopischen Königin Kandake 
(8, 27) bietet kein indirektes chronologisches Datum, da die äthiopischen 
Königinnen damals, und auch später noch, so hießen. 

2) xar^ ixeZvov t^v xaiQÖv, Weiß bezeichnet den Ausdruck als 
chronologisch unpassend, da er sich auf die Epoche der ersten Entstehung 
einer heidenchristlichen Gemeinde beziehe, diese aber weit zurückgelegen 
habe. Allein er bezieht sich auf die Hungersnot, bzw. die Reise des Bar- 
nabas und Paulus nach Jerusalem und ist daher nicht unrichtig. 

3) In beiden Fällen (hier und 11, 28) hat Lukas alle Titel weggelassen 
und nur den einen Namen des Kaisers genannt. Schon hier flÜlt die 



24 Cap. 1: Die Zeitangaben. 

lung ist auch hier nicht um der ChroDologie willen geschehen, 
sondern ist eine beiläufige. Daß Lukas die Maßregel kennt und 
erwähnt, zeigt, daß er sich für die Geschicke und das Verhalten 
der Juden in der Diaspora interessierte. Außer dieser Nachricht 
werden ein paar illustre Personen erwähnt, wie der Prokonsul 
Sergius Paulus auf Cypern (13, 7) und der Prokonsul Gallio in 
Korinth (18, 12f.)i Sie mußten aus inneren Gründen bzw. Mo^ 
tiven genannt werden; mit chronologischen Absichten hat ihre 
Erwähnung nichts zu tun^. 

Es läßt sich somit nicht nachweisen, daß Lukas an irgend- 
einer der wenigen Stellen, wo er tatsächlich chronologisches 
Material aus der Zeitgeschichte beibringt, von einem chrono- 
logischen Interesse geleitet gewesen ist. Eine solche Stelle 
wie Lc. 3, 1, welche die chronologische Situation grund- 
legend determiniert, fehlt in der Apostelgeschichte 
vollkommen. Auch ist die Behandlung der Geschichte des 
Christentums in der Diaspora und in Palästina nicht verschieden. 

II. Bestimmte Angaben von Jahren, Monaten und Tagen. 

Jahres- und Monatsangaben kommen nur an folgenden 
Stellen vor^: 

11, 26 Barnabas und Paulus blieben (zur Pflege der jugend- 
lichen Gemeinde) ein volles Jahr {kviavxov oXov) in Antiochien. 

Eonstanz seiner Ausdrucksweise auf. — Orosius gibt ein Datum für das 
Glaadius-Gebot; man weiß aber nicht, woher er es hat. Einem Bedenken 
unterliegt es nicht. 

! I 1) In bezug auf das allgemein-geschichtliche und heidnisch-kultische 
Material vgl. noch den Chiliarchen Claudius Lysias (23, 26), den Haupt- 
mann Julius (27, I); die anelQa ^Ixahxi^ (10, 1) und die ansZQa Zsßaati^ 
(27, 1) — man beachte die Übereinstimmung — ; die Epikureer und Stoiker 
(17, 18; es fällt auf, daß die Akademiker nicht genannt sind; sollten sie 
in keinen Gegensatz zu Paulus gebracht werden?); den Areopag (17, 19); 
den? Areopagiten Dionysius (17, 34); die atQaTrjyoliin. Philippi (16, 20); 
die Politarchen in Thessalonich (17, 6); die Asiarchen (19, 31), die Schule 
des Tyrannus (19, 9), den ygafifiaxevq (19, 35), die äyo^atoi xal avdvna- 
tot (19, 38) und die Mwofioq ixxXijala in Ephesus (19, 39); Zeus und Hermes 
(14, 12); die große Artemis (19, 27); die TtdXiq VEODXÖQoq (19, 35); dieDike 
(28, 4); die Dioskuren (28, II); der unbekannte Gott in Athen (17, 23). 
Jeder Zug sitzt hier und ist richtig. 

2) Außer Betracht können die Stellen bleiben, in denen bei Kranken 
Jahre angegeben werden, s. 4, 22 und 9, 33. 



n. Bestimmte Angaben von Jahren, Monaten und Tagen. 25 

17, 2 an drei Sabbaten {iju ödßßata rgla) predigte Paulus 
in Thessalonich in der Synagoge, war also fast einen Monat in 
dieser Stadt. 

18, 11 Paulus blieb bei seinem ersten Aufenthalt ein Jahr 
und sechs Monate {kviavxov xal fitjvag ?|) in Korinth. 

19, 8 Paulus lehrte bei seinem Aufenthalt in Ephesus drei 
Monate {km firjvag rgelg) in der dortigen Synagoge, sodann 

19, 10 lehrte er ebendort zwei Jahre {kjti Ixtj ovo) in der 
Schule des Tyrannus. Beide Zeiträume zusammen werden 

20, 31 als ein Zeitraum von drei Jahren {rgceriav) be- 
zeichnet. 

20, 3 Paulus verweilte zum zweitenmal drei Monate {jcoc- 
TjCag (i^vag rgslg) in Hellas (Korinth). 

[24, 10 Felix ist zur Zeit, als Paulus zum erstenmal vor ihm 
stand, seit vielen Jahren {ex tftoXXAv ir<5p) Prokurator in Judäa]. 

[24, 17 Paulus ist nach Verlauf mehrerer Jahre {6c krciv 
xXbiovcov) wieder nach Jerusalem zurückgekehrt, um eine Al- 
mosenspende zu überbringen], 

24, 27 Nach zwei Jahren {disriag jrXrjQcod'aiöTjg) — gerechnet 
von dem ersten Verhör des Paulus — wurde dem Felix in Festus 
ein Nachfolger gesetzte 



1) Wellhausen (Nachr. d. K. Gesellsch. d. Wissensch. z. Göttingen, 
12. Jan. 1907, S. 8 f.) bemerkt hier — er hat unter den Exegeten für diese 
Erklärung meines Wissens keinen Vorgänger — folgendes: „Man bezieht 
die iistla allgemein auf den Aufenthalt des Paulus in Jerusalem (lies: 
Gäsarea), und findet es dann ganz folgerecht für die Erzählung des Lukas 
charakteristisch, daß er aus einem mehr als zweijährigen Zeitraum im 
apostolischen Leben des Paulas nur über den Verlauf seines Prozesses zu 
berichten wisse. Die Annahme eines zweijährigen Stillstandes in dem 
eng zusammenhängenden Verlauf des Prozesses, der naturgemäß und not- 
wendig den eigentlichen Gegenstand der Erzählung bildet, ist 4iiber viel- 
mehr charakteristisch für die Ausleger, die allesamt sich auf eine exe- 
getische Möglichkeit verbeißen. Es ist ebensogut möglich und liegt sogar 
viel näher, die zitierten Worte dahin zu verstehen, daß Felix nach Ablauf 
von zwei Jahren seiner Amtsführung abtrat, und dies Verständnis 
befreit von dem absurden Hiatus in dem Prozeß des Paulus. Man hat 
sich wahrscheinlich durch die noXXä hij in 24, 10 täuschen lassen. Ak 
ob es dem Lukas in den Reden auf historische Genauigkeit ankäme und 
nicht auf das , was ihm gerade zum Zweck paßt ! Er widerspricht ja in 
den rhetorischen Referaten beständig seiner eigenen Erzählung (??). In 
24, 10 aber braucht er noch gar nicht an 24, 27 gedacht zu haben. Zu 
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28, 11 Nach 3 Monaten {fiera TQStg fi^vag) verließ Paulus 
die Insel Malta. 

28, 30 Paulus blieb in Rom zwei volle Jahre {öuxlav oXr}v) 
in eigener Mietswohnung. 

Hierzu kommen folgende Angaben von Tagen: 

1, 3 Vierzig Tage {öi ^fisgcip tbcCbqoxovtcl) ließ sich Jesus 
nach seiner Auferstehung sehen. 

[9, 9 Drei Tage (^fiegag rgslg) war Saulus nach der Christo - 
phanie blind]. 

10, 30 Drei Tage vor dem Besuch des Petrus bei Cornelius 
(ajto XBxaQTTig r/fiigag) hatte dieser die Vision. 

20, 6 Binnen fünf Tagen {axQi^ ^fiegciv JtsPTS) kamen wir 
von Philippi nach Troas. 

20, 6 Sieben Tage {^fisgag hjcrd) blieben wir in Troas. 

21, 4 Sieben Tage (ijfiegag sjtTa) blieben wir in Tyrus. 
21, 7 Einen Tag {^fiegap (ilav) blieben wir in Ptolemais. 



untersuchen, ob Felix wirklich schon Ende 54 oder Anfang 55 abgesetzt 
yiMrde, ist nicht meine Sache." 

Diese Erklärung kann m. E. nicht bestehen; denn 1. dem Lukas ist 
Paulus und nicht Felix die Hauptfigur; daß er die Amtsdauer eines Pro- 
kurators anzugeben für nötig gehalten haben soll, wäre singulär und 
weder durch den Kontext noch durch sein allgemeines Verfahren als Er- 
zähler motiviert; 2. die vorangehenden Worte: did xal 6 4^^Xi^ nvkvö- 
TfQov xöv TlavXov fjLexanefJLitdßevoq wfilXsL airtij), bereiten die Angabe, 
daß eine längere Zeit dabei verflossen sei, trefflich vor, während sie ohne 
jede Beziehung auf die supponierte Angabe der Amtsdauer des Felix sind; 
3. Felix hat länger als zwei Jahre sein Amt verwaltet, worüber ein Zweifel 
nicht bestehen kann, und Lukas selbst sagt das wenige Yerse vorher. Ihm 
ohne Not einen exorbitanten Widerspruch aufzubürden, ist mißlich; 4. die- 
tia kann aber auch nicht als allgemeiner technischer Ausdruck für die 
Zeitdauer der Prokuratur verstanden werden (so daß diexlaq nkr^Qotd'eiaijq 
einfach heißen würde: „nach dem Ablauf der Amtszeit"); denn die Zeit- 
dauer war damals nicht festgelegt (s. Hirschfeld, Die kaiserl. Ver- 
waltungsbeamten, 2. Aufl. 1905, S. 445 ff.), und Sietla findet sich wenige 
Kapitel später (28, 30) in nichttechnischem Sinn; 5. von einem absurden 
Hiatus im Prozeß des Paulus, der nach der herkömmlichen Interpretation 
entstände, darf man nicht reden; denn wo Lukas Jahresangaben macht, 
sagt er niemals, was in diesem Zeitraum an Einzelheiten passiert ist, 
sondern überläßt es dem Leser, dies aus dem Eontext bzw. der generellen 
Angabe über die Situation des Apostels zu entnehmen. Die Angabe in 
24, 27, auf Paulus bezogen, ist also den übrigen Jahresangaben, in bezug 
auf den Aufenthalt des Apostels in den großen Städten, konform (s. o^. 
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24, 1 Nach fünf Tagen (jisra ^ivrs ^/iigag), gerechnet von 
der Überführung des Paulus nach Cäsarea, kam der Hohepriester 
Ananias dorthin. 

24, 11 Nicht mehr als zwölf Tage {ov xXelovg elclv fioi 
^fiiQai öciöexä) sind es, sagt Paulus, seitdem ich nach Jerusalem 
gekommen bin. 

25, 1 Drei Tage nach seinem Amtsantritt in der Eparchie 
(fisra rgetg f]fiiQag) kam Festus nach Jerusalem. 

25, 6 Nach nicht mehr als acht bis zehn Tagen {^fidgag ov 
jiksiovg 6xr(b fj dexa) kehrte Festus nach Cäsarea zurück. 

27, 27 Die vierzehnte Nacht (reocaQSOxaiösxari] vv§) in dem 
schweren Sturm (27, 33). 

28, 7 Drei Tage (rgslg ^iiSQag) beherbergte Publius auf 
Malta den Paulus. 

28, 12 Drei Tage (rfiiigag xQSlg) blieben wir in Syrakus. 

28, 13 Nach einem Tag (jisra (iiap fjfiiQav) fuhren wir von 
ßheginm ab. 

28, 13 In zwei Tagen {devtsgaloi) kamen wir nach PuteoU, 

28, 14 Sieben Tage {^fisgag ejtra) blieben wir in Puteoli 
bei den Brüdern. 

28, 17 Drei Tage nach seiner Ankunft in Rom (jisrä ^(sigag 
TQslg) rief Paulus die Vorsteher der dortigen Judenschaft zu sich. 

Hinzu kommen endlich die Stellen, in denen der 
nächste Tag bezeichnet wird: 



10, 9 
10, 23 
10, 24 
14, 20 

20, 7 

21, 8 

22, 30 

23, 32 
25, 6 
25, 23 

4,3 

4 5 

l2-i, 15] 

23, 20 

25, 22 



t) hjtiovarj (auch mit 
■^[tiga oder vt5|) 



jj EJtaVQlOV (■^flSQO) 



[7, 26] 

16, 11 

20,15 

21, 18 

23, 11 

20, 15 I < < , /« / N 



»J avQiov {^ftega) 
oder ccvQtov 



i 

20, 15 

21, 26 
[13, 44 LA 

unsicher] 
21, 1 



1] ixoftdvrj (21, 
26 mit ^fiiga, 
13, 44 mit 00/?- 
ßarov) 



25 17 i'?«§^SW^<'«("»27, 
2^' ^g I 18 folgt t) xQkri) 
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Aus dieser Tabelle ergeben sich folgende Schlüsse: 

1. Genaue Angaben größerer Zeiträume finden sich in dem 
Buche ausschließlich in bezug auf das Verweilen bzw. die 
Wirksamkeit des Paulus an einem Hauptort: Paulus war ein 
volles Jahr in Antiochien, fast einen Monat in Thessalonich, 
18 Monate in Korinth, 3 Monate + 2 Jahre (also eine rgierla) 
in Ephesus, 3 Monate in Hellas (bei dem zweiten Aufenthalt), 
2 Jahre {öisrla) in Cäsarea in der Gefangenschaft, [3 Monate 
auf Malta] und 2 volle Jahre {öisrlav oXfjv) in Rom^ Die 
Dauer der Wirksamkeit des Apostels an diesen Plätzen war dem 
Lukas so wichtig, daß er sie ausdrücklich angegeben hat. Für 
die inneren Entwicklungen der Gemeinden hatte er, soweit sie 
es nicht mit Juden und Heiden zu tun hatten, bekanntlich 
kein Interesse in seinem Buch verraten; aber wie lange sie das 
Glück gehabt haben, den Apostel in ihrer Mitte zu sehen, dafür 
hat er ein sehr lebhaftes Interesse besessen und hat es zum Aus- 
druck gebracht. Zur Feststellung der absoluten Chronologie sind 
diese pünktlichen Angaben neben den Beziehungen auf die Zeit- 
geschichte fast allein brauchbar. 

An diese zehn Angaben über eine längere Wirksamkeit des 
Paulus an bestimmten Orten schließen sich gleichartig die fünf 
an, bei denen es sich nur um eine Zeitdauer von Tagen handelt: 
7 Tage blieben wir in Troas, 7 Tage in Tyrus, einen Tag in 
Ptolemais; 10 Tage war Paulus das letzte Mal in Jerusalem, 
7 Tage blieben wir in Puteoli (an allen diesen Orten wsaren 
Brüder). 

2. Von diesen fünf Angaben aber gehören vier — und von 
den zehn eine — in einen anderen Zusammenhang, nämlich in 
die tagebuchartigen Aufzeichnungen des Wirberichts. Dieser 
umfaßt 21 Tagesangaben (inkl. einer gleichartigen Monatsangabe, 
des Aufenthalts in Malta, s. oben), und innerhalb dieses Berichts 
sind dem Verfasser die Zeiten, in denen die einzelnen Strecken 
der Reise zurückgelegt worden sind, scheinbar ebenso wichtig 
wie die Zeiten des Aufenthalts an einem Ort 2. Von 20, 6 an 

1) Die zwei Stellen, die ich oben bei den Jahren und Monaten noch 
angeföhrt, aber eingeklammert habe, kommen nicht in Betracht; denn in 
24, 10. 17 wird nur beiläufig von mehreren Jahren, ohne nähere Angaben, 
gesprochen. 

2) Zu den chronologischen Angaben im „Wirbericht" kommt auch 
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bis zur Ankunft in Jerusalem läßt sich eine zusammenhängende 
Rechnung aufstellen. Nach 20, 6 brach man von Philipp! nach 
den Tagen der Ungesäuerten auf, und Paulus wollte zu Pfingsten 
in Jerusalem sein. Er hatte also ca. 44 Tage verfQgbar. 5 Tage 
waren es von Philipp! bis Troas, 7 Tage Aufenthalt in Troas, 
X Tage Reise bis Mitylene, 1 Tag bis Chios, 1 Tag bis Samos, 
1 Tag bis Milet, x Tage Aufenthalt in Milet, 1 Tag bis Kos, 
1 Tag bis Rhodus, x Tage bis Patara, x Tage von Patara bis 
Tyrus, 7 Tage in Tyrus, 1 Tag bis Ptolemais, 1 Tag in Ptole- 
mais, 1 Tag bis Cäsarea, „mehrere" Tage in Cäsarea, x Tage 
Reise von Cäsarea nach Jerusalem. Es sind also 27 Tage be- 
stimmt; für die 6 unbestimmten Zeiträume bleiben also ca. 
17 Tage. Die Reise von Troas bis Mitylene dauerte wohl- einen 
Tag; in Milet wird sich Paulus auch nur einen Tag aufgehalten 
haben, sonst hätte er auch nach Ephesus selbst gehen können; 
von Rhodus bis Patara kam man in einem Tag; von Patara 
nach Tyrus dauerte die Reise mindestens 5 Tage (Chrysostomus), 
von Cäsarea nach Jerusalem 2 Tage. Also bleiben etwa 6 bis 
7 Tage für den Aufenthalt in Cäsarea. Allerdings steht nicht 
ausdrücklich da, daß Paulus wirklich zum Fest in Jerusalem ein- 
getroffen ist; aber man darf das als wahrscheinlich annehmen 
(Weiß bestreitet es; aber hätte der Erzähler dann den ganzen 
Plan überhaupt erwähnt?). In Jerusalem blieb er kaum eine 
Woche, dann wurde er nach Cäsarea übergeführt. Übrigens 
hat Lukas nicht selbst gerechnet, sonst hätte er nicht Posten 
unbestimmt gelassen. 

3. Zu diesen beiden großen Gruppen chronologischer An- 
gaben treten noch zwei kleinere Gruppen, nämlich die vier un- 
bedeutenden, zum Erzählungstypus gehörigen Tagesangaben in 
der Corneliusgeschichte (c. 10) * und die vierzehn (13) wichtigen 
Tagesangaben in bezug auf den (letzten) Aufenthalt in Jerusalem 
u nd in Cäsa rea (21, 26—26, 32). 

noch die Stelle (27, 12), an der mitgeteilt wird, daß man sich auf der 
Schiffahrt, als man Kreta berührte, am Anfang des Winters befand. 

1) Wer die Art, wie diese Geschichte erzählt ist, sorgßütig mit den 
Erz&hlungen der Vorgänge in Philippi, Korinth, Ephesus usw. vergleicht, 
kann nicht verkennen, daß Lukas hier aus der Anschauung oder aus pri- 
mären Quellen geschöpft bat, dort aber einer bereits stilisierten Über- 
lieferung folgt, in der viele konkrete Züge schon verwischt waren, ein- 
zelne sich aber noch erhalten hatten. 
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4. Vereinzelt finden sich nur noch folgende chronologische 
Angaben in dem Buch: 1. daß sich Jesus nach seiner Auferste- 
hung 40 Tage lang hat sehen lassen (1, 3) — , 2. daß Petrus und 
Johannes bis zum nächsten Morgen gefänglich eingezogen blieben 
(4, 3. 5) — , 3. daß Paulus nach seiner Vision drei Tage blind 
war (9, 9) — , 4. die Erwähnung des nächsten Sabbats bzw. 
Tages in c. 13, 44 und 14, 20 — , 5. die Mitteilung, daß Paulus 
drei Tc^e nach seiner Ankunft in Rom die Spitzen der Juden- 
schaft zu sich einlud (28, 17). Von diesen sind die 2., 3. und 
4. unerheblich. Die 5. schließt sich eng an die Tagesangaben 
des unmittelbar vorhergehenden „Wirberichts" an; die 1. — sie 
findet sich sonst nirgends in der gleichzeitigen Literatur, und 
wo sie in der späteren vorkommt, ist sie aus unserer Stelle ge- 
flossen — kann nur aus der messianischen Legende abgeleitet 
werden und ist gewiß konstruiert, aber nicht von Lukas selbst^. 

Überblickt man alle diese Zeitangaben in der hier gegebenen 
Gruppierung, so machen sie den günstigsten Eindruck und zeigen, 
daß, vom chronographischen Standpunkt aus gesehen, unser Ge- 
schichtswerk mit der Gattung der späteren apokryphen Apostel- 
geschichten und mit sonstigen Fabelbüchern schwerlich zu- 
sammengestellt werden darf^. Wo Lukas nicht selbst dabei 
war und daher Tagesangaben bieten konnte, hat er sich 
damit begnügt, die Zeit des Aufenthalts des Paulus in 

1) Die Art, wie Paulus I. Kor. 15 über die Christusvisionen berichtet 
und seine eigene miteinschließt, macht es ganz unwahrscheinlich, daß er 
die Abgrenzung von 40 Tagen gekannt bzw. gebilligt hat; auch das „^ 
noXXoXq rsxfjiTjQioiq 6nxav6(iBvoq avxoXq xal Xiycjv rÄ neQi xfjq ßaoiXslaq 
xov ^€ov" wird von ihm ausgeschlossen. „Vierzig Tage" ist eine be- 
deutungsvolle heilige Zahl (s. die 40 Tage der Versuchung in der Wüste). 
Man wundert sich nur, daß man den Zeitraum nicht bis zum Pfingstfest 
(s. u.) erstreckt bat und dadurch einen Hiatus entstehen ließ. So viel gute 
Erinnerung in bezug auf die Zahl von 40 Tagen wird man annehmen 
dürfen, daß die Rückkehr der Jünger aus Galiläa nach Jerusalem inner- 
halb dieser Zeit (oder bei ihrem Ausgang?) wirklich erfolgt ist. Die 
jerusalemischen Visionen, die sich dann noch (aber vor dem Pfingstfest) 
ereignet haben, sind von der spateren Legende in die Osterzeit verlegt 
worden. 

2) Deshalb hat auch das „Wir** der Apostelgeschichte nichts mit dem 
willkürlichen stilistischen „Wir** in späteren Apostel- und Märtyrer- 
erzählungen zu tun. In einzelnen Fällen mag jenes „Wir" das Vorbild 
für diese erbauliche Novellistik gewesen sein. 
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den Zentren seiner Wirksamkeit nach Jahren und Mo- 
naten zu ermitteln und anzugeben. Sonst hat er auf 
direkte chronologische Mitteilungen fast durchweg ver- 
zichtet. Eine Ausnahme bilden nur die Tagesangaben bei dem 
letzten Aufenthalt in Jerusalem und in Cäsarea; aber 1. ist es 
möglich, daß hier Lukas selbst Augenzeuge gewesen ist, 2. geben 
diese Mitteilungen zu Beanstandungen keinen Anlaß. War er 
nicht selbst zugegen — was mir wahrscheinlich ist — \ so hat 
er hier vortreflFliche Berichte zur Verfügung gehabt \ Was aber 
die Angaben über den längeren Aufenthalt in den Zentren be- 
trifft — sie setzen eingehende Erkundigungen voraus — , so 
können wir sie nur zum Teil und ungenügend aus den Briefen 
des Paulus kontrollieren^. Soweit aber eine Prüfung möglich 
ist, halten alle Angaben stand**. Sie beziehen sich sämtlich oder 
fast sämtlich auf die Zeiten seiner Mitarbeit mit Paulus und auf 
die zwischen ihnen liegenden Perioden. In jenen rechnet er 
nach Tagen, in diesen nach Jahren und Monaten; sonst — d. h. 
in der ganzen ersten Hälfte — verzichtet er fast durchweg auf 
chronologische Daten. Kann man einen vertrauenerweckenderen 
Tatbestand wünschen^? 



1) Vorbehalten bleibt dabei, daß Lukas zur Zeit des Festus wieder 
nach Cäsarea gekommen ist. 

2) Damit ist natörlich die Zuverlässigkeit der in diesem Abschnitt 
besonders zahlreichen Beden und mancher anderer Züge nicht gedeckt. 

3) Noch weniger vermögen wir die Zeitangaben in dem Wirbericht 
zu kontrollieren; aber nach ihrer ganzen Haltung bedürfen diese auch 
einer Kontrolle nicht. 

4) Man hat aus den Thessalonicherbriefen schließen wollen, daß 
Paulus länger in der Hauptstadt Mazedoniens geweilt haben muß, als die 
Apostelgeschichte berichtet. Aber zur Beanstandung liegt auch hier keiti 
durchschlagender Grund vor. 

5) Der Vollständigkeit wegen mag hier noch ein Blick auf die Tages- 
zeiten- und Stundenangaben geworfen werden. Die Mitteilung, daß das 
Erzählte in der Nacht geschah, ergab sich von selbst bei den Traum- 
visionen 16, 9; 18, 9; 23, 11 und 27, 23 {öia xfjq wxtdq, iv wxzl, xy iuLoia^ 
wxxl und xavxis xy wxxt), bei den wunderbaren Vorgängen im Gefilngnis 
5, 19; 12, 6 und 16, 25. 33 (Siä xfjq wxxöqf xy wxxl ixelv^j xaxä xd /xe- 
aovbxTiov und iv ixelvy xy &Qa xfjq wxvdq) und bei den heimlichen Ver- 
anstaltungen in Damaskus 9, 25 {wxx6q)y 17, 10 in Thessalonich {öik 
vvxxdq) und 23, 23. 31 in Jerusalem (änd XQlxrjq a)Qaq xfjq wxxdq und 6ik 
vvxxdq). Sonst wird nur noch in dem „Wirbericht" (Schiffsbruchgeschichte) 
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Aber die Kehrseite dieses Tatbestaodes — keine erfun- 
denen Zahlen! — ist, daß die Geschichte der Urgemeinde von 
Jerusalem und der ältesten Mission in Palästina von aller Chrono- 
logie so gut wie entblößt ist. Nur das Datum für den grund- 
legenden Aufenthalt des Paulus in Antioohien^ und die 
Erwähnung der Hungersnot unter Claudius und des 
Herodes Agrippa^ heben sich aus dieser Leere heraus 
und verdienen darum besondere Beachtung und Aner- 



die 14. Nacht und die Mitternacht (xatä fjiiaov zrjq wxzSg) erwähnt (27, 27) 
und ebendort von Pauli Predigt in Troas erzählt, daß sie fiixQi fisao- 
wxvlov (20, 7), ja axQc avy^q (20, II) sich hingezogen habe. In 28, 23 
wird mitgeteilt, daß die Yersammlung in Rom, in welcher Paulus den 
Juden die Lehre von Christus apologetisch dargelegt hat, anb ngwt icjg 
hansQaq gedauert hat; 22, 6 bzw. 26, 13 wird erzählt, daß Paulus die 
Christusvision negl /leaijßßQlav bzw. ^fiigaq fiiarjq erlebt habe (in c. 9, 3 
fehlt diese Angabe), und 4, 3 hören wir, daß die Gefangensetzung der 
Apostel am Abend erfolgt sei, endlich 5, 21, daß die befreiten Apostel 
vnö xöv Sgd'Qov in den Tempel gegangen seien; beide Angaben ergeben 
sich fast von selbst aus dem Zusammenhang. — Was die Stunden an- 
langt, so ist ü}Qa pleonastisch bzw. nicht streng technisch in 10, 30 (jiixQ^ 
tavtijg xfjq toQag), 16, 18 {avvy t§ cjqcc), 16, 33 {iv ^xelvy ry wQtf) und 
22, 13 (a^r§ ty ägq). Als Gebetsstunde kommt äga in 3, 1 ißnl r. (agav 
t. TtQoaevxfjg t. ivvdtrjv), 10, 3. 30 (Ibael ägav iwatriv r. ^fiigag bzw. 
ivdtfjv) und 10, 9 (tieqI äqav ^xvtjv) vor, sonst nur noch an vier Stellex^ 
nämlich 2, 15 (die Pfingsterscheinung erfolgte in der dritten Stunde des 
Tages; dies wird ausdrücklich berichtet, um den Verdacht, als seien die 
Jünger trunken gewesen, abzuweisen), 5, 7 (Sapphiras Betrug und plötz- 
licher Tod erfolgte drei Stunden nach dem ihres (hatten), 19, 34 (der ephe- 
sinische Pöbel schrie inl ägag ovo) und 23, 23 (die Stelle ist oben mit- 
geteilt). Gewiß sind nicht alle diese Nachrichten gleich glaubwürdig, 
aber weder liegt in ihnen irgendein tendenziöses System noch gehen sie 
auch dort, wo sie etwas Konventionelles haben, über die Mittel hinaus, 
deren sich auch die beste Geschichtschreibung der alten Zeit bedient hat. 

1) Daß dieses in der ersten Hälfte des Buches einzigartig ist, läßt 
vermuten, daß das über die Mission in Antiochien Überlieferte, seine Quelle 
betreffend, entweder zu den Nachrichten des zweiten Teils gehört oder 
doch an Güte ihnen nicht nachsteht. 

2) Diese Erwähnung liefert uns das beste Datum für die absolute 
Chronologie der ersten Hälfte des apostolischen Zeitalters. Die Verfolgung 
der Apostel durch Herodes Agrippa (Herr über Judäa 41 — 44), der der Tod 
des Königs bald folgte, hat nicht lange vor dem Jahre 44, dem Todes* 
jähre des Herodes, stattgefunden. Damals verließen die Apostel Jerusalem. 
Nun sagt eine sehr alte Überlieferung (s. meine Chronologie I, S. 2431), 
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kennung. Ob es dem Verfasser gelungen ist, die Ereignisse 
der ersten Periode in richtiger Reihenfolge mitzuteilen, daf&r be- 
sitsen wir also keine Gewähr ^, und die absolute Chronologie 
wird ftir das Einzelne vollends schwierig. Was die Reihenfolge 
betrifft, so darf and muß man z. B. fragen, ob die Apostel- 
ergänzungswahl (wenn sie überhaupt und in dieser Weise statt- 
gefunden hat) in die ersten 40 Tage fallt, ob die yerschiedenen 
Qefangenschaflien von Aposteln wirklich zu unterscheiden sind, 
wann die Bekehrung des Paulus stattgefunden hat, wann die 
Samariterbekehrung (bei der ganze Dörfer zahlreich christianisiert 
worden sein sollen; 8, 25), wann die Mission des Philippus an 
der Küste und die Bekehrung des Cornelius, wann die Gründung 
der ersten heidenchristlichen Gemeinde zu Antiochien, vor allem 
aber ob die Reise des Paulus nach Jerusalem 11, 30; 12, 25 
richtig Yon der Reise c. 15 unterschieden ist Aber wenn hier 
auch noch mehr unsicher oder irrig sein sollte, als die durch- 
schnittliche Kritik anzunehmen pflegt ^, so fiele auf den Verfasser 
kein schwerer Vorwurf; denn er hat keine chronographische 
Plusmacherei getrieben, sondern uns deutlich gesagt, für welche 
Berichte allein ihm Daten zu Gebote gestanden haben. Bevor 
wir aber abschließend sein chronologisches Verfahren würdigen 
können, ist es noch nötig, sowohl die Angaben ins Auge zu 
fassen, bei denen er Festzeiten anführt, als auch die unbe- 
stimmten chronologischen Mitteilungen zu würdigen. 



III. Angaben Ton Festzeiten. 

Es ist die paradoxeste Erscheinung in chronologischer Hin- 
sicht in der Apostelgeschichte, daß in diesem Buch eines Griechen, 



die Apostel §^en einer Anweisung Jesu gemSß zwölf Jahre in Jerusalem 
geblieben, unzweifelhaft; ist die Anweisung erfunden worden, um den 
Weggang der Jünger im 12. Jahr zu rechtfertigen. Sie führt auf das 
Jahr 42, und eben das wird durch Act. 12, 1 ff. 17 bestätigt: „Petrus ging 
an einen anderen Ort", w&hrend 8, 1 darauf Gewicht gelegt wird, daß 
die Apostel bei der ersten Yerfolgang in Jerusalem geblieben sind. 

1) In 5, 36 (Theudas) li^ wahrscheinlich ein grober chronologischer 
Verstoß vor. 

2) Nach meiner Meinung ist das nicht der Fall. 
Haruack, Apostelgeschichte. 3 
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geschrieben für einen vornehmen Griechen \ nicht selten auf die 
jüdischen Feste verwiesen wird und sie als bekannt vorausgesetzt 
werden. Nicht aus den Quellen stammen diese Angaben, oder 
höchstens zum Teil — sie sind in der zweiten Hälfte des Buches 
ebenso zahlreich wie in der ersten und fehlen auch in den „Wir- 
stücken" nicht. Diese Beobachtung legt die Erklärung nahe, 
da£ Lukas schon vor seiner Bekehrung zu Christus mit dem 
Judentum der Diaspora Fühlung gehabt hat^ und daß er eine 
solche Fühlung auch bei seinem Adressaten und bei der großen 
Mehrzahl seiner Leser voraussetzen durfte. Von hier aus be- 
stätigt sich der einst von Renan ausgesprochene Satz, daß es 
im apostolischen Zeitalter nur wenige Heidenchristen gegeben 
haben wird, die nicht, bevor sie Christen wurden, mit dem Juden- 
tum in Berührung gekommen waren. 

Die Stellen, die hier in Betracht kommen, sinof folgende^: 

1, 12 Die Distanz wird mit der Maßzahl „ein Sabbatweg" 
gegeben, die Kenntnis der Länge eines solchen also vorausgesetzt. 

20, 7 Der christliche Feiertag heißt ^ fila rSv öaßßaxwv 
(wird also nach dem jüdischen Festtage benannt). 

2, 1 und 20, 16 fj '^[iiga xriq jtsvtaxoöTTJg — wann Pfingsten 
fällt, wird als bekannt vorausgesetzt*. 



1) Daß dieser vornehme Grieche „Theophilus" von Geburt an ge- 
heißen hat, ist möglich, aber wahrscheinlich ist es nicht. Entweder hat 
Lukas seinem Adressaten neben dem hohen weltlichen Titel „xQaxictoq*^ 
(Lc. 1, 4) einen hohen geistlichen gegeben oder der Adressat nannte sich 
selbst als Christ „Theophilus", wie sich wenige Jahrzehnte später der 
Christ Ignatius „Theophoras'' genannt hat: 

2) Auch aus seiner unverächtlichen Kenntnis des Alten Testaments 
folgt dies mit Wahrscheinlichkeit. 

3) Abgesehen muß natürlich von den Stellen werden, wo erzählt 
wird, daß Paulus am Sabbat in die Synagoge kam und dort lehrte. Den 
„Sabbat" kannte gewiß jeder Leser, und der Bericht über die Sabbats- 
predigten des Paulus in den Synagogen (am Anfang der Missionstätigkeit 
in jeder Stadt) ist als glaubwürdige Tatsache hinzunehmen (anders einige 
Kritiker der Apostelgeschichte), zumal da auch der „Wirbericht" dies über- 
liefert ,hat (16, 13). 

4) Die Fassung von 2, 1 ist übrigens so geartet, daß man zweifel- 
haft sein kann, ob der Verf. hat sagen wollen, die Ausgießung des Geistes 
sei am Pfingsttag selbst erfolgt. Näher liegt es anzunehmen, daß sie 
kurz vorher eriolgte. Die Sache ist vielleicht absichtlich im dunklen ge- 
lassen. 
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12, 3 und 20, 6 rjöav ^fiegai x&v a^viitov uud i^sjtXevöatisv 
fisrä rag ^fiigag rcov d^v/icov — wann diese Tage fallen, wird 
nicht gesagt, ist also bekannt. 

12, 4 Herodes wollte fieza ro :^aöxa den Petras dem Volke 
preisgeben — die Zeit des Passah ist also bekannt 

27, 9 oPTog rjörj ijti6q>aXovg xov xXoog öiä ro xcu ttjp 
vqoxBlav i^öri jtagsXrjXvd'ipai — gemeint ist das Fasten am 
großen Versöhnungstag; der Rekurs auf den jüdischen Fest- 
kaleiider ist hier ganz besonders merkwürdig; man nahm eben 
auch als Heidenchrist zunächst ein Stück Judentum mit auf, 
wenn man Christ wurde.. 

21, 23. 27 al sjcra i^fiegai (rov äypiöfiov) — die Leser 
wissen, daß ein solches jüdisches Gelübde sieben Tage dauerte 

Was die Glaubwürdigkeit dieser nach dem jüdischen Fest- 
kalender gegebenen und in den verschiedensten Zusammenhängen 
auftretenden Zeitbestimmungen betrifft^ so kann man nur bei 
2, 1 Bedenken erheben. 

Außer diesen Stellen muß aber noch auf den meines Wissens 
ungriechischen, . weitschichtigsten Gebrauch von „^(ligai^ bei 
Zeitbestimmungen aller Art verwiesen werden. Im Lukas- 
evangelium finden sich ^fiiga und rj^igai 84 mal, in der Apostel- 
geschichte 94 mal (bei Matthäus 46 mal, bei Markus 28 mal, bei 
Johannes 31 mal). Die zahlreichen Verbindungen, in denen der 
Ausdruck steht, sind an vielen Stellen hebräische bzw. dem LXX- 
Griechisch nachgeahmte. Lukas hat dadurch — aber auch durch 
andere ähnliche Mittel, die ihm ganz geläufig gewesen sein 
müssen — seinem Stil wohl mit Absicht einen biblischen Cha- 
rakter gegeben. Wir werden einen Teil dieser Stellen sofort 
kennen lernen, wenn wir uns zu seinen unbestimmten Zeitangaben 
wenden 2. 

IV. Unbestiminte Zeitangaben. 

1, 5 Ihr werdet mit dem Heiligen Geist getauft werden ov 
(ista jcoXXag Tjfiigag — bezeichnet wenige Wochen. 

1) Auch an 5, 37 {iv r. fifiBgaiq r. iLitoyQaipfjq) darf vielleicht hier 
erinnert werden; doch genügt woM die Verweisung auf Lc. 2, If. Ferner 
an das hebraisierende vv3cxa xal ^fx^Qav 20, 31; 26, 7 (aber 9, 24 steht 
lißigag te xal vvxzöqj, 

2) Im übrigen ist die Konkordanz sab „fjfiiQa** zu vergleichen. 

3* 
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I, 15 iv ralg fffiigaiq xavxaiq — in den Tagen zwischen 
Himmelfahrt und Pfingsten — stand Petros auf und schlug die 
Ergänzung des Apostelkollegiums vor. 

5, 36 JtQO TovTcop x&v ^fiegciv (ganz unbestimmt in bezug 
auf die Länge der Zeit = vor dieser unsrer Gegenwart) trat 
Tfaeudas auf. 

6, 1 kp ralg i^fisgaig ravracg (== damals; es wird näher be- 
stimmt durch jtXrjQ^v6vx(ov rAv fiad-rjrcip) trat eine Spannung 
zwischen Hebräern und Hellenisten in der ürgemeinde ein K 

8, 11 IxavA XQ^^V (^- h. wohl Jahre lang) hat Simon M. 
seine Zaubereien in Samarien getrieben. 

9, 19 Paulus war nach seiner Bekehrung rj^igag xivag mit 
den damaszenischen Briidern zusammen und begann sofort dort 
seine missionierende Tätigkeit 2. 

9, 23 mg ixXriQovvro rjfjiiQai Ixaval (es können Jahre ge- 
wesen sein) bereiteten die damaszenischen Juden einen Anschlag 
auf Paulus vor. 

9, 37 iv ralg i^fiegaig ixslvaig (d. h. als Petrus in Lydda 
weilte) geschah es, daß <lie Jtingerin Tabitha in Joppe starb. 

9, 43 Petrus blieb in Joppe bei einem Gerber namens 
Simon rjfiiQag Ixavag (wie 8, 11 u. 9, 23 können es Jahre ge- 
wesen sein). 

10, 48 Petrus ließ sich erbitten, in Cäsarea fffiigag xivag 
(d. h. wenige Tage, s. 9, 19) zu bleiben. 

II, 27 hv ravracg ralg fjfjiiQaLg, nämlich in der Urspning»- 
zeit der antiochenischen Gemeinde oder genauer in der Zeit, da 
Barnabas und Paulus dort wirkten ^ 

12, 1 xar ixslvov 6i rov xaiQov, nämlich zur Zeit, als das 



1) Vgl. in der Rede des Stephanus 7, 41: iv xaXq ^fiigaiq ixet' 
vaig ißacxonolijoav, — Bemerkt sei auch, daß Petrus in seiner Rede 
die Bekehrung des Cornelius als &<p^ fjfxeQuyv ägxccfiov geschehen be- 
zeichnet (15, 7) und daß Mnason im Wirbericht (21. I6j ein d^x^^f^og 
fiadtjTi^q heißt. 

2) Da Y. 23 gesagt ist, der Aufenthalt in Damaskus habe fißigag 
Ixavdg gedauert, so muß unsere Stelle also paraphrasiert werden: „Schon 
nach wenigen Tagen, die er im Verkehr mit den damaszenischen Jüngern 
verbrachte, begann or sofort zu missionieren". 

3) ^Ev xavzaiq xaXq ^fx^gaiq kann sich unmöglich auf v. 26*> beziehen^ 
sondern nur auf 26». 
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in e. 11 von Antiochia Erzählte sich ereignete, wandte sich He- 
rodes gegen die Kirche ^ 

13, 31 Jesus zeigte sich nach seiner Auferstehung ixl rifUQaq 
jcXeiovg, d. h. 40 Tage. 

14, 3 ixavov xqovov wirkten Barnabas und Paulus in Iko- 
nium (s. zu 8, 11; 9, 23 u. 9, 43). 

14, 28 XQ^^'OV ovx oXlyov blieben sie dann in Antiochien 
(soll wohl weniger besagen als Ixavov XQOvov), 

15, 33 Jtoii^oavrsg XQ^^ov (ganz unbestimmt) seil. Judas 
und Silas in Antiochien. 

15, 35 UavXoq x, BoQvaßaq öiixQißov iv lAvtiOXBla (ohne 
jede Zeitbestimmung, wie 12, 19). 

15, 36 gistä 6i xivaq rjfiiQaq d. h. (s. 9, 19; 10, 48) nach 
wenigen Tagen regte Paulus bei Barnabas eine neue gemeinsame 
Missionsreise an (vorangeht das Apostelkonzil und die Erwäh- 
nung eines Aufenthalts des Barnabas und Paulus in Antiochien, 
der also nur gsmz kurz gewesen ist. 

16, 12 Wir blieben in Philippi ^fidgag rivag, also nur wenige 
Tage 2. 

16, 18 Die Dämonische schrie uns kxl jtoXXag rjfiigag nach. 

18, 1 fisrä ravra, d. h. nach dem Aufenthalt in Athen, 
kam Paulus nach Korintb. 

18, 2 jtQoag)dta>g war Aquila aus Rom nach Eorinth ge- 
kommen. 

18, 18 Paulus blieb nach der Gerichtsverhandlung noch 
r/fiigag Ixavag in Eorinth, also eine lange Zeit (s. 9, 23. 43; 
8, 11; 14, 3). 

18, 23 Paulus blieb (das dritte Mal), XQ^^^^ ^^^^ xoi'^Oag 
(s. 15, 33) in Antiochien. 

19, 22 Paulus blieb noch eine Zeitlang ixQovov) in Asien ^, 
s. 15, 33; 18, 23. 



1) um eine unchronologisclie Einschaltung (Weiß) bandelt es sich 
nichts da der Ausdrack xax^ ixelvov xöv xaiQov sich nicht auf die Gründung 
der antiochenischen Gemeinde im engsten Sinn eu beziehen braucht, sondern 
die ganze Urgeschichte der Gemeinde, soweit sie erzählt ist, berücksichtigt. 

2) Weiß sucht zu zeigen, daß sich das nicht aof die ganze Zeit ihres 
Aufenthalts in Philippi bezieht; aber das läßt sich m. £. nicht erweisen* 

3) In 19, 21 geht ein ganz anbestimmtes u>$ 6h inXTjQa)^ xavxa (der 
gute Fortschritt der Mission in Ephesus) voraus. 
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19, 23 xaxa xov xaiQOV ixelvov^ nämlich in der letzten 
Zeit des Aufenthalts des Paulus in Ephesus, als die Abreise 
schon beschlossen war, brach eine Straßenrevolte aus. 

21, 10 Wir blieben in Cäsarea rmiQaq jtXelovg, 

21, 15 fierä öh tag f](iiQag ravrag (nämlich dem Aufenthalt 
in Cäsarea) begaben wir uns nach Jerusalem. 

21, 38 Paulus wird gefragt, ob er nicht der Ägypter sei, 
der jtQo TOVTCOP xAv rjiisQwv (s. 5, 36) als Verführer auf- 
getreten sei. 

24, 24 HBxa 6b ^fiegag xivag (also nach wenigen Tagen, 
s. 9, 19; 10, 48; 15, 36; 16, 12) ließ Felix den Paulus rufen, um 
von ihm über Christus zu hören. 

25, 13 fjfiSQcov 6h 6iaYSV0fi^pa)p xivAv (s. zu 24, 24) kamen 
Agrippa und Bemike nach Cäsarea. 

25, 14 sie verweilten ^(legag jtXsiovg daselbst. 

27, 7 iv Ixavatg 6h i^fiegaig ßQa6vjtXoovpxsg, kamen wir 
mühsam nach Kreta (es waren wohl mehrere Wochen, s. 9, 23. 
43; 18, 18). 

27, 9 Ixavov 6h xQovov 6iaYBvo(i€Vov fuhren wir von Kreta 
ab (s. z. 27, 7 u. 8, 11; 14, 3). 

27, 14 fiBx^ ov jtoXv trat ein schlimmer Wind ein. 

27, 20 Weder die Sonne noch die Gestirne schienen ixl 
ütXBlovag ^(liQag. 

[28, 6 ijtl jtoXv erwarteten sie, daß Paulus nach dem 
Schlangenbiß tot hinfallen werde ^.] 

Zunächst ist es f&r die Identität des Verfassers des Wir- 
berichts mit dem Verfasser des Ganzen von Wichtigkeit, daß die 
unbestimmten Zeitangaben in jenem nicht spärlicher sind und 
nicht anders lauten als in den übrigen Partien des Werkes. Da- 
von wird im Anhang I zu handeln sein. Sodann muß man die 



1) TÖtB findet sich in der Apostelgeschichte 21 mal (darunter vier- 
mal in den Wirstücken). Es hat aber nirgendwo eine chronologische 
Bedeutung im strengen Sinn des Wortes. In 17, 14 ist es mit el^iotg ver- 
bunden, in 27, 21 folgt es einem Abi. absoL, in 28, 1 einem Partizip (dea- 
a<o^hrcBq xöxb iniyvwfXBv), — Ev^iio^f bIB-vq (letzteres nur 10, 16) ist in 
der Apostelgeschichte nicht sehr häufig; es findet sich zehnmal (darunter 
fünfmal xal siS^icDg). Beliebt ist es bei Wundergeschichten und Visionen 
(9, 18. 34; 10, 16; 12, 10; 16, 10); sonst nur noch 9, 20; 17, 10. 14; 21, 
30; 22, 29. 
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Stellen unterscheiden, in denen die [Jnbestimmtheit der Zeitangaben 
schlechterdings nicht auffallend ist, und die, wo sie zunächst 
empfindlich erscheint. In jenem Sinn fallen die Stellen 1, 5; 
5, 36; 8, 11; 9, 37; 13, 31; 16, 18; 18, 2; 21,38; 27,7.9.14.2»; 
28, 6 einfach fort; teils hätte hier der Verfasser, wenn er gewollt 
hätte, nähere Nachrichten gehen können, teils verlangte oder ge- 
stattete der Eontext nur eine allgemeine Angabe. Aher auch 
von den übrigen Stellen ist in der Regel nicht auf Unkenntnis 
zu schließen. So wird die Dauer des Aufenthalts in Philippi 
und in Gäsarea (16, 12; 21, 10. 15) nur in unhestinmiten Aus- 
drucken gegeben, obgleich der Verfasser, wenn er gewollt hätte 
— wir sind hier im „Wirbericht" — genauere Daten hätte mit- 
teilen können. Warum er es nicht getan hat, vermögen wir 
nicht zu sagen. Man hat aber zu beachten, daß er in bezug auf 
den Aufenthalt in Philippi den Ausdruck fffiigag tivag gebraucht 
hat, in bezug auf den in Gäsarea den Ausdruck rjniQaq JtXslovq^ 
und (ebenfalls im „Wirbericht" 27, 7. 9) von Ixaväl ^fiigai 
(Ixavop xQovov) spricht K Wenn wir dieselben Unterscheidungen 
auch außerhalb des Wirberichts bei den Zeitangaben finden, so 
werden wir mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit annehmen 
dürfen, daß sie nicht willkürlich gewählt sind, sondern — wie 
das fttr den Wirbericht sicher ist — auf einer genaueren Kunde 
beruhen. Heißt es also 9, 43 Petrus sei in Joppe ^[ligag Ixavag 
geblieben, dagegen in Gäsarea 10, 48 ^fiegag rivaq (dort hatte 
er zeitweilig seinen Aufenthalt, hier war er auf Besuch), sodann 
9, 19 Paulus habe bereits fjiisQaq tcvag nach seiner Bekehrung 
die Missionspredigt in den Synagogen begonnen, die ganze Wirk- 
samkeit in Damaskus habe aber 9, 23 ^(iigat Ixaval gedauert» 
ferner Paulus sei in Ikonium 14, 3 Ixavov xQopov, das zweite 
Mal in Antiochien 14, 28 xqovov ovx oXlyoVj das dritte und 
vierte Mal aber in Antiochien 15, 36 bzw. 18, 23 rjfiegag ripag 
bzw. XQ^^^^ ^^^^ ^°^ 1^ Korinth 18, 18 (nach der Gerichts- 



1) *^Ixavöq bei Zeitbestimmungen kommt im NT nur bei Lukas vor, 
nämlich zweimal im Evangelium (8, 27; 20, 9) und siebenmal in den Act 
(darunter zweimal in den Wirstücken). Mit xqövol verbunden steht es 
Lc. 8, 27; 20, 9, mit xQ^^oq Act. 8, 11; 14, 3; 27, 9, mit ^fAigai Act. 9, 
23. 43; 18, 18; 27, 7. Die ungeßUire Dauer der durch hcavöq bezeichneten 
Zeit ist stets aus dem Eontext zu entnehmen. Es kennen Jahre sein 
(8, 11; 9, 23; 9, 43 [?]; 14, 3 [?]), aber auch nur Wochen (27, 7. 9). 
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Terhandlang) noch rjfiiQaq Ixavag geblieben, weiter Felix habe 
den Paulus 24, 24 (isrä vjfisQag xivaq rufen lassen, endlich 
ijfis0(5v öiayspofiipov rivAv nach der ersten Verhandlung des 
Festus mit Paulus 25, 13 seien Agrippa und Bemike nach 
Cäsarea gekommen und 25, 14 ütXüovq tjiiiQaq geblieben, so 
wird man die zu ^fidgai gesetzten Beiworte schwerlich f&r mfißige 
oder fttr ganz willkürlich gewählte halten dürfen — zxxmsl da 
wir an mehreren Stellen beweisen können, daß sie zutreflfend ge- 
wählt sind * — , vielmehr empfiehlt sich die Annahme, daß Lukas 
in diesen Fällen^ine gute, wenn auch nicht bestimmte, sondern 
nur ungeföhre Kunde besessen hat^. Diese Annahme wird auch 
auf die Fälle 18, 1 und 19, 21 — 23 auszudehnen sein; denn die 
Schilderung des Aufenthaltes in Athen im Zusammenhang mit 
dem Kontext macht es an sich klar, daß Paulus nur ganz kurse 
Zeit in dieser Stadt verweilt hat, was durch die Briefe im die 
Thessalonicher bestätigt wird, und ebenso bedurfte es keiner 

1) Aus Gal. 1, 17 f. ergibt sich, daß der Aafentbalt des Pablus in 
Damaskus, einschließlich einer gleich anfangs unternommenen Reise nach 
Arabien drei Jahre gedauert hat. Von der arabischen Reise sagt Lukas 
nichts; wahrscheinlich war sie unbedeutend oder er kannte sie nicht, 
Paulus erwähnt sie nur, um zu sagen, daß er, obwohl er gereist sei, doch 
nicht nach Jerusalem gereist sei. Daß Paulus bald (nach ijfz^Qa^ ziv^g) 
seine MissionstJ^tigkeit „in den Synagogen'^ — sind darunter nicht auch 
solche außerhalb von Damaskus zu verstehen? Arabien lag fast vor den 
Toren der Stadt — begonnen hat, wird vom Galaterbrief nicht ausge- 
schlossen, und die ^fi^Qai hcaval für den ganzen Zeitraum entsprechen den 
drei Jahren des Paulus. — Daß Paulus das letzte Mal in Antiochien nur 
kurze Zeit geblieben sein kann, laßt sich auch aus den Briefen wahr- 
scheiniidki madien. Ebenso läßt sich nachweisen, daß die ungefähren 
Zeitangaben in bezug auf den Abschnitt „Paulus, Felix und Festus" »u- 
trefi'end sind, zumal da sich neben ihnen zahlreiche bestimmte Angaben 
finden. Auffallend ist es, daß wir c. 15» 36 nur von „einigen Tagen" lesen, 
die Paulus und Bamabas damals in Antiochien zugebracht haben, während 
in diese Zeit — einige Gelehrte setzen ihn früher — der Aufenthalt des 
Petrus daselbst (Gal. 2, 11 ff.) gefallen zu sein scheint. 

2) Natürlich kann er in einer Anzahl dieser Fälle auch eine ganz 
genaue Kunde besessen, aber es nicht für nOtig gehalten haben, sie mit- 
zuteilen. So sagt er 13, 31 Jesus habe sich nach seiner Auferstehung htl 
illxkQaq Ttkelovg sehen lassen; aber an einer früheren Stelle hat er die 
genaue Angabe gebracht: Si^ i^fiegibv teaasQaxovza (1, 3). So heifit es 
1, 5, daß die Jünger die Geistestaufe ov fitxk noXkaq ravtag ^fik^ag er- 
halten werden, und 2, 1 wird das genaue Datum gegeben. 
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bestimmten Zeitangaben, um erkennen zu lassen, daß das 19, 
21 ff. Erzählte sich am Ende der langen Wirksamkeit in Ephesos 
abgespielt hat. 

Somit bleiben nur vier Stellen übrig, bei denen die unbe- 
stimmte Zeitangabe möglicher- oder wahrscheinlicherweise das 
mangelnde Wissen verdeckt, nämlich 1, 15; 6, 1; 12, 1; 15, 33 
(die Zeit der Apostelergänzung und der Hellenistenerhebung; das 
zeitliche Verhältnis der Herodesverfolgung zur Geschichte der 
Pflanzung des Christentums in Antiochien; die Dauer des Auf- 
enthalts des Judas und Silas in Antiochien). Das ist eine ge- 
ringe Anzahl, und wiV dürfen demgemäß behaupten, daß die 
Apostelgeschichte auch in bezug auf ihre unbestimmten und so- 
mit auf ihre chronologischen Angaben überhaupt ein sehr re- 
spektables Geschichtswerk ist (obgleich ihr ein chronologi- 
sches Gerüst fehlt). Sie kann in dieser Hinsicht einen Ver- 
gleich mit den Geschichtswerken des Zeitalters sehr wohl aus- 
halten. Daß sie hier noch manches zu wünschen übrig läßt, 
braucht nicht ausdrücklich gesagt zu werden; aber wenn z. B. 
die Erzählung der sogenannten ersten Missionsreise des Paulus 
im Vergleich mit der zweiten und dritten in bezug auf chrono- 
logische Daten viel vermissen läßt (während doch die einzelnen 
Hauptstationen pünktlich angegeben sind), so ist das nur ein 
Beweis dafür, daß der Verfasser, der für Reise- und Aufenthalts- 
dauer so interessiert war, doch nicht mehr sagen wollte, als er 
verantworten konnte, und daher hier geschwiegen hat. Die Er- 
kenntnis der Glaubwürdigkeit des Buchs wird also durch eine 
genaue Untersuchung des chronographischen Verfahrens seines 
Verfiwsers, wo er redet und wo er schweigt, erhöht. Ein paar 
Begebenheiten sind in dem Buch konventionell erzählt^ aber als 
Ganzes ist es nach den Absichten des Verfassers und in Wirk- 
lichkeit ein Geschichtswerk. 

Anhang I. 

Die Konstanz der chronographischen Ausdrücke in der 
Apostelgeschichte. 

Um die Konstanz der chronographischen Ausdrücke in der 
Apost^eschichte festzustellen, geht man am besten von dem 
Daten in den „Wirstücken*' aus und vergleicht die übrigen mit ihnea. 
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16, 11; 20, 15; 21, 18 r^ ijtiovöi;] [^[liga] (sonst noch zweimal 
im Buch). 

20, 7; 21, 8 r^ kjtavQiov [rjiAiQo] (sonst noch achtmal im 
Buch). 

20, 15 T^ BXO(iivxi [w^Qq] (s. 21, 26). 

21, 6; 27, 18 rfj l|^§ [^fjiga] (s. 25, 17). 

16, 12 ^fisgag rivag (sonst noch fünfmal im Buch). 

27, 7 ^fidgag Ixavaq (sonst noch dreimal im Buch). 

27, 20 ijtl jtXsiovag '^fdigag (13, 31: ixl rjfiiQag JtXüovg). 

21, 10 rjiABQag jtXelovg (sonst noch 25, 4; 24, 11: ov jtXelovg 
^fi^Qai iß\ 25, 6: ^fisQag ov jtXslovg tj' , vgl. 27, 14: (ist ov 
JtoXv, 18, 20: ijtl jcXelova xqovov), 

16, 18 hjtl JtoXXag ^(ligag (1, 5: ov (ista jtoXXag ravrag 
rifiigag), 

21, 10; 28, 12. 14 kjtifislvai i^fiigag (s. 10, 48). 

16, 12; 20, 6 öcarglßscv ^[ligag (s. 25, 14). 

27, 29. 33. 39 riiiigav ylpsöd-ai (sonst noch dreimal im Buch). 

27, 9 XQ^^o^ öcaysvofiipov (s.25, 13: rjfisQAv öiayspoiiivcov), 

27, 9 Ixavog XQovog (s. 8, 11: Ixapm XQ^^^i ^^^ 3: Ixavbv 
XQOvov). 

21. 15 al rififgat avrai [ixelvai] (sonst noch siebenmal im Buch). 
16, 18; 20, 9. 11; 27, 20; 28, 6 sjtl c Acc. temp. (sonst noch 

achtmal im Buch). 

27, 27 xata c. Acc. temp. (sonst noch sechsmal im Buch) 
16, 13 ^ ^fii^a rcov Oaßßatcov (s. 13, 14). 
20, 6 cd rinBQat x&v d^vficop (s. 12, 3). 
20, 16 ?5 ^fiiga ri^g JtsvrijxoOTTJg (s. 2, 1). 

21. 16 Mnason ist ein ägxc^^og [lad'firi^g (s. 15, 7: dq)' ^fiegcit^ 
OQX^^^^ ^^^ öött die Rezeption des Heiden Cornelius befohlen). 

20, 7 fi€öovvxriov (s. 16, 25). 

21, 13 und noch dreimal in den Wirstücken rors (sonst im 
Buch noch 17 mal, in demselben Gebrauch). 

16, 10 svd-icog (sonst noch neunmal im Buch). 
27, 22 T« vvv (sonst noch 4, 29; 5, 38; 17, 30; 20, 32). 
dg tempor. achtmal in den Wirstücken (sonst noch 21 mal 
im ganzen Werk verstreut) ^ 

1) *Sig tempor. ist im NT, abgesehen von den lukanischen Schriften 
und dem Johannesevangelium, sehr selten. Es findet sich bei Matthaus 
miemals (c. 28, 9 init. ist unecht), bei Markus einmal (c. 9, 21), in den 13 
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Alle in den Wirstücken vorkommenden Zeitbezeich- 
nungen — und es sind nicht gewöhnliche darunter, 
auch solche, die sonst im N. T. vermißt werden — finden 
sich in den anderen Teilen des Buchs verstreut wieder; 
es fehlen nur rfj eriga seil, ^(liga (20, 15; 27, 3), axgc avyrjg 
(20, 11) und ÖBVTBQaloL (im Sinne von „zwei Tagen" 28, 13). 
Nur wenige konstante chronologische Termini, die sich nicht in 
den Wirstücken finden, lassen sich in den übrigen Teilen des 
Buchs ermitteln. Verweisen kann man auf das sonst in der 
Gräcität nicht eben häufige igarr^g (10, 33; 11, 11; 21, 32; 
23, 30), auf jtagaxQTJfia (3, 7; 5, 10; 12, 23; 13, 11; 16, 26. 33), 
auf xar ixelvov xov xatQOV (12, 1; 19, 23), 2kXki jiotrjOaq xqovov 
(15, 33; 18, 23), auf TSööaQOxovrast^g xQovog (7, 23; 13, 18), 
auf das sonst nicht häufige (doch s. Deißmann, Neue Bibel- 
studien S. 86) öcsrla und rgistla (24, 27; 28, 30; 20, 31), auf 
fjiiiQav raoosad-ac (12, 21; 28, 23); aber die Worte und ihre 
— mit Ausnahme von i^avtfjg und jtagaxQ^fia — ganz geringe 
Bezeugung zeigen bereits, daß man sie zum konstanten Sprach- 
material des Verfassers in den Akten kaum rechnen darf 1. 

Man darf also urteilen, daß sich die chronographische Ter- 
minologie der Wirstücke von der in den übrigen Teilen des 
Werks gebrauchten schlechterdings nicht unterscheidet und jene 
sich demgemäß in chronographischer Hinsicht nicht aus dem 
Werke als eine besondere Quelle ausgliedern lassen. Aber auch 
abgesehen von der Terminologie ist die Art und das Maß der 
Verwendung der Chronologie in dem ganzen Buch durchaus 
gleichartig und konstant. Wenn dieser Autor schriftliche Quellen 
für die Apostelgeschichte 'gehabt hat, so hat er sie — soweit 
man nach dem chronographischen Verfahren urteilen darf — ' 
nicht schülerhaft zusammengeleimt und stümperhaft durchkorri- 
giert, sondern wie mündliche Quellen benutzt. 



Paolasbriefen einmal (Gal. 6, lOj, im Hebräerbrief, den katholischen Briefen 
und der Apokalypse niemals. 

1) Die Zeitbestimmungen im Evangelium sind nur zum Teil vergleich- 
bar; doch s. 13, 83 ry ixofiivy — 7, 11; 9, 37 ty [zip] ^Sv? — 8, 27; 20, 9 
Xq6voi Ixavol — (4, 25); 10, 35; 18, 4 inl c. Acc. temp. — 10, 31 xaxd 
c. Acc. temp. [nur an dieser Stelle] — 9, 8. 19 7cgo(pi^xi]g xCbv olqx^^^^ — 
2, 36 ^ fjfjiiQaig TCoXXtiZg, 15, 13 /Mfr' ov no^läg rjftigag — 4, 42 i^fiSQav 
ylveo^ai — 1, 24; 1, 39; 6, 12; 23, 7; 24, 18 «t ^fxigat ahai — 4, 16; 
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Anhang IL 

Der chronologische Ertrag der Apostelgeschichte. 

Der aufmerksame Leser der Apostelgeschichte komite aus 
dem Buche nachstehende chronologische Kunde schöpfen: Aus 
dem Evangelium wußte er, daß Jesus, unter Augustus geboren, 
im 15. Jahr des Kaisers Tiberius aufgetreten und unter dem Pro- 
kurator Pilatus und dem Könige Herodes Antipas gekreuzigt 
worden ist. Daß Tiberius im Jahre 37 gestorben, Antipas im 
Jahre 39 verbannt und Pilatus im Jahre 36 abberufen worden 
war, war nicht schwer festzustellen. Aus Act, 11, 28; 12, 1 ersali 
er, daß die Stiftung der ersten heidenchristlichen (der antiocheni- 
schen) Gemeinde in die Zeit des Claudius fiel, und daß die als 
gleichzeitig berichtete erste blutige Verfolgung der Apostel (zu 
unterscheiden von der Verfolgung der christlichen Hellenisten in 
Jerusalem) unter Herodes Agrippas stattfand. Da dieser von 41 
bis 44 regierte, so war es offenbar, daß alles in den zwölf ersten 
Gapiteln der Apostelgeschichte Berichtete in einen Zeitraum Ton 
11 bis 13 (14) Jahren gehörte und sich demgemäß in den letzten 
Jahren des Tiberius, unter Caügula und in den allerersten Jahren 
des Claudius abgespielt hatte. 

Las der Leser nun weiter, so erkannte er aus c. 18, 2, daß 
die Erzählung sich noch immer in der Regierungszeit des Claudius 
befand, daß also alle Ereignisse, die zwischen c. 11 und 18 be- 
richtet waren, bis zur Ankunft des Paulus in Korinth in die 
Jahre 41 (44)— 54 gefallen sein mußten. Da er aber c. 23, 26 ff. 
auf den Namen des Prokurators Felix und dann auf den des 
Festus stieß, weiter erfuhr, daß Paulus zwei Jahre vor der Ab- 
berufung des Felix gefänglich eingezogen worden war (c. 24, 27) 
— der Amtsantritt dieser Prokuratoren war damals ohne große 
Schwierigkeit festzustellen — , endlich ihm in den Capiteln 18 — 21 
mehrere Jahresangaben mitgeteilt wurden, so empfing er in diesen 
Angaben eine ausreichende chronologische Kunde, selbst wenn 
er das Jahr, in welchem Claudius die Juden aus Born vertrieben 



13, 14; 13, 16; 14, 5 rj ijfii^a rcv aaßß&xov — 24, 1 ry (xiä xöiv öaßßa.' 
rwv — 22, 7 ^ Tjfiiga rCbv dt,vfi<ov — 11, 5 (i^aovvxziov — nur 14 mal im 
Bv. xoxe — nur 7 mal im Ev. ehO^icDq — 1, 48; 5, 10; 12, 50 änö ro0 vvv 
(8. Act. 18, 6) — ü)$ temp. etwa 19 mal im Ev., also wie in den Act. 
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hatte, nicht mehr genau festzustellen vermochte. Er konnte, ob-^ 
gleich es im Buche nicht ausdrücklich gesagt ist, nicht daran 
zweifeln, daß es Nero war, an den Paulus appelliert hatte und 
zu dem er gesandt war^ und daß die Sendung in der ersten 
Hälfte der Regierangszeit dieses Kaisers erfolgt sein mußte. 

Darüber hinaus erhielt der einzelne, in dieser oder jener 
Richtung besser orientierte Leser noch genauere Kunde. War 
er Judenchrist und Jerusalemit, so brachten ihm die Nachrichten, 
daß Paulus Schüler des Gamaliel gewesen sei, daß er in Jeru- 
salem vor dem Hohenpriester Ananias gestanden habe und daß 
Petrus von dem Hohenpriester Hannas und von Kaiphas inqui- 
riert worden sei, auch chronologische Anhaltspunkte. War er 
mit der römischen Verwaltungsgeschichte vertraut, so konnte er 
wissen, wann Sergius Paulus in Cypern und wann der Bruder 
des Seneca, Gallio, in Korinth Prokonsul gewesen war. War er 
ein römischer Judenchrist, so konnte er leicht feststellen, in 
welchem Jahre Claudius die Ausweisung der Juden angeordnet 
hatte. War er ephesinischer Christ, so fahrte manches, was in 
Anlaß der Wirksamkeit des Paulus in Ephesas in dem Buche 
erzahlt war, auf einen bestimmten Zeitraum. Tritt man nicht 
mit modernen chronologischen Anforderungen an das Buch, so 
befriedigt es auch höhere Ansprüche in bezug auf die Zeitbe- 
stimmungen und erweist sich in den determinierten Angaben, 
soweit wir sie zu kontrollieren vermögen, als zuverlässig, so sehr 
der Mangel eines durchgehenden chronologischen Fadens zu be- 
klagen ist. Der Leser sieht sich schließlich auch in chronolo- 



1) Tat der Name des Nero nicht absichtlich weggelassen? Man nannte 
ihn in der Folgexeit nicht mehr gern. 0. 25, 8. 10. 11. 12. 21; 26, 32; 
27, 24; 28, 19, wo er gemeint ist, steht nur 6 KalaaQ, c. 25, 21. 25 6 
Seßaatög. Dagegen wird umgekehrt Claudius ohne jeden Zusatz lediglich 
mit seinem Namen genannt (s. oben). Den Kaiser hat Lukas ührigens 
niemals, wie so viele Orientalen (auch der I. Timotheusbrief, der I. Petrus- 
brief [2, 13. 17] und die Apokalypse, aber nicht Paulus), 6 BaaiXevg ge- 
nannt. Nur die Juden in Thessalonich, die den Paulus und die Christen 
vor dem Richterstuhl anklagen, l&ßt er sagen, daß diese Leute wider die 
Satzungen des Kaisers handeln, ßaatXia Stegov Xiyovxeg ehat. *Irioovv. 
Man kann dieser Zurückhaltung gegenüber dem Ausdruck beinahe ein 
chronologisches Moment entnehmen, da sich ö ßaaiXevq für den Kaiser 
im Orient sehr schnell — vollends seit den Tagen Domitians — eingebür- 
gert hat. 
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gischer Hinsicht ganz gut orientiert — vielleicht in höherem 
Grade, als dies der Verfasser selbst sich bewußt vorgenommen hat. 
Zum Schluß ist noch auf folgendes aufmerksam zu machen. 
Von c. 1 — 5 und von c. 13 — 28 verläuft alles in der Erzählung 
auf einer Linie und folgt sich in strenger Sukzession ^ Ob in 
den cc. 1 — 5 alles in dieser Sukzession in Ordnung ist, läßt sich 
mit Grund fragen, und auch in bezug auf c 15 ist das gefragt 
worden (s. oben). Aber in den cc. 6 — 12 verfolgt der Ver- 
fasser mehrere Linien zugleich. Erstlich hat er noch immer 
die Geschichte der jerusalemischen Gemeinde und der ürapostel 
(speziell des Petrus und seiner Missionswirksamkeit) im Auge. 
Zweitens setzt er in c. 6, 1 ff. mit einer Geschichte der hellenisti- 
schen Christen in Jerusalem und der Siebenmänner ein, die von 
Anfang an auf die Heidenmission und die Gründung der antio- 
chenischeji Gemeinde tendiert. Drittens verfolgt er die Wirk- 
samkeit des Philippus in Samarien und an der Küste und be- 
handelt sie nicht als einen Teil der Geschichte der Hellenisten 
und Siebenmänner, sondern selbständig. Viertens endlich erzählt 
er die Geschichte des Paulus bis zu seinem Eintritt in den Dienst 
der jugendlichen antiochenischen Gemeinde. In dem kleinen 
Raum von 7 Capiteln verfolgt er alle diese Linien und sucht sie 
auch unter sich zu verbinden, zugleich in diesen Capiteln den 
großen Obergang des Evangeliums vom Judentum zum Griechen- 
tum vorbereitend und schildernd (auf den man c. 1 — 5 noch gar 
nicht gefaßt ist). Als Historiker hat er sich hier die größte Auf- 
gabe gestellt, hinter der zurückbleibt, was er c. 1—5 und 13 — 28 
gewollt und erzählt hat. Uns erscheint es, als seien in jenen 
7 Capiteln mehr Lücken gelassen, als Tatsachen erzählt, und 
auch die schriftstellerische Kunst scheint uns zwar anerkennungs- 
wert, aber nicht sehr groß. Kein Wunder, daß aus den Lücken 
für uns auch zahlreiche Fragezeichen entstehen, die sich an das 
Erzählte anheften. Aber die Untersuchung darüber, ob das Er- 
zählte nicht auch in diesen Partien doch die Hauptsachen ent- 
hält und wesentlich zuverlässig ist, ist noch nicht abgeschlossen 
und wird, da wir nur ein äußerst geringes paralleles Material zur 
Kontrolle besitzen, wohl niemals abgeschlossen werden. 

1) Nur das über Apollos Berichtete föllt aus dem Ganzen heraus. 
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Anhang III. 

Die chronologische Schlußbemerkung der Apostel- 
geschichte. 
Die schwierigste chronologische Angabe in dem Buche ist 
die Bemerkung am Schluß (28, 30. 31): ipifisivsv [seil, in Rom] 
6h disrlav oXriv kv lölcp (iiö&cifiarc xal djtsöixsro Jtavzag 
Tovg slcjtoQsvofisvovg jtgog avtov, xriQvööfov xfjv ßaCi- 
Xelav rov d^sov xal öiöaöxcDV ra jtsgl rov xvgiov^Iriöov 
Xqiötov (isra jtaöTjg jtaQQtjalag äxcoXvrog. 

Zunächst ist festzustellen, daß das Gerippe dieser Worte 
sich mit den übrigen Angaben des Verfassers über die Dauer 
imd Art der Wirksamkeit des Apostels in den großen Zentren 
vollkommen deckt (s. o.). Von Antiochien hieß es, daß Paulus 
dort Iviavxov oXov gewesen sei xd dida^ai oxXov ixavov 
(11, 26), von Korinth, daß er iviavtov xal fi^vag ?§ daselbst 
war, Scdaöxcop hv avtotg rov Xoyov rov d-sov (18, 11), von 
Ephesus, daß er erst hsd fi^vag tgetg dort in der Synagoge ge*- 
wirkt habe, öiaXsyofievog xal ütsld-ov ra jcbqI rrjg ßaöi- 
Xelag rov d'sov (19, 8), dann noch zwei Jahre in dem Schul- 
gebäude des Tyrannus, xad-^ ^fiegav dcaXsyofisvog^ (Söre 
jtavrag rovg xarocxovvrag rrjp ^Aöiav axovöai rov Xoyov 
rov xvqIov (19, 10), von Cäsarea endlich, daß er eine öiexla 
dort gewesen sei und Felix dem Hauptmann befohlen habe, 
fir/Siva xmXvsiv x&v ldla)v avrov vjcrjQsrslv avvm (24, 27. 23). 
Die Vergleichung lehrt, daß der Verfasser alles Interesse haben 
mußte, auch in bezug auf Rom mitzuteilen, wie lange Paulus 
dort gewesen sei und wie er dort gewirkt habe. Sie lehrt aber 
auch, daß das, was uns zunächst so befremdlich ist — die Kürze 
der Angaben in bezug auf die Wirksamkeit des Apostels in 
Rom — nach der ganzen Anlage des Buches nicht auffallend ist 
Denn in bezug auf die Wirksamkeit des Paulus in Antiochien, 
Eorinth und Cäsarea ist Lukas nicht anders verfahren, sondern 
hat sich mit ein paar ganz allgemeinen Strichen begnügt. Nur 
für Ephesus hat er einige Details mitgeteilt Für das innere 
Leben und das Wachstum der Gemeinden hatte er augenschein^ 
lieh im Rahmen seiner Aufgabe gar kein Interesse, soweit nicht 
die Feindschaft der Juden und die Haltung der Obrigkeit ins 
Spiel kam (s. 0.). Die Schwierigkeit liegt also an unsrer Stelle 
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keineswegs in der Angabe an sich, sondern lediglich darin, daß 
das Buch mit ihr abbricht und zwar ist ein Doppeltes auf- 
fallend: erstlich, daß der Verfasser überhaupt hier abbricht, und 
zweitens, daß er abbricht, während er doch in demselben 
Moment andeutet, daß die Geschichte des Paulus noch 
eine Fortsetzung gehabt hat; denn mit Recht haben Blaß 
u. a geurteilt, daß der Aorist higiBivsp zusammen mit der Zeit* 
angäbe besagt, daß nach zwei Jahren dieser Zustand aufgebort 
habe, sei es, daß Paulus Rom überhaupt verließ, sei es, daß er 
seine freiere Lage mit einer gedrückteren vertauschte. Daß letz- 
teres gemeint ist, ist freilich wenig wahrscheinlich; denn dauerte 
diese gedrücktere Lage nur ganz kurze Zeit und fahrte sie zur 
Hinrichtung des Apostels, so ist schlechterdings nicht abzusehen, 
warum der Tod des Apostels nicht berichtet ist; dauerte sie aber 
längere Zeit, so fragt man sich umsonst, warum diese Zeit nicht 
in die Zeit des Aufenthalts in Rom eingerechnet ist Also 
bleibt nur die Annahme als die nächstliegende übrig, 
daß der Apostel Rom wieder verlassen hat^, denn die 
Hypothese, Lukas habe den schlimmen Ausgang des Prozesses 
des Paulus aus politischen Gründen nicht mitteilen wollen» ist 
durch die Oesamthaltung des Buches nicht nahegelegt (und an 
sich unglaublich), und die andere Hypothese, Lukas habe sein 
Buch am Schlüsse jener öisrla verfaßt, muß ebenfalls abgelehnt 
werden; denn in diesem Falle hätte er schreiben müssen: „Paulus 
befindet sich nunmehr volle zwei Jahre in Rom"; statt dessen 
hat er aber ganz deutlich den römischen Aufenthalt in der Miets- 
wohnung als eine abgeschlossene Episode zur Darstellung ge- 
bracht 

Das Problem gestaltet sich also so: warum hat Lukas die 
Erzählung der weiteren Geschicke des Apostels, die er im letzten 
Viertel seines Buches so breit geschildert hatte, nicht fortgesetzt^ 
sondern seinen Bericht mit dem zweijährigen Aufenthalt in Rom 
— den er so behandelt, wie er solche Aufenthalte auch sonst 
in seinem Buche kurz abgemacht hat (Ankunft, Zeitdauer, Ver* 
hältnis zum Judentum 28, 17 ff., Verhältnis zur Obrigkeit 28, 31 
[axcoXvtcog], Inhalt der Predigt) — abgeschlossen? Warum hat 

1) Daß diese Annahme durch die den Apostel betreffenden geschicht- 
lichen Notizen im zweiten Timotheusbrief gestützt wird, sei hier nur er- 
wähnt, aber nicht weiter in Betracht gezogen. 
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er nicht erzählt, was Paulus, nachdem er Rom wieder verlassen, 
erlebt und getan hat? 

Das so gestellte Problem ist m. E. lösbar, wenn man den 
Zweck des Buches und seine Durchführung richtig erkennt, 
wahrend das Problem unlösbar bleibt, wenn man der durch die 
Fassung der Scblußverse nicht nahegelegten Annahme folgt, das 
Ende der „dter/a" sei im Sinne des Verfassers die Hinrichtung 
des Apostels, die verschwiegen sei. Das Buch hat sich trotz 
dem nächsten Augenschein doch auch in der zweiten Hälfte 
nicht die Erzählung der Geschichte des Paulus als Aufgabe ge- 
stellt, sondern die Erzählung, wie nach dem Willen Gottes und 
durch seine Veranstaltung das Heil von den Juden, die es ver- 
loren haben, zu den Völkern gekommen ist (vgL oben S. 6 f.). 
c. 28, 25 — 28 ist der wahre Schluß und der wahre Schlüssel des 
Buches zugleich. Die hier plerophorisch verkündete Tatsache, 
die mit dem Posaunenton eines Jesajaszitats und in dem Satze 
verkündigt wird: yvcoötov ovv b6t(d vfilv ovi rotg Hd-t^eaiv ans- 
oralrj rovro ro OioxriQiov rov d-sov' avrol xal äxovCovxai, ist, 
wenn auch nicht so laut, schon an verschiedenen Stellen des 
Buches vorher ausdrücklich ausgesprochen worden (von c. 13, 46 
an; s. 18, 6 usw.), und sie ist innerhalb der Ökonomie des Buches 
sicher von c. 6, 1 ff. an der leitende Gedanke gewesen, liegt aber 
wahrscheinlich schon der großen Völkeraufzäblung in c. 2 zu- 
grunde. Nun schlägt am Schluß dieser leitende Gedanke wieder 
durch und behauptet souverän das Feld. Gewissermaßen sagt 
der Verfasser damit, daß er die Geschichte des Paulus nun am 
Schlüsse ebenso fallen lassen müsse wie die des Petrus ■— denn 
hier steht es ja^ nicht anders, wenn sein Verschwinden auch 
längst nicht so auffallend ist — , denn Gottes Heilsplan ist nun 
erfüllt! Soli deo gloria! Nicht um Petrus und nicht um Paulus 
bandelt es sich, sondern um die von Gott herbeigeführte Ver- 
stockung der Juden und um die von Gott über Antiochien, 
Ephesus und Korinth bis nach Rom hin bewirkte Verkündi- 
gung des Evangeliums bei den „Völkern", sowie um ihre 
ebenfalls von Gott bewirkte Empfänglichkeit*: avrol xal 
äxovöovrail Paulus hat nach Lukas die Heidenpredigt ja auch 
nicht begonnen; das haben andere vor ihm getan; er ist nur 



1) Siehe z. B. 16, 14: 6 xvqioz ön^voi^ev r^v xaQÖlav xfjq Avölag* 
Harnack, Apostelgeschichte. 4 
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mit einzigartiger Erafb in die Mission, die schon begonnen hatte, 
eingetreten. 

Fragen kann man trotz alledem, wie es der Verfasser übers 
Herz bringen konnte, den Tod des Paulus (und Petrus) nicht zu 
erzählen. Schon im 2. Jahrhundert hat man so gefragt, und das 
psychologisch-historische Problem ist in der Tat groß genug. 
Die Annahme, Lukas habe einen rglroq Xoyog schreiben wollen, 
ist durch Act. 1, 1 m. E. nicht sicher zu stützen und ist ein 
wenig wahrscheinlicher Notbehelf, weil man bei ihm zu der un- 
zutrefifenden Voraussetzung fast gezwungen ist, der zweite Teil 
sei im Sinne des Lukas eine Geschichte des (Petrus und) Paulus. 
Welchen Inhalt soll denn Lukas diesem angeblich beabsichtigten 
dritten Teil gegeben haben, wenn nicht den, die Endgeschichte 
des Petrus und Paulus zu erzählen? Nach der Geschichte Jesu, 
der Verstockung der Juden und der Bekehrung der Heiden von 
Gäsarea bis Rom ist aber die Endgeschichte der beiden Apostel 
ein Pinale, das schwerlich ein ganzes Werk ausfüllen konnte 
und das auch an Bedeutung die beiden ersten Teile nicht er- 
reicht hätte, ja sich disparat zu ihnen verhält. Also müssen wir 
iins bei der „Sachlichkeit" des Lukas beruhigen, die so groß 
war, daß er es über sich brachte, den Faden der Geschichte des 
Paulus nach dem zweijährigen Wirken des Apostels in Rom ab- 
zubrechen, weil nun der Zweck des Buches erfüllt war — aber 
nicht unmittelbar vor der Gewinnung der Märtjrrerkrone; denn 
solch ein von dem Schriftsteller gebrachtes Opfer wäre gänzlich 
unnütz gewesen und auch psychologisch nicht glaubhaft zu 
machen; dazu: der Text fordert diese Annahme nicht, sondern 
schließt sie fast aus. Zwischen dem Ende der „distla oXfj^ in 
Rom und dem Tode des Paulus muß noch eine längere Wirk- 
samkeit des Apostels gelegen haben, die aber für den großen 
Gang der Missionsgeschichte nicht mehr von hoher Bedeutung war. 

Anhang IV. 

Chronographische Sonderlesarten der sog. /3-Rezension. 

Auch in bezug auf die Zeitangaben hat die sog. /3-Rezension 
eine Reihe von Zusätzen und Abweichungen: 
(1) 2, 1 D: xal iyivero hv xalq ^(isgacg ixelvaiq rov ovfi- 
jtXrjQovöd'ai (statt xal iv tq5 övfi3tX)\ von Blaß 
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nicht in die /3-Rezension aufgenommen. Der Sinn der 
Stelle wird durch diesen Zusatz wesentlich verändert; 
denn man hat nun wahrscheinlich zu übersetzen: „und 
es geschah in jenen Tagen, da sich der Pfingsttag 
erftillte*^, d. h. die Erfüllung ist nun nicht mehr bloß 
zeitlich zu verstehen. Jedenfalls sekundär und Nach- 
bildung. 

(2) 3, 1 Dp: *Ev (öh) ratg ^fisgaig ravzaig IHrgog (statt ein- 

fach nivQog 6i); von Blaß nicht in die /S-Rezension 
aufgenonmien. Ein neuer Abschnitt sollte markiert 
werden, s. 2, 1. 

(3) 3, 1 D: ro ösiXivop; von Blaß in die ^-Rezension auf- 

genommen; vielleicht ursprünglich , aber wahrschein- 
lich ausmalender Zusatz. 

(4) 5, 1 E: li; avrm öh x^ xaiQ& avriQ tig (statt einfach 

avrjQ öd tig); von Blaß nicht in die /9-ßezension 
aufgenommen. S. zu 2, 1; 3, 1. 

(5) 9, 40 Egp Ps.- August (sah): ^ de jtagaxQW^ fjvoi^Bv (statt 

Tj ÖB fjv.); von Blaß nicht in die j9-Rezension auf- 
genommen. Über jtagaxQ^fia bei Luk. s. o. und zu 22, 29. 

(6) 11,2 Dspw: 6 fi6v ovv Uergog 6ia Ixapov xqovov fjO'i- 

Xfjöev jcoQcvd-^pac stg ^QoaoXvfia; Zusatz, von Blaß 
in die ^-Rezension aufgenommen. Zu Ixavog xQ^^og 
s. 8, 11; 9, 23 {fnisQai Ixaval); 9, 43 (:nfi. Ix); 14, 3; 
18, 18; 27, 7 (Ix, ^fi); 27, 9. Schlechte Nachbüdung. 

(7) 14, 2 Dsgpw (E): o 6h xvgiog iöcoxev raxv fXQfivrjV) Zu- 

satz, von Blaß aufgenommen; raxv kommt in der 
Ap.-Gesch. sonst nicht vor. 

(8) 14, 20 fsah: lo^tigag avaCtag (f. ävacxag)\ von Blaß auf- 

genommen; wahrscheinlich Nachbildung, s. 4, 3. 

(9) 16, 11 DMs: r^ öh ixavQiov avax^ivxeg (s. apaxO'ivxsg 

ovv)\ Ersatz für das v. 10 getilgte svd-icog und zu- 
gleich Nachbildung; von Blaß aufgenommen. 

(10) 17, 19 DMs: [isxa 6h ^fiigag xtvag kmXaßofisvoi (£ ijti- 

Xaßofisvoi)] reflektierender Zusatz, von Blaß auf- 
genommen; Nachbildung. 

(11) 18, 19 DfMssah: x^ hmopxi caßßaxo) slaekd-civ (f. slasX- 

d'dv); reflektierender Zusatz, von Blaß aufgenommen; 
Nachbildung. 

4* 
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(12) 18, 21 DHLP Syri gw al lat: (eljcsv)' öst fis jtavtcog T^r 

eoQtfiv Tfjv kgxofiiprjv noirjöat elq %Q0ö6Xv[ia; er- 
klärender Zusatz, weil man in v. 22 eine Reise nach 
Jerusalem zu erkennen glaubte; von Blaß in die ß- 
Rezension aufgenommen. In 13, 44 ist vielleicht T<p 
igxofiivcp (ßxofisvo)?) Oaßßaxfp zu lesen. 

(13) 19, 9 Dsgw: (öiaXsyofisvog hv r. OxoXfi Tvgavpov) äjto 

Sgag jtefijcvrjq ^cog öexavrjg; von Blaß in die ^- 
Kezension aufgenommen, vielleicht ursprünglich (vgl. 
oben die Stellen, wo in der Ap.-Gesch. Stunden ver- 
merkt sind). 

(14) 20, 18 D*: cog rgisrlav rj xal JtXsZov; von Blaß in die 

/9-Rezension aufgenommen; proleptische Wiederholung 
nach c. 20, 31 mit dem rätselhaften bzw. unrichtigen 
Zusatz 7] xal nXelov. 

(15) 21, 5 d: Tj ÖB Ig^^ W^QOi\ von Blaß in die ^-Rezension 

aufgenommen (statt: ors 61 hyivBto h^agrlcat fjfiag 
rag ^fiigag); gedankenlose und unpassende, schema- 
tische Korrektur. 

(16) 21, 15 D: (lera öi xtvag ^fiigag djrora^dfievoc (für fiera öh 

rag ^fiigag ravxag ijtioxevaöafispoi); deutlich sekun- 
däre Lesart; von Blaß in die ^-Rezension aufgenom- 
men. Nachbildung. 

(17) 21, 26 D: t^ kmovay (für rfj exofiip^); von Blaß in die 

/9- Rezension aufgenommen; gleichgültige Variante; 
Nachbildung. 

(18) 21, 27 D (gSch): övvrsXovfiivrjg dh ri^g eßdofir/g rffiigag (für 

a>g 6b sfiBXXov [al] Ijträ rjiitQai ovvzBXeloB'ai); von 
Blaß in die /9-Rezension aufgenommen; gleichgültige 
Variante; Nachbildung der in der Ap.-Gesch. nicht 
seltenen Genit. abs. 

(19) 22, 29 Ms sah: xal jtagaxQfjficc iXvöBV avvov] von Blaß in 

die ^-Rezension aufgenommen; unpassender Zusatz; 
zu jtagaxQripia s. 9, 40. 

(20) 27, 1 fgs: T^ iiJtavQiov\ von Blaß in die /9-Rezension auf- 

genommen; in Wahrheit Teil einer größeren Inter- 
polation. 

(21) 27, 5 f: xal (iBrd ravra; von Blaß in die /3-Rezension auf- 
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genommea; in Wahrheit Teil einer größeren Inter- 
polation. 
(22) 27, 5 Msf: 6i tjiibq&v öexajcsvre; von Blaß in die ^- 
Rezension aufgenommen; vielleicht ursprünglich. 
Grandverkehrt ist es, diese Varianten als zusammengehörige 
und einheitliche zu betrachten und zu einer Rezension zusammen- 
zuschließen. Dagegen protestiert die Überlieferung. Es gehöre^ 
etwa zusammen (1) (3) (14) (15) (16) (17) (18) als reine D-Les- 
arten; eine zweite Gruppe bilden [(2)] (6) (7) (9) (10) (11) (12) 
(13), eine dritte Gruppe (8) (20) (21) (22). Vereinzelt stehen (4) 
(5) (19). An der ApGesch. ist also auch in chronologischer 
Hinsicht von verschiedenen Händen unter Berücksichtigung ihres 
Sprachgebrauchs (vgl. auch das häufig eingeschaltete tors und 
svd'iog) korrigiert worden. Am wichtigsten ist die zweite Gruppe; 
sie allein hat Anspruch darauf, als Bruchstück einer sehr alten 
Rezension betrachtet zu werden. Zu ihr kann noch die oben 
übersehene Stelle 10, 41 gerechnet werden, wo DsahEgsw und 
Const. App. VI, 30 ^fiigag xsCCaQaxoPta nach 1, 3 einschieben. 
Zu verweisen wäre etwa noch auf 9, 30, wo 6ia vvxtog von E 
minusc. 180 sgp eingeschoben wird (in Nachbildung zahlreicher 
Stellen, s. o.). 

Daß Lukas selbst die Acta fomdich „ediert^' hat, ist un- 
wahrscheinlich (so auch Ewald, vgl. Wellhausen, a. a. 0. S. 19 f.); 
denn 1. nicht wenige Stellen zeigen Unebenheiten, die die Sorg- 
falt der letzten Hand vermissen lassen, 2. die Textgeschichte des 
Buches lehrt, daß es von frühester Zeit an zwei oder mehrere 
Editionen gegeben hat. Eben weil das Buch von dem Autor 
selbst nicht herausgegeben worden ist, stellten sich verschiedene 
Ausgaben ein. Aber in chronologischer Hinsicht vermißt man 
die letzte Hand nicht (gegen Ramsay). Es ist m. E. hier keine 
Stelle nachzuweisen, an der eine ausgearbeitete chronologische 
Angabe (wie Luk. 3, 1. 2) am Platze gewesen wäre. 



Zweites Capitel: Länder, Völker, Städte und Häuser. 

I. Allgemeines. 

(Ed-voq ca. 44 mal in der ApGesch.) 

Am häufigsten ra id'VTj zur Bezeichnung der heidnischen, 
d. h. nichtjüdischen Volker (LXX), so auch 21, Tl \ seltener ganz 
neutral wie 2, 5: ajto xavrog id-vovg rSv vjto xov avgavov, 
10, 35; 17, 26: xav sd-vog dpd-Qcojrcov, 8, 9: ro ed-vog rtjg Sa- 
fiaglag^ 13, 19, usw. In jener Bedeutung erscheint es bereits 
durch den jüdisch -griechischen Sprachgebrauch als so abge- 
schliffen, daß die heidnischen Bewohner einer Stadt t« ed-vi] 
heißen (13, 48; 14, 2); 15, 23: aösltpolg xotg hg s^väv, 21, 25: 
jtsQi x&v jtsjtiorsvxorcov kO-vcov = „die Heidenchristen". Der 
Gegensatz (das jüdische Volk) ist hervorgehoben 4, 27 (cw 
ed-veoiv xa\ Xaolg ^lögai^X), 9, 15 {Ivcojttov kd-v&v xb xal ßaoc- 
Xioov vlciv TB *IOQari7), 14, 5 {oQiifj r&v id-vciv xb xal *Iov6alcov), 
21, 21 (jovg xaxa xa id-vri jcavxag ^lovöalovg), 26, 17 {igaiQov- 
fiBvog 0B hx xov Xaov [d. h. das jüdische Volk] xal ix xSv 
idvoiv), 26, 23 {xaxarfyiXXBLv xcp xb Xaw xal xotg %9'VBOiv). 
Dennoch erscheint das Wort noch nicht ganz profanisiert: c. 
10, 22 heißt es, der heidnische Hauptmann Cornelius habe ein 
gutes Zeugnis vjto oXov xov B&povg xcov ^lovöalop; Paulus 
spricht 24, 17; 26,-4; 28, 19 vom jüdischen Volk als dem id^vog 
(lov, und der jüdische Redner TertuUus (24, 3) sowie Paulus 
(24, 10) nennen das jüdische Volk x6 sO'Pog xovxo. Allein in 
allen diesen sechs Fällen ist zu beachten, daß es sich um Reden 
bzw. deren Wiedergabe handelt, in denen der offizielle Sprach- 
gebrauch, wie er vor dem heidnischen Forum üblich war, zu 
befolgen war. Diese Stellen beweisen nur, wie umsichtig Lukas 
als Stilist verfahren ist. 



1) Die Stellen aus den Wirstücken sind fett gedruckt. 
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Ein Unterschied zwischen den verschiedenen Teilen des Buches 
in bezug auf den Gebrauch des Worts läßt sich nicht nach* 
weisen. 

Aaog (ca. 48 mal; davon 24 mal in den 7 ersten Caplteln). 

^O Xaoq ist in der Regel die Bezeichnung für das jüdische 
Volk als Ganzes im religiösen oder politischen Sinn (vgl 
namentlich 21^ 28: ovtoq kotiv 6 av&Qcojcog 6 xatä xov Xaov 
X. xov vofiov X. xov xoxov xovTov öiöaaxcov, 2S, 11), femer 
fftr die Judenschaft an einem bestimmten Ort (z. B. Jerusalem). 
Manchmal — aber nur in erhabener Bede — findet sich der Zu- 
satz ^lOQai^X (4, 10; 4, 27 [hier Xaol ^lOQa^X nach den LXX]; 
13, 17. 24)^ nur einmal (12, 11) xciv %v6al<ov). Nicht selten 
erhält es auch die Bedeutung unseres: „alles Volk" (in einer 
Stadt, cf. 21, 36: xo JtXfjd'oq xov Xaov), bzw. des Volks im 
Unterschied von den Leitenden (z. B. 4, 17. 21; 5, 13), resp. 
eines Volkshaufens (z. B. 5, 37), Nur in einem Bibelzitat ist 
Xaol = Id^vri (4, 25). Wie 6 Xaog in der Regel dem Ausdruck 
xä ed-vri gegenübersteht, so werden sie 26, 17. 23 ausdrücklich 
entg^engesetzt {kx xov Xaov xal ix xcov id-vwv — xA xb Xacp 
xd xolg ed'vsöiv, cf. 4, 27). Nur an einer Stelle bedeutet Xaog 
die Christen, nämlich 15, 14 {Xaßslv Ig kd^väv Xaop); 18, 10 
(<bor£ Xaog kcxl fioi JtoXvg ev x^ JcoXsi xavt^) kommt diesem 
Gebrauche kaum nahe. 

Ein unterschied in den verschiedenen Teilen des Buches findet 
sich in bezug auf den Gebrauch des Worts nicht. In den Wir- 
stücken fehlt es zufallig. Der Heidenchrist Lukas hat sich in 
bezug auf xä id-vi] und 6 Xaog ganz an den Sprachgebrauch 
der LXX angeschlossen. Daß die Christen niemals in dem Buche 
„o Xaog*^ sind, sondern stets die Juden, ist ein starkes Argument 
für »ein hohes Alter. 

"EXXrjvsg (10 bzw. 11 mal) und ^EXXtiviöxal (2 mal). 
Dieses in den synoptischen Evangelien fehlende Wort (aber 
3 mal bei Job.) steht in der ApGesch. 5 mal in der von Paulus 
her geläufigen Verbindung ^lovöalwp xb xal '^EXX^va)p (14, 1; 
18, 4; 19, 10. 17; 20, 21) — an den vier ersten Stellen spricht 
der Erzähler, an der fünften Paulus. Durch die Verbindung mit 
^lovöaloL erhält das Wort einen weiteren Sinn^ so daß es fast 
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■= r« ^sd-Pfj ist (aber erst im 4. Jahrh. ist der Prozeß abge- 
laufen: ol ^EXXriPsg = die Heiden). Außerhalb der Verbindung 
mit %vöaloc kommt das Wort noch 11, 20 (in Antiochien mis- 
sionieren die zerstreuten Jerusalemiten bei den Hellenen), 16, 
1. 3 (Timotheus in Lystra hat einen Hellenen zum Vater), 17, 4 
(die csßofispoc ^'EXXrjPsg in Thessalonich d. h. die Proselyten) 
und 21, 28 (Paulus soll Hellenen in den Tempel geführt haben) 
Tor^ Es läßt sich also nicht nachweisen, daß Luk. es nur in 
bezug auf bestimmte Gebiete gebraucht und von anderen aus- 
geschlossen hat. Einmal findet sich ^EXXijvlösg yvvatxsg (17, 12 
in Beröa Mac), einmal ^EXXtjvcötI (21, 37) ^ und zweimal^ (6, 1 
Tl. 9, 29) ^EXXrjviOrai] nur die in Jerusalem wohnenden, aus der 
Diaspora eingewanderten und griechisch sprechenden Juden 
wurden so genannt (Gegensatz: ol ^Eßgalot) und behielten den 
Namen auch, nachdem sie Christen geworden. Das Wort findet 
sich sonst im N. T. nicht und ist überhaupt sehr selten. — 
Durch den Ausdruck %vöalol xs xal ^EXXrjveg ist Lukas als 
Pauliner charakterisiert. 

'Eßgaioc (Imal). 

Auch in dem spärlichen Gebrauch von ^Eßgatog und der 
Art, wie er es gebraucht, stimmt Lukas mit Paulus zusammen. 
Paulus braucht das Wort bekanntlich nur zweimal (II Kor. 11, 
22; Philipp. 3, 5), um auszudrücken, daß er ein Vollblui^ude sei 
(trotz seiner Geburt in der Diaspora); ähnlich ist Act 6, 1 
^Eßgatoc im Gegensatz zu ^EXXTjviöral (s. o.) gebraucht. Jeder 
Hebräer ist ein Jude, aber nicht jeder Jude ist ein Hebräer. Da 
diese Unterscheidung zwischen %vdatoi und ^Eßgaloc nicht all- 
gemein war* (s. Heinrici z. II Kor. 11, 22), so liegt hier eine 
Verwandtschaft im Sprachgebrauch der beiden Missionare. 

Dreimal findet sich in der ApGesch. ry ^Eßgatöt öcaXixrq) 
(21, 40; 22, 2; 26, 14; sonst nirgends im N. T.). Gemeint kann 
nur die aramäische Volkssprache sein, die auch Johannes so ge- 

1) In 18, 7 iBt"EXXTjve(; unsicher. 

2) Sonst nur noch Job. 19^ 20. 

3) In 11, 20 ist^EXXrjveq zu lesen, s. o. 

4) Doch vermied man jadischerseits "Eßgatoi; auch in den Evr. und 
der Apok. fehlt es. Der Ehrenname, den man daher bevorzugte, war 
^lovöaioi. 
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nannt hat und die auch sonst Yon geborenen Juden als „he- 
bräisch** bezeichnet worden ist (s. Zahn, EinL^ I S. 5. 18)*. 

'lovdaioi (ca. 82 mal). 

Während sich %v6atoi in den drei synoptischen Ew. nur 
17 mal findet (darunter nur 5 mal bei Luk.), steht es bei Joh. 
ca. 71 mal und in der ApGesch. ca. 82 mal! Aber es ist sehr 
beachtenswert, daß es sich in den ersten 8 Capp. der ApGesch. 
nur 3 mal findet; diese Capp. nehmen auch sonst am Sprach- 
gebrauch des Evangeliums teil. 

Die Zusammenhänge, in welchen das Wort in der ApQesch. 
steht, sind sehr mannigfaltige; (1) steht es in der Verbindung 
mit ^EXXTjvsqy Xaog und ed'Prj (s. o.), (2) in der Verbindung mit 
Proselyten (2, 10; 17, 17), (3) pleonastisch neben öwaymy^^ 
und vofiog^ (13, 5; [13, 42]; 14, 1; 17, 1. 10; 25, 8), (4) in An- 
reden, (5) adjektivisch (10, 28; 22, 3 dvfjQ %v6alog, 13, 6 tpsvöo- 
JiQoq>ritriq, 16, 1; 24, 24 yvvri, 19, 13 i^oQxiöral, 19, 14 dgx^' 
sgevg), (6) zur Bezeichnung der jüdischen Bewohnerschaft eines 
Landes oder einer Stadt (14, 9 djto ^Avrcoxelag xal ^Ixovlov 
lovöatoLj 17, 13 ol djto ßeOöaXovlxrig %vö., 21, 27 ol djto r. 
]Aolag %vd., cf. 24, 18; 21, 39 "lovöalog Tagcsvg, 25, 7 ol ano 
IsQovö. xaraßsßrjxoTsg %vö., vgl. dazu 18, 2 evgciv tiva %vö., 
18, 24 %vöalog 6e reg ^AjtoXXcig, 19, 34; seltsam [s. u.] aber 
doch richtig 2, 5: rjcav [kv] %QovoaXriii xaxoixovvrag %vdatoc 
, . . djco Jtavxog sd-vovg), (7) s. Ausdrücke wie ol jtQ&xot (25, 2- 
28, 17), ol jtQBößvxeQOL (25, 15) r. ^lov6alcDV\ tj x^Q^ ^' %vö, 
findet sich nur einmal (10, 39), und zwar neben Jerusalem. Am 
häufigsten aber steht es, wie im Joh.-Ev., als Bezeichnung des 
ganzen Volks, und diese Einführung des ganzen Volks hat an 
einigen Stellen, wie dort so oft, etwas Abschätziges. Setzt man an 
die Stelle einer bestimmten Gruppe eines Volks oder einer Religions- 
gemeinschaft immer wieder den Gesamtbegrijff, so ist das unge- 
wöhnlich. Es kann sehr ehrenvoll, es kann aber auch das Gegen- 
teil sein, und so ist es ein paarmal bei Lukas. Wichtig ist, daft 
in den Wirstücken, wo ^lovöalot vorkommt (21, 11), eben dieser 
Sinn vorliegt: xov avöga ov köxtv fj ^covt] avxrj ovxcog örjCovöcv 

1) TJ löla 6taX^xv<p steht 1, 19; 2, 6. 8. 

2) Gewöhnlich aber fehlt es bei diesem Wort. 

3) Doch nur in der Rede des Paulus vor Festus. 
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^1^ %QovcaXrj[i ol %v6alOL xai jtoQadciöovocv elg X^^Q^ id^p. 
Also das ganze Volk wird verantwortlich gemacht, und der selbst 
aus dem Judentum stammende Prophet Agabus spricht von 
seinen Volksgenossen als ol ^lovöaloi, vgl. I Thess. 2, 14 ^ 

'lOQariX (ca. ISmal), ^lOQarjXitat (5mal). 
Die beiden Worte gehören fast ausschließlich der ersten 
Hälfte des Buches an, aber in der zweiten stehen sie je einmal 
(28, 20 triq IXnldoq r. 'loga^X, 21, 28 avögeg 'Ioq. ßoi]»slrs). 
^ICQariX ist in solchen Zusammenhängen gebraucht, wo es auch 
in dem AT stehen würde (bei ßaCiXsla, Jtäg olxog, Xaog, vloi); 
absolut steht es nur 5, 31 u. 13, 23 (wie so oft bei Paulus). 
^löQarjXlTai kommt ausschließlich in der Verbindung mit avägsg 
in der Anrede vor; es findet sich sonst im NT nur noch bei 
Paulus (3 mal) und einmal bei Joh. (1, 48). 

BaQßagoc (2 mal). 
Nur bei Paulus (2mal)2 und Luk. kommt im NT das 
Wort im Gegensatz zu "EXXijvsg vor; aber während Paulus es 
sozusagen in einem objektiven Zusammenhang braucht, in dem 
es auch jeder Jude brauchen konnte, nennt Lukas die nicht 
griechisch redenden Bewohner von Malta so (28, 2. 4) ^ und be- 
weist damit seine hellenische Abkunft. 

Ol xatoixovvteg = die Bewohner (13 mal). 

In allen Teilen des Buches findet sich diese der LXX nach- 
gebildete Bezeichnung ftlr „Einwohner" *, gewöhnlich ist der 
Ort (das Land) im Acc. gesetzt (aber 2, 5; 9, 22; 11, 29; 13, 27 
steht h). Mit Jerusalem ist es 1, 19; 2, 5. 14; 4, 16; 13, 27 
verbunden 5, mit Damaskus 9, 22; 22, 12, mit Lydda 9, 32. 35, 

1) Beachtenswert ist, daß in 28, 21 und 22, 5 die Juden sich unter- 
einander — und zwar in offizieller Bede — als döeXfpol bezeichnen. So 
muß es Luk. gehört haben. Diese Bezeichnung der Christen untereinander 
scheint also entlehnt zu sein. 

2) Die Stelle I Kor. 14, 11 gehört nicht hierher. 

3) Das Be&emden Mommsens darüber war nicht gerechtfertigt. 

4) Sonst noch im NT Luk. 13, 4 und öfters in der Apokal. 

5) wahrend es 2, 14 heißt: "AvÖQeg %vöaloi xal ol xavoueovvTeg 
leQOvaaXi^/jif sind in 2, 5 eben die Diasporajuden, die in Jerusalem wohnten, 
als xazoixovvTsg bezeichnet. Aber das ist nicht unerträglich (gegen Blaß, 
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mit Ephesus 19, 17, mit Mesopotamien 2, 9, mit Asien 19, 10, 
mit Judäa 11, 29 K 

rfi (ca. 34 mal), Xcaga (8 mal; rj jtsQlxc^Qog Imal), IloXig 

(ca. 43mal), Eci/iri (Imal), 7'ojro^ (18 mal). 
In der großen Mehrzahl der Stellen wird y^ vom Erdboden 
oder Tom Erdkreise oder von der Erde im Gegensatz zum Himmel 
oder in Bibelzitaten gebraucht Ein spezielles Land bezeichnet 
es in 7, 4 {yrj XaXöalcav und ^ yr^ avxrj = Palästina), 7, 36. 
40; 13, 17 (y^ AtyvjiTov oder Alyvjttq)), 7, 29 {yij Madiafi), 
13, 19 {yrj Xavaav, bis); dieser Gebrauch ist aber auf die im 
AT genannten Länder beschränkt und aus der LXX übernommen; 
Lukas selbst drückt sich niemals so aus. In den Wir- 
stücken (27, 39. 43. 44) ist yr^ das Festland (so steht es auch 
4, 24; 14, 15 neben d^aXaCCa). 

X(DQa steht nur einmal im Plur. (8, 1) und bedeutet dort 
„agri** im Sinne von Dörfern. Die durch die Verfolgung ver- 
triebenen christlichen Hellenisten zerstreuten sich von Jerusalem 
aus über die Dörfer Judäas und Samarias; daher heißt es denn 
(8, 25) JioXXaq rs xcifiag x&v Uafiagstzäp svrjyysXl^ovro. Ab- 
gesehen hievon scheint eine Verbreitung auf dem Lande (den 
Dörfern) im ganzen Buch nur noch einmal bestimmt erwähnt zu 
sein. In 13, 49 heißt es, daß sich das Wort des Herrn von Antiochia 
Pisid. aus öi oXrjg rfjg x<^Q^^ verbreitet habe. Aber (s. u.) es 

der mit dem Cod. Sin. ^lovöaToi streicht, Neue kirchl. Ztschr. 1892 S. 826 fF., 
und gegen Joh. Weiß, der darch Einschiebung eines xal nach ^lovSaTot. 
helfen zu mtisBen meint), vielmehr durch den Eontext geboten. Daß die 
einige Yerse später (v. 9 — 11) als Parther, Meder usw. bezeichneten, zur- 
zeit in Jerusalem wohnenden Leute zwar aus den Qebieten dieser Völker 
stammten, aber doch Juden waren, wollte der Verfasser sagen, und das 
ist ganz korrekt durch die Worte ausgedrückt: ^aav 6h iv *hQOvaaX^(i 
xatoixovwBq ^ovöatoi, avÖQeq siXaßeTq and navtdq iBvovg zCbv vnö xbv 
ovQavdv, 

1) UaQOixia und naQOixog sind in der ApGesch. noch nicht technisch 
(naQOixetv fehlt ganz!) und sehr selten; sie finden sich nur in der Stephanus- 
rede (7, 6. 29) und in der Rede 13, 17, also nur in bezug auf die alt- 
testamentliche Geschichte. Das ist wiederum ein Beweis für ein 
relativ hohes Alter der ApGksch.; denn diese Worte wurden schon vor 
dem Ende des 1. Jahrhunderts technisch kirchliche, s. IPetr. 1, 17; 2, 11, 
den I. Clemensbr. usw. In 2, 10 findet sich ol iniörißovvzeg 'Po)fiaTot 
und in 17, 21 ol iniörifjLovvxeg ^ivoi. Das Wort fehlt sonst im NT. 
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ist möglich, daß die x^Q^ = »i^ßg^o" ^^ offiziellen Sinn ist 
Im Sinne eines unbestimmten Festlandes findet es sich 27, 27. 
Xcoga in der Bedeutung eines bestimmten Landes ist 10, 39 mit 
Twp %v6ala}P, 26, 20 mit rrjg %vdalaq, 16, 6; 18, 23 mit FaZa- 
Tixri verbunden, 12, 20 bedeutet es das Gebiet der Tyrier und 
Sidonier. An anderen Stellen kommt es in dem Buche nicht 
vor. Bei der Seltenheit des Worts in dem Buche, während doch 
soviele Länder genannt sind, muß man fragen, ob nicht an allen 
jenen Stellen (mit Ausnahme von 12, 20) X^Q^ absichtlich ge- 
setzt ist, um auszudrücken, daß auch das platte Land gemeint 
ist. C. 10, 39 heißt es: rliiBlq fiaQzvQeg Jtapzov cop ijtolrjösp 
ip TS T^ X^Q9 '^^^ ^lovöalcop xal [kp] %Qov6aXrin, 26, 20: äXXa 
TOlg kp Jafiaöxoig JtQ&xoP re xal %QoCoXv(ioig slg Jtäöap rs 
r^p x<oQap r^g %vöalag [Blaß will ohne Not ^Tovdaloig] xal 
TOlg sd-psoip djtrjyysXop. Warum sagt Luk. nicht einfach, wie 
sonst so oft, ?J %vöala? Augenscheinlich will er betonen, daß 
Paulus mit seiner Predigt auch die ländliche Bevölkerung Judäas 
erreicht habe. Dann aber ist es femer von Belang, daß er, 
während er sonst von den römischen Provinzen stets als von 
Asien, Phrygien, Cilicien usw. spricht, Galatien an den beiden 
einzigen Stellen, wo er dies Gebiet erwähnt, ^ raXarixfj xciQa 
nennte Man wird behaupten dürfen, daß er das tut, weil Ga- 
latien städtearm war und man auch in der offiziellen Sprache 
hier von „regiones" sprach. Hieraus folgt dann weiter, daß man 
in der berühmten Frage, wo das Galatien des Paulus zu suchen 
sei, Luk. nicht als Zeugen der „südgalatischen" Hypothese an- 
rufen darf, sondern vielmehr als Gegenzeugen betrachten muß. — 
Das in den synoptischen Evangelien sich einige Male findende 
^ jt6QlxG>Qog steht in der ApGesch. nur einmal (14, 6): slg rag 
jtoXsig rrjg Avxaoplag Avorgap xal AsQßrjP xal zfjp jcsqIxcoqop, 

Der Gebrauch von x^Q^ ^^ ^^^ ApGesch., so spärlich das 
Wort ist, zeigt wiederum die Konstanz des Schriftstellers 2. 

Zweimal in den Wirstücken (16, 14; 27, 8: JtoXewg Ovatel- 

1) Einige Exegeten meinen, x^Q^^ (16> 6) beziehe ßicli aach auf 
^Qvylav, aber ^Qvylav kann nicht adjektivisch sein; dazu: 18, 23 heißt 
es öiSQX^f^svoq Kad^e^fjq x^v FaXaxix^v xmgav xal 4*QvylaVf hier ist ^Qvyla 
sicher Substantiv. 

2) X(t)Qlov (Acker) findet sich in der ApGesch. 1, 18. 19; 4. 34; 5, 3. 
8; 28, 7. 
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QCDV, jioXcg Aaöala) und einmal im übrigen Buch (11, 5: ip 
mXsi ^lojtJtjj) ist jtoXcq zu dem Städtenamen gesetzt; in allen 
übrigen sehr zahlreichen Fällen steht der Städtename ohne jtoXig. 
Einmal heißt es in einer Rede an die Ephesier, um ihrem 
Selbstbewußtsein zu schmeicheln: ^ ^Eg>Bol(DV jtoXig (19, 35)^. 
Samarien wird 8, 5 als „^ jtoXtg r^g SafioQlag^'' ohne nähere 
Bezeichnung eingeführt — schwerlich weil der Verfasser annahm, 
seine Leser wüßten, welche Stadt gemeint sei, sondern weil es 
ihm darauf ankam zu sagen, daß das Evangelium, als es von 
Judäa nach Samarien getragen wurde, sofort in die Hauptstadt 
seinen Einzug hielt. 

Einige Male fügt der Verf. zu dem Namen der Städte den 
Namen der Provinz hinzu. Die Gründe sind nicht überall die- 
selben und nicht überall ganz durchsichtig, aber in der Regel 
wird es geschehen sein, um dadurch darauf aufmerksam zu machen, 
daß das Evangelium nun auch in diese Provinz gedrungen sei 

— jugendliche missionierende Religionen rechnen nach Provinzen! 

— vielleicht auch, um die geographische Lage näher zu be- 
stimmen bzw. um Verwechslungen zu verhüten. Lukas schreibt: 

niQyri TTJg üafupvXlag (13, 13), 

*AvTi6xeia xfig llcCcölag (13, 14) 2, 

Avörga xaX Aigßriy xoXstg rfjg Avxaovlag (14, 6), 

^IXijrjcoiy f]Tig iarlv jcgcitTj rrig (isgiöog MaxBÖOvlag jtoXig 

(16, 12), 
ToQötvg T^§ KiXtxlag (21, 39), 
TaQOog z^g EiXtxlag (22, 3), 
MvQQa xfig Avxlag (27, 5). 
Am auffallendsten ist der zweimalige Zusatz „Cilicien** zu 

1) Als rechter HelleQe liebt es Luk., die Personen nach den St&dten, 
ans denen sie stammen, zn bezeichnen. Er spricht nicht nur von ROmem 
und Athenern (17, 21. 22), sondern schreibt auch Na^ujQatoq (Öfters), 
TvQiog (12, 20), ZiSi^vioq (12, 20), Tagaexq (9, 11; 21, 39), "Avtioxevq (6, 5), 
^AXiiavÖQBvq (6, 9; 18, 24), Jegßalog (20, 4), eeaoaXorixerg (20, 4; 27, 2), 
Begoiatoq (20, 4\ KoqMioq (18, 8), 'E<piaioq (19, 28. 34. 35; 21, 29), Avöla 
nöXeotq Ovar eiQwv iißy 14). Zu vgl. sind dazu die Bezeichnungen llovttxdq 
(18, 2), kaiavöq (20, 4), KvrcQioq (4, 36; 11, 20; 21, 16), KvQtivaXoq (6, 9; 
11, 20; 13, 1), Amo%p (8, 27), Maxeöiov (16, 9; 19, 29; 27, 2), AlrimtLoq 
(21, 38), ZafjtaQBlxTjq (8, 25), usw. 

2) Elq ^Avuoxelav rf^v Iltaidlav ist fast einstimmig bezeugt; aber 
Jlioidiav kann nicht Adjektiv sein; also ist wohl mitD üiaiölaq zu lesen. 
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der bekannten und großen Stadt Tarsus. Fast ist man geneigt, 
sich daran zu erinnern^ daß es auch in Bithynien ein Tarsus 
gab und daß nach der ältesten Vorrede zum Luk.-Ey. Lukas in 
Bithynien gestorben ist. Aber näher liegt es doch, daran zu 
denken, daß es zum „Nationale'' gehörte, die Provinz zu nennen, 
mochte die Stadt noch so bekannt sein. 

Sehr fein läßt Lukas 21, 39 den Paulus zu TaQösvg hinzu- 
fügen ,,ovx aör}nov jtoXscog ytoXlxriq ^'% um ihn sich selbst durch 
diese Erinnerung an Euripid. Jon. 8 (ovx aöfifiog ^EXXrivwv 
JtoXig) gegenüber dem Irrtum des Chiliarchen als einen Mann 
hellenischer Bildung charakterisieren zu lassen. Auf kleinasiati- 
schen Inschriften ist ähnliches zu finden, so auch auf der be- 
rühmten Abercius-Inschrifb: ^ExXexT^g jtoXsmg 6 JtoXlTtjg. — In 
bezug auf den Gebrauch von :^6Xig ist etwa noch folgendes be- 
merkenswert^: Die Mission ist in erster Linie Städtemission, wie 



1) noXlxrjq in der ApQesch. nur hier, aber sonst noch im NT Luk. 15, 
15; 19, 14 (im Hebraerbr. in einem Zitat). — IloXiTela = römisches Barger- 
recht nur Act. 22, 28. 

2) Eine kleine Beobachtung, die doch for die Eonstanz des Stils des 
Verfassers von Bedeutung ist, sei hier noch mitgeteilt. Im allgemeinen 
braucht er den Artikel bei SiMtenamen nicht. Nur in 23 (24) FSllen — 
wenn ich nichts übersehen habe; in 26, 12 ist der Artikel nicht ganz 
sicher — von den ca. 250 findet er sich (unter den 59 Fällen, wo Jeru- 
salem genannt wird, bat es nur einmal [5, 28] den Artikel). In 13 von 
diesen Fällen ist der Grund der Artikelsetzung deutlich (9, 3. 38; 10, 8; 
13, 14; 17, 13. 16; 18, 1. 21; 19, 17; 20, 6; 20, 17; 22, 6; 23, 31); denn es 
war die Stadt unmittelbar vorher genannt und wird nun mit dem Artikel 
wiederholt (in vielen Fällen ist dies freilich trotz der Wiederholung nicht 
geschehen). Auch 14, 21 gehört hierher, ja die Stelle ist besonders charak- 
teristisch: x>7ii(nQStpav elq t^ Avetgav xal elg ^Ixöviov xal slg ^AvxLÖXBiav. 
Der Aufenthalt in Lystra war kurz vorher ausfOhrlich geschildert; daher 
steht nur bei dieser Stadt der Artikel. Aber es bleiben noch 9 Fälle, die 
sich nicht so erklären. Von diesen ist 18, 2 &nö t^g *Pa}fjLrjg und 28, 14 
elg x^v *Pu}fifjv durch die Notorietät und Bedeutung der Stadt genügend 
erklärt (bei 28, 14 kommt noch hinzu, daß Paulus nun endlich am Ziel 
seines Lebens ist; in v. 16 heißt es dann wieder: elg *Pui}/jitiv)» Der Artikel 
vor UvTidxeiav (15, 23) erklärt sich hinreichend daraus, daß Syrien und 
Gilicien folgen. Von den 6 noch übrigen Fällen sind 4 so zu erk^en, 
daß die Beiseroute, die der Apostel nahm, als der gewiesene und not- 
wendige Weg bezeichnet werden sollte (s. Blaß), nämlich 17, 1; 20, 13. 14; 
23, 31 (man erwäge wiederum die Übereinstimmung der Wirstücke mit 
dem ganzen Werk). Lediglich die Artikelsetzung in 5, 28 (r^v 'le^ovca- 
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auch die Juden in der Diaspora vornehmlich in den Städten 
saßen. So heißt es 8, 40 von Philippus: evriyysXl^eTO rag JtoXeig 
üiaCaq (seil, die philistäischen); Jakobus sagt (15, 21), Moses 
habe Tcaxa noXiv kv ralg awaycoyalg tovg xfiQvocovxag avroVy 
und Paulus gesteht (26, 11), daß er die Christen nicht nur in 
Jerusalem verfolgt habe, sondern auch slg rag %^(d jtoXsLg ihnen 
feindlich nachgegangen sei; Paulus und Silas durchziehen (16, 4) 
rag xoXstg und revidieren xaxa jcoXiv jtäcav die von ihnen ge- 
stifteten Gemeinden (15, 36); Paulus sagt, daß ihm der Oeist 
xarä noXtv zukünftige Leiden weissage (20, 23), und ro jtX^ß-og 
rAv xiqc^ noXstov %QovöaXi^fi strömt (5, 16) in die Stadt, um 
sich von den Aposteln heilen zu lassen. Für die Genauigkeit 
des Verfassers ist es charakteristisch, daß er öfters markiert, 
daß sich etwas außerhalb der Stadt abgespielt habe. Stephanus 
(7, 58) wird egö) rrjg jtoXscog gesteinigt \ der Zeustempel in 
Lystra war jtgo rfjg jcoXsmg (14, 13); Paulus wird (14, 19) egco 
T^e jtoXscog geschleift; der Betplatz in Philippi (16, 13) ist ?ga> 
rrjg JtvXrig, und die Brüder und Schwestern in Tyrus begleiten 
den Paulus ?cö§ fgco rfjg JtoXsog (21, 5). Endlich ist es ein 
schöner Beweis für die Akribie des Verfassers, daß er 13, 50 
von den jtgciroc rrjg jc6X6a)g (in Antiochia Pisid.), 25, 23 von 
den xar s^ox^iP '^V^ noXecog (in Cäsarea Pal.) und sonst von 
städtischen Vorstehern spricht, daß er aber nur für Philippi 
(16, 20 ff.) städtische „örpar^^yor^ und nur für Thessalonich (17, 6. 8) 
JioXiroQX^^ nennt und den Vorsteher in Malta (28, 7) als o jcqA^ 
rog rfjg vi^oov bezeichnet. Diese Namen sind korrekt; denn in 
der römischen Kolonie Philippi walteten Prätoren (duumviri); 
die Bezeichnung „Politarchen^* ist für Thessalonich inschriftlich 
bezeugt, und der Titel jtgcirog MeXtralwv findet sich auf einer 
in Malta gefundenen Inschrift (Inscr. Graec. Ital. et Sicil. 601); 
ein gewisser Prudens eques Romanus heißt dort so. Daß auch 
die Rolle, die 19, 35 f. in Ephesus ein als 6 yQafifiarsvg be- 
zeichneter Stadtbeamter (Stadtsekretär) spielt, gerade für den 

X^fji) und 20, 16 {t^v "Eipeaov) ist etwas dunkel; aber der Verf. kann sehr 
wohl einmal ^ *E(peaoq aus demselben Grunde geschrieben haben, aus dem 
er ^ *Pu}firi schrieb, und der Artikel bei Jerusalem im Munde des Hohen- 
priesters soll wohl bedeuten: „dieses unser Jerusalem". 

1) Exekutionen fanden bei Juden und Heiden in der Regel außerhalb 
der Stadt statt, s. Hebr. 13, 12. 13. 
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yQafi/iazsvg in Ephesns zutrifft (keineswegs sonst überall), haben 
die Inschriften ebenfalls gelehrt i. 

Sehr mannigfaltig ist der Gebrauch von TO:;ro^, und doch 
kann man auch hier den einheitlichen Stil des Schriftstellers 
konstatieren \ Metaphorisch ist rojroq 1, 25 (Xaßslp top toxop 
Tfjg öiaxovlag) und 25, 16 (to^oi^ djtoZoylag Xaßslv) gebraucht; 
der Tempel heißt 6, 13 und 21, 28 o ayiog roJtog bzw. 6, 14 u. 
21, 28 auch o rojcog ovtog; in 7, 7 ist unter o rojtog ovrog 
das hl. Land zu verstehen. In 16, 3 bezeichnet ol xojtot ixstpoi 
den Landstrich um Lystra und Ikonium; ebenso heißt es 27, 2 
€lg Tovg xaxa rfiP ^Aolap xojtovg und ähnlich 28, 7 xa nBQi 
top rojtop ixslpop. Geheimnisvoll lautet 1, 25: djto r^s «^o- 
CToX^g jtaQißri %v6ag jcoQsvB-Jjpac slg top tojcop top IScop, 
aber geheimnisvoll lautet auch 12, 17: HixQog i^eXB-cop ijtOQBvd-rf 
elg ^TSQOP Tojtop (zu ro^o^ = Ort, Stadt s. 27,8: rjXd-oiiep slg 
Tojcop TCPa xaXov/ispop KaXovg Xigiipccg), Nur einmal (21, 12) 
heißen die Einheimischen in einer Stadt ol ipxojttOL (das Wort 
findet sich bei Plato; es gehört nicht zu den häufigeren). 



1) Auch sonst sind die Amtsbezeichnungen alle korrekt. Der Monarch 
heißt, wie Philipp. 4, 22, einfach 6 Kaiaag (17, 7; 25, 8—12. 21; 26, 3?; 
27, 4; 28, 19) oder ö Seßaarög (25, 21. 25) oder wird lediglich mit einem 
Eigennamen (11, 28; 23, 26) bezeichnet. BaaiXeix; heißt er niemals; wohl 
aber ist diese Bezeichnung dem Herodes (12, 1. 20) und dem Agrippas 
(25, 13. 14. 24. 26; 26, 2. 7. 13. 19. 26. 27. 30) mit Recht gegeben. Sergius 
Paulus in Cypem und Gallio in Korinth werden richtig av^vnatoq ge- 
nannt vl3, 7. 8. 12; 18, 12; [19, 38]); dagegen fehlt diese Bezeichnung, wie 
es sein mußte, bei Felix undFestus; sie heißen ^y£//a)v (23, 24. 26. 33. 34; 
24, 1. 10; 26, 30), wie auch bei Josephus. Die Bezeichnung ina^x^a 
(= „provincia") findet sich nur im Munde des Felix in der richterlichen 
Frage: ix nolaq inagxlccg (23, 34) und in dem Satze (25, 1): ^^aroq ini- 
ßkq ty inaQxlcc [der auffallende Dativ ganz wie 27, 2: imßdvxeg nXolq>]y 
sonst wird sie vermieden. Richtig sind auch die Bezeichnungen kxaxovx- 
ÄQXm (10, 1. 22; 21, 32; 22, 25. 26; 23, 17. 23; 24, 23; 27, I. 6. II. 31. 43; 
28, 16) und x^^lf^QXOQ (21, 31-37; 22, 24-29; 23, 10—22; 24, 7. 22; 25, 23) 
gebraucht. Unsicher ist, ob der Stratopedarch (28, 16) ursprüoglieh isi 
Die Anrede \„xgdTiaToq" findet sich nur dem Felix und Festus gegenüber 
(23, 26; 24, 3; 26, 25), und hier ist sie korrekt. 

2) Neutral sind die SteUen 4, 31; 7, 33. 49; 27, 29. 41 
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Fevoq (9mal)^ 
Die wiederholte Ausdrucks weise 4, 36 EvjtQcog r. yipei, 
18, 2 Ilovrtxoq r. yivBi, 18, 24 ^AXs^avÖQbvq r. yipsc, 7, 19 ro 
ydvog i^fi<5v zeigt die Konstanz im Stil in beiden Hälften des 
Buches. Die übrigen Stellen, in denen das Wort vorkommt, 
geben ihm die Bedeutung von Geschlecht nicht im Sinne der 
Nationalität, sondern der Abkunft (4, 6; 7, 13; 13, 26; 17, 28. 29). 

II. Spezielles. 

Die Aufzählung der VSIker in c. 2, 5. 9—11, bzw. in c. 6, 9. 

'Höav dh iv {el(^ %Qov6aXriii xaroixovvzsg %v6alot, avÖQsg 
evXaßslg äjto jtavxbg ed-povg x&v vjto xov ovQavov . . . Hagd-OL 
xaX M^öoc xal AlXafilvai xal ol xar oixov vreg zfjv Mbcoko- 
xanlav, \%vdalap? ^Agfievlav? JSvglav? ^Ipölav?] xs xal Eajtjta- 
öoxlav, IIovxov xal xtjv ^Aölav, ^Qvylav xs xal nafig)vXlav, 
Alyvjtxov xal xa fisQtj xrjg Aißvijg xrjg xaxa KvQfjvrjv, xal ol 
ijtiörjfiovvxsg ^Pa)fialoij ^lovöalol xe xal JtQoOi^Xvxot [Kgrjxsg 
xal "'AQaßag]. 

Nach den drei ersten Völkemamen fahrt Luk. mit ol xaxoi- 
xovvxeg fort, weil es zu Mesopotamien keinen Völkernamen gibt; 
dadurch i^ aber ein formeller Widerspruch zu dem vorher- 
gehenden Satz entstanden. Luk. spricht von lauter solchen Per- 
sonen, die in Jerusalem ansässig sind (nicht von Festpilgem)» 
nennt sie aber ungeschickt nach ihrem früheren Aufenthalt xax- 
otxovvxag xfjv Meöojtoxafiiav xxX. Dem Sinne nach muß da- 
her das zweite xaxotxovvreg plusquamperfektisch verstanden 
werden. Ferner, da er von Pontus an paarweise ordnet, da das 
— freilich durch sämtliche Mss. bezeugte — %vöalav sinnlos 
ist und ^Agfievlav (TertuU. und bei Augustin einmal) sowie -St> 
glav (Hieron.) augenscheinlich nur Erklärungsversuche der schon 



1) Einschlagende Worte, die nur selten oder nur einmal vorkommen 
und daher (oder sonst) zu Vergleichungen nicht geeignet sind, sind zä dgia 
(für das Gebiet) 13, 50, Ij inagxla (23, 34; 25, 1), ^ olxovpt^ (11, 28 
17, 6. 31; 19, 27; 24, 5), usw. Beachtenswert aber ist der Gebrau<^ von 
TÄ ßiQfj* c. 2, 10 heißt es zä ßiQij zT^q Aißvfjqj 19, 1 HavXoq SieXS'oyv zk 
üvQUSQixa fdQfi und 20, 2 ebenso öieXd^iüv zä fi^Qij ixetva (von Mace- 
donien gesagt). 

Harnack, Apostelgeschichte. 5 
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frühe empfundenen Schwierigkeit sind, so ist ^lovöalav zu 
streichend Allerdings gibt es keine befriedigende Erklärung 
für die Einschiebung. Auffallend ist in dem Abschnitt die Un- 
regelmäßigkeit der Artikelsetzung, auffallend ferner das nach- 
gebrachte KQrixeqxal''AQaßB(;\ auch hier muß man an eine alte 
Glosse denken, zumal sowohl die besondere Nennung als auch 
die Zusammenstellung befremdet. Die Annahme eines Zusatzes 
wird noch wahrscheinlicher, wenn die vorangehenden Worte 
„^lovdalol TS xal JCQoöfjXvrot^ nicht nur zu „oi BJtiörniovvxeg 
^Pcofialoc^' gehören, sondern zu allen vorangehenden Völkernamen. 
Das ist aber allein das Wahrscheinliche. Der Verfasser hatte 
im Eingang der Völkertafel gesagt, daß es sich um solche in 
Jerusalem wohnende Juden handle, die früher in Parthien, 
Medien usw. gelebt hatten. Am Schluß sagt er genauer, daß 
unter ihnen sowohl echte Juden als Proselyten waren, und das 
entsprach ohne Zweifel der Wahrheit und galt doch nicht nur 
von Rom. Auffallend ist endlich der Zusatz ,,ijti6r]fiovvT6g^'^ zu 
ol ^Pcofialoc» Er erklärt sich m. E. daraus, daß ol ^Pco/ialoc als 
„Römische Bürger** verstanden werden konnte (s. Act 16, 37. 38; 
22, 25. 26. 27. 29; 23, 27). Das wollte Lukas vermeiden. Statt 
ol Ejtcörjfi, ^P(0(i. hätte er auch ol xaroixovvveg xfjv ^Pcofitjv 
(wie V. 9) schreiben können; er wollte aber am Schluß daran 
erinnern, daß es sich um solche Leute handelt, die jetzt in 
Jerusalem wohnten, während sie eigentlich in anderen Ländern 
heimisch waren. Ol kjtiörjfiovvTsq ^Pcofialoi heißt also nicht „in 
Rom ansässige Römer" (so Wen dt u. a.), sondern „in Jerusalem 
eingewanderte und ansässige Römer" (Ov erb eck). Eine Be- 
stätigung, daß %v6alav, KQfjtsg und "Agaßsg zu tilgen sind, 
liegt schließlich darin, daß nach ihrer Tilgung 12 Völkemamen 
aufgezählt sind, d. h. ^s sollte vielleicht angedeutet werden, daß 
jeder Apostel eine dieser Sprachen geredet hat. Zwar muß man 
nach c. 2, 1 annehmen, daß sich der Geist auf alle Christen in 
Jerusalem gesetzt hat, aber nach 2, 7 ist doch nur an xiie Apostel 
zu denken. Will man das nicht annehmen, so wird auch dann 
die Zwölfzahl der Völker mit Absicht gewählt sein. 

1) Mesopotamien und Eappadozien können sehr wohl nebeneinander 
genannt sein; denn sie stoßen aneinander, und bei der Aufz&hlung von 
Ost nach West ist diese Reihenfolge sogar besonders passend. (Einen 
weiteren Grund für die Streichung s. unten). 
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Die Aufzählung beginnt im äußersten Osten, wo die nicht 
nach Palästina zurückgekehrten Stämme saßen, erreicht mit 
Kappadozien Vorderasien und beschreibt dieses erst vom l^orden 
bis Westen (Pontus und Asien), sodann — in einer Parallele — 
vom Zentrum (Phrygien) nach Süden (Pamphylien). Dann geht 
der Verfasser in den wirklichen Süden des Reichs und nennt — 
wieder von Ost nach West — Ägypten und die nach Kyrene 
hia gelegenen Teile Libyens ^ Rom als Repräsentantin des 
Westens macht den Beschluß. 

Man kann mit dem Verf. darüber rechten, warum er diese 
Gebiete genannt und andere übergangen hat, aber man wird ihm 
schwerlich etwas anhaben können. Relativ vollständig setzt er 
mit Parthern, Medern und Elamitern ein, weil diese Völker weit 
entfernt und außerhalb des Reichs wohnten — um so wichtiger 
war es ihm, daß auch ihre Repräsentanten die neue Botschaft 
hörten! Sehr passend schließen sich Mesopotamien und Kappa- 
dozien an. Syrien überging er wohl, weil es zu nahe lag und 
es selbstverständlich war, daß sich zahlreiche Syrer in Jerusalem 
befanden. Außerdem war ihre Sprache der in Jerusalem ge- 
sprochenen so verwandt, daß für sie das Wunder, welches der 
Verf. erzählen will, kaum ein Wunder war. Wenn in bezug auf 
Vorderasien die vier Gebiete Pontus, Asien, Phrygien und Pam- 
phylien hervorgehoben werden, so muß man die Auswahl, nach- 
dem Kappadozien schon genannt war, billigen: die nördliche, die 
westliche, die mittlere und die südliche Hauptprovinz sind mar- 
kiert. Kann man umsichtiger verfahren? Ebenso sachgemäß 
ist es, daß er nun Ägypten und Kyrene — dort und hier saßen 
die Juden bekanntlich in besonders kompakten Massen — nennt 
und mit Rom schließt. Daß der ganze Westen nur durch Rom 
vertreten ist, ist bei einem orientalisch-griechischen Schriftsteller 
nichts Auffallendes, sondern die Regel. Auffallender ist die 
Übergehung der Balkanhalbinsel. Die Erklärung, daß er rein 
griechische Gebiete überhaupt nicht aufgezählt hat, weil für 
Griechen bei der allgemeinen Verbreitung ihrer Sprache das 
Pfingstwunder kein solches war oder zu sein brauchte, ist scharf- 
sinnig, aber schwerlich richtig. Die ekstatischen Jünger sprachen 



1) Zu xazä KvQi^vriv vgl. Luk. 10, 32: AevelTTjg xarä xZv xonov ik- 
d-Lov und Act. 27, 5: td niXayog td xaxct. x>jv KiXixlav xal üaiJLipvklav, 

5* 
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aramäisch, nicht griechisch (v. 7: ovxl löov ajtavxsg ovxol elotv 
ol XaXovvxeq FaZcXator^, Die Balkanhalbinsel (Macedonien und 
Achaja) sind entweder deshalb übergangen, weil dort im Ver- 
gleich mit den aufgeführten Gebieten die Juden nicht besonders 
zahlreich waren, oder weil der Verfasser, von Asien sachgemäß 
zu Ägypten und dann zu Kyrene übergehend, nun schon, so weit 
westlich war, daß er mit Rom abschloß. Dazu: er wollte die 
Zwölfzahl nicht tiberschreiten, s. o. 

Der formelle Aufbau der Schilderung ist sehr geschickt und 
der Aufzählung bei Philo (Agrippae ep. ad Caligulam, Legat, ad 
Caium § 36), wo die doppelte Anzahl von Gebieten aufgeführt 
ist, überlegen. Mit dem gewaltigen Dreiklang „Parther, Meder 
und Elamiter" beginnt der Verf.; dann läßt er 4x2 Gebiete 
folgen, und sehr wirkungsvoll bildet das für sich stehende „ol 
ijciÖTjfiOvvTsg ^Pcofialoc^^, d. h. die Welthauptstadt, den Beschluß 
der Zwölfzahl 1. Man spürt die schriftstellerische Kunst des 
Hellenen. Aber um wieviel größer erscheint sie noch, wenn 
man diese Völkeraufzählung in das Licht des Zwecks stellt, der 
das ganze Werk beherrscht! ^Eceöd^i fiov fiaQzvQSQ ev rs 7£- 
QovoaXr](i xal kv jtaoij rfj ^lovöala xal Uafiagla xal ecog iöxarov 
xrjg yfiq\ (1, 8). Oagoer o5c yctg 6i£fjaQxvQ(o xa t^egl kfiov slg 
%QOvöaXrj(i, ovxo oe ösl xal elg ^Poifitjv fiagxvQ^Oai (23, 11). 
Fvcoaxop ovv eox(D vfili^ oxc xolg sB-vsocv ajtsCxaXri xovxo xo 
ocoxriQtov xov d-eov' avxol xal axovoovxai (28, 28). Einer 
Darstellung, die die Verwirklichung dieses Zwecks nachweisen 
will, wird im Eingang die Aufzählung der Völker der Oikumene 
vorangestellt und erzählt, wie sich bei ihren Repräsentanten die 
große Verheißung sofort erfüllt habe! Kann man wirkungsvoller 
erzählen? Wieviele können sich mit diesem Schriftsteller messen? 
Und noch mehr — die Schranken der Sprachen erscheinen auf- 
gehoben! Von allen wird die ekstatische Sprache der Geistes- 
träger verstanden! Die Zersplitterung der Menschheit hat nun 
ein Ende; in der neuen Religion erscheinen die Folgen des baby- 
lonischen Turmbaus aufgehoben! Gewiß — vor der nüchternen 
Betrachtung kann dieses großartige Gemälde nicht bestehen. Die 
Leute verstanden ja alle aramäisch; übrigens handelte es sich 
auch nicht um das Aramäische allein, sondern zugleich um eine 



1) S. Herrn., Simil. IX: die 12 Berge = die 12 Völker der Welt. 
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Sprache der Begeisterung, die suggestiv wirkt. Aber daran 
denkt man zunächst nicht. Lukas hat mit großer Kunst zwei 
wirkliche Tatsachen herausgeholt und aus ihnen seine Fanfare 
gebildet — daß in Jerusalem Juden und Proselyten aus allen 
Ländern der Welt ansässig waren, und daß an einem Tage, am 
Pfingsttage oder kurz vorher, durch die plötzliche Begeisterung 
der Jünger Jesu und ihr ekstatisches Reden eine große Schar 
für das Evangelium gewonnen wurde. 

Zu der Völkertafel ist noch 6, 9 zu vergleichen. Hier werden 
Libertiner, Kyrener, Alexandriner und Cilicier und Asiaten in 
Jerusalem erwähnt. Das genauere Verständnis der Worte muß 
leider unsicher bleiben; denn Luk. hat sich nicht präzis ausge- 
drückte Wichtig aber sind sie deshalb, weil hier in einem 
konkreten Zusammenhang — nicht in einem stilisierten Bericht 
— einige Repräsentanten der Völker bezeugt sind, die in c. 2, 
9fiF. genannt waren, nämlich Kyrener, Alexandriner (Ägypter) 
und Asiaten. Es waren also Juden und Proselyten aus jenen 
Gebieten wirklich in Jerusalem ansässig, was übrigens an sich 
wahrscheinlich ist. 

Palästina (Galiläa, Judäa, die philistäischen Städte, Samaria) 
und Phönizien. 

Ist Lukas, der Verfasser der Wirstücke, auch der Verfasser 
der Apostelgeschichte, so erfahren wir aus seiner Darstellung, 
daß er den Apostel Paulus nach Jerusalem begleitet hat (c 21) 
und ca. 2^2 Jahr später mit ihm von Cäsarea nach Rom ge- 



- 1) Die Worte lauten: äviatijaav 6i riveg tibv ix xyq awayioyfjq xrjq 
?.eYOfjLivTjq AißeQxivcDv xal KvQrjvaicDV xal ^AXe^avÖQSWv xal tibv and Kiki- 
xlaq xal jiolaq avvt,rjzovvzeg tö> Zxs<pdr(p, Nach dem einfachsten Ver- 
ständnis ist hier von einer vereinigten Synagoge der Libertiner (man 
erklärt diese gewöhnlich als Juden, die einst römische Kriegsgefangene 
waren und dann [bzw. ihre Nachkommen] nach Jerusalem zurückgekehrt 
seien; als befnedigend kann man die Erklärung nicht bezeichuen), Kyre- 
näer und Alexandiiner und sodann von cilicischen und asiatischen Juden 
die Rede. Aber die Zusammenstellung „Libertiner, Kyrenäer und Alexan- 
driner" befremdet sehr. Man hat daher angenommen, Luk. habe sich un- 
genau ausgedrückt; es handle sich um drei verschiedene Synagogen. Einige 
denken sogar an vier Synagogen, indem sie auch die Cilicier und Asiaten 
als zu einer Synagoge gehörig auffassen. Wieder andere denken an eine 
Synagoge der Libertiner und lassen KvQtjvatcov xxX, von xiveq abhängen. 
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fahren ist (c. 27. 28). Ob er in der Zwischenzeit bei dem Apostel 
gewesen, ist mehr als zweifelhaft; denn das „Wir" bricht sofort 
nach der Ankunft in Jerusalem ab und setzt erst wieder bei der 
Abreise von Cäsarea ein. Die Auskunft, es fehle in den be- 
treffenden Capp. (21, 19 — 26, 32) nur deshalb, weil Luk. nichts 
zu erzählen gehabt hätte, wobei er selbst als Augenzeuge be- 
teiligt war, ist sehr unwahrscheinlich; denn er selbst berichtet, 
daß Paulus in Cäsarea seine Freunde ungehindert empfangen 
konnte und von ihnen bedient werden durfte (24, 23). Da mußte 
Gelegenheit genug für ihn gewesen sein, nicht nur den Apostel 
zu besuchen, sondern auch Dinge mitzuerleben, die der Auf- 
zeichnung wert waren. Außerdem konnte er bei den verschie- 
denen Gerichtsverhandlungen dabei sein; eben diese aber hat er 
nicht als Augenzeuge erzählt. Wir dürfen daher annehmen, daß 
Lukas den Boden Palästinas und Jerusalem zwar mit dem Apostel 
zusammen betreten, sehr bald aber wieder verlassen hat. Dem- 
gemäß erwarten wir, daß er sich über Land und Stadt so orien- 
tiert zeigen wird, wie ein Keisender nach kurzem Aufenthalt zu 
sein pflegt. Eben dies aber bestätigt seine Darstellung. Hier 
kann das nur an den geographischen, topographischen und ethno- 
graphischen Mitteilungen nachgewiesen werden. 

^Ffislg oidare xo ysvo/isvop Qrjfia xad-^ oXrjg r^g ^lovöalag, 
aQ^afievog ajco rrjg FaXikalag fisra ro ßajczcöfia o exi^Qv^sv 
^/(Dcivprig (10, 37): von Galiläa ist die Bewegung ausgegangen 
(13, 31: ä)g)d-ri xolg ovvavaßaciv avxq> aJto xijg FaXiXalag elg 
%QovöaZ7Jfi) und hat sich zunächst über ganz Judäa erstreckt. 
Jesus ist o djto Na^agid-^ und die elf Jünger werden (1, 11) 

1) So nur einmal in dem Buch (10, 38), dagegen 6mal ^lijaovg (X^iotdo) 
6 Nal,o)QaXoq (2, 22; 3, 6; 4, 10; 6, 14; 22, 8; 26, 9); aber jene eine Stelle 
entscheidet — was auch an sich wahrscheinlich ist — , daß ö NaCfi)Qalog 
den aus Nazareth Gebürtigen bedeutet. Beachtenswert ist, daß Paulas 
den Ausdruck niemals braucht und daß er in der ApGesch. nur in der 
ersten H&Ifte bzw. in der zweiten Hälfte nur an den zwei Stellen vor- 
kommt, die ideell zur ersten HSifte gehören. Die Bezeichnung „Jesus der 
Nazaräer*' ist also eine palästinensische und wird von Luk. nur gebraucht, 
um die erste Hälfte seines Buches richtig zu kolorieren. Ähnlich ist er 
bekanntlich auch sonst verfahren. Auch nur im Munde des jüdischen 
(jerusalemischen) Bedners Tertiülus (24, 5) heißen die Christen verächtlich 
^ xibv NaC,(i)Qalo)v tägeaiq. Zu vgl. ist demgemäß Joh. 1, 45 f.: ^Iijaovv 
rdv and NalC^aQit . . . xal einer avvio Nad^avai^X' ix NaC^aQ^x öivaxal xi 
dyad^dv elvai; 
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als avÖQsq FaliXalOL angeredet; dabei weiß Luk., daß sich die 
Galiläer durch ihre Sprache kenntlich machen (2, 7: ov^i löov 
aJtavxeg ovrol sloiP ol XaXovvrsq FakcXaloi; vgl. Marc. 14, 67. 
70; Matth. 26, 71. 73). Will er den Umfang der Christenheit 
in den ersten Jahren nach der Gründung umschreiben, so sagt 
er (9, 31): ^ axxXrjoia xad^ o^krjq x^q ^lovöalaq xal FaXiXalag 
xal JJafiaglag, Ein paar Mal fehlt Galiläa neben Judäa, wo man 
es erwartet; es ist möglich, daß es in Judäa miteinbegriffen ist. 
Eine Rolle in der Erzählung des Luk. spielt Galiläa nicht — es 
ist lediglich eine Reminiszenz — , aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach entspricht das der wirklichen Geschichte. Paulus erwähnt 
Galiläa und galiläische Gemeinden niemals in seinen Briefen. Die 
Hauptstadt Jerusalem wurde bald nach der Kreuzigung Jesu der 
alles bestimmende Mittelpunkt^. 

Judäa wird in dem Buche häufiger erwähnt. Dort, und 
zwar 6if jtaoxi r^ ^lovöaia, soll das Zeugnis der Jünger anheben 
(1, 8). Kaxa xaq X^Q^^ ^^^ ^lovöaiaq zerstreuten sich die 
Stephanusanhänger (8, 1), d. h. auch aufs Land (s. o. sub X^Q<^)' 
Zu der kxxXrjola xad^ oXrjg xfjg %vöaiag (9, 31)2, ^gw. den 
dÖ6Xg)ol ol ovxeg xaxa xrjv ^lovöalav (11, 1), bzw. den xaxoL- 
xovpxsg kp xxi %vöala dÖ6Xq)ol (11, 29) ist Galat. 1, 22: al ix- 
xXrjaiac x^g %vöalag, u. 1 Thess. 2, 14: al ixxXrjolac al ovöai 
kp x^ ^lovöala zu vergleichen. Beachtenswert ist, daß Luk. dar- 
über orientiert ist, daß Cäsarea nicht zu Judäa im eigentlichen 
Sinn gehört; er schreibt 12, 19 und 21, 10: xaxsXd-coP auto x^g 
^lovöalag slg KatOagiap bez. xavfjXO'ep xig ajcb xfjg ^lovöalag 
jtQoq)rixrig [slg KaiöaQlap] — man beachte die Übereinstimmung; 
21, 10 steht in einem Wirstück — ; aber schon aus 8, 26—40; 
9, 32 ff. erkennt man, daß Luk. Cäsarea und den ganzen Strich 
der philistäischen Städte nicht zu Judäa rechnet; doch hat er 

1) Die Erwartung der nahen „Aufrichtung des Reichs" hat stets in 
der Kirchengeschichte die Sammlung der Gläubigen an einem Ort zur 
Folge gehabt. Demgemäß dürfen wir annehmen, daß sich nach den ersten 
Erscheinungen Jesu in Galiläa alle oder fast alle seine Anhänger nach 
Jerusalem begaben, wo man die Aufrichtung des Reichs erwartete. So 
trat Galiläa sofort ganz zurück (Paulus spricht nur von Gemeindon in 
Judäa), und so erklärt es sich auch, daß die ersten Erscheinungen des 
Auferstandenen in Galiläa durch Erscheinungen in Jerusalem ersetzt 
worden sind. Erst allmählich bildeten sich dann Gemeinden in Galiläa. 

2) Derselbe Ausdruck: xa&^ dXrig xfjq ^lovöalaq auch 10, 37. 
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keine Qesamtbezeiclinung für ihn; er schreibt 8, 40: ^iXiJtjtog 
svQsd'ri elg "A^cotov, xal öuQxofispog evrjyyekl^STO rag jtoXsig 
jtaöag ia)g rov küd-stv avrov elg Kaioaglav, u. 9, 32: 
iyipsTO nixQov öiSQXOfisvov öia jtavrcov [seil, alle Brüder in 
den Städten der philistäischen Küste] xarsjL&stP xal XQog xovg 
äylovg rovg xatoixovvrag Avööa, 

Judäa steht an einigen Stellen, wo man Jerusalem erwartet, 
und umgekehrt, aber das ist schwerlich eine Ungenauigkeit. Daß 
die christlichen Gemeinden Judäas am Anfang und längere Zeit 
hindurch nur relativ selbständig waren, in der Hauptsache aber 
Yon der Gemeinde zu Jerusalem abhängig und ihr sozusagen en- 
hypostatisch eingefügt, ist eine Erkenntnis, die man auch aus 
den paulinischen Briefen erschließen kann und die dem natür- 
lichen Gang der Entwicklung aller solcher Organisationen ent- 
spricht: die Muttergemeinde bleibt zunächst „die Gemeinde"; sie 
hat nur Filialen. Lukas zeigt sich also gut orientiert, wenn er 
gegebenenfalls Jerusalem für Judäa setzt und umgekehrt. 

Bei einer Erwähnung Judäas (26, 20) glaubt man dem Ver- 
fasser einen Irrtum nachweisen zu können: Paulus habe nicht, 
wie ihn Luk. sagen lasse, in Judäa, am wenigsten kp jtaCXI r^ 
%(OQa TTJg ^lovöalag gepredigt. Nachweisbar ist es in der Tat 
nicht und für die Zeit vor Gal. 1, 22 ausgeschlossen; aber war- 
um soll er bei späteren Aufenthalten nicht das Evangelium dort 
verkündigt haben, wenn er von Antiochien oder von Cäsarea 
nach Jerusalem reiste? Nur Tage, nicht Wochen bedurfte es 
dazu, und er selbst sagt (Rom. 15, 19): Sotb fis djto ^legovaa" 
Jjjn . . . jcejcXtjQcaxivaL xo evayyiXiov rov XqiCtov. 

Der Mittelpunkt Judäas und der Christenheit ist Jerusalem. 
Eier bietet schon die Bezeichnung der Stadt durch Lukas ein 
hohes Interesse^. Bekanntlich braucht Markus ausschließlich 
den Namen %Qoö6jivfia, desgleichen Matthäus (denn die einzige 
Stelle, wo er %QovöaXriii schreibt [23, 37], gehört einem Zitat 
an) \ und auch Johannes. Dagegen brauchen Paulus und Lukas 
— wiederum ein Beweis ihrer Zusammengehörigkeit — bald 
^IsQocokvfia, bald %Qov6aki^fi\ Bei Paulus läßt sich ohne 

1) Vgl. Ramsay im „Expositor" 1907 p. 110 ff. 

2) S. meine Schrift „Sprüche und Reden Jesu" (1907) S. 25. 99. 72 f. 119 £. 

3) Die Apokalypse schreibt (3, 12; 21, 2. 10) nur ^IsQOvaaXi^fjtj ebenso 
Hebr. 12, 22. 
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Schwierigkeit eine Regel aufstellen: wo Jerusalem ein religiöser 
Begriff ist (Gal. 4, 25. 26) und in feierlicher Rede, wo der Apostel 
an die „Heiligen" zu Jerusalem denkt (Rom. 15, 25. 26. 31; hier 
ist überall Jerusalem mit ol ayioi verbunden), sagt er ^Qovöa- 
Xrjfij d. h. er wählt den hebräischen Namen, sonst schreibt 
er ^QoöoXvfia (Gal. 1, 17: dvfjX&oi^ elg %qo,; 1, 18 ebenso; 
2, 1: aveßriv eig %qo,). Es bleiben nur zwei Fälle übrig, die 
sich der Regel nicht zu fügen scheinen. Rom. 15, 19 heißt es: 
coöra fi6 ajtb %QOVöaXrifi xal xvxXco fisxQi^ tov ^IXXvgtxov jte- 
jtXrjQCQXBvai xo bvayyeXcoPy u. 1 Kor. 16, 3: ovq av öoxifiaarjre^ 
61 ijtcCroXmv rovzovg jtsfiyxD cbtsveyxslp xrjv )(aQiv vficav [die 
gesammelte Spende] slg %QOVOaXi^fi* Allein im zweiten Falle 
denkt er an die Heiligen in Jerusalem und hat deshalb den 
würdigeren Namen gewählt, und im ersten mag die Erhabenheit 
und Größe des Werks zu der Bezeichnung %QOvoaXi^fi geraten 
haben. 

Ganz so einfach liegt die Sache bei Lukas in der Apostel- 
geschichte nicht. Zunächst eine statistische Übersicht ^: 
Cap. 1 — 7: Imal ^IsQoOoXv/ia, 11 mal %QovCaXi^fi, 



Cap. 8—15: 5 mal 


?> 


, 15 mal 


Cap. 16—21: 2 mal 


»» 


, 2 mal 


(ohne die Wirstücke) 






ie Wirstücke: 4 mal 


)? 


, 3 mal 


Cap. 22-28: 10 mal 


»» 


, 6 mal 



Die erste Erkenntnis ist hier, daß Lukas ^iBQOvCaXrjfi sehr 
yiel häufiger (37 mal) braucht, als ^IsQOöoXvfia (22 mal). Da er 
im Ev. aber %Qoö6Xvfia sogar nur 4 mal geschrieben hat (2, 22; 
13, 22; 19, 28; 23, 7), 'hQovoaXrjfi aber 26 mal, und da in der 
ersten Hälfte der Apostelgeschichte fast dasselbe Verhältnis ob- 
waltet (6 mal %Qoo6Xvfia, 26 mal 'isQovoaXrjfi), so erkennt man, 
daß er, der, eben als Hellene, gerne den alten heiligen Stil nach- 
gebildet hat, eine besondere Vorliebe für ^IsQOVOaX^fi besaß. Im 
Ev. und in der ApGesch. 1 — 15 zusammen steht %QovöaXf]/i 
52 mal, %Qoo6Xvfia nur 10 mal! 

Die zweite Erkenntnis ist, daß für die Wirstücke hier genau 
dasselbe Problem besteht, wie für Luk. Wäre der Verfasser der 

1) Die Handschriften variieren wohl, aber es läßt sich — von D ist 
abzusehen — doch mit höchster Wahrscheinlichkeit feststellen, welche 
Namensform Lukas in jedem einzelnen Fall gewählt hat. 
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Wirstücke nicht mit Paulus identisch, so hätten wir — wollte 
man nicht annehmen, daß Lukas seine Quelle peinlich genau auch 
in dieser Hinsicht durchkorrigiert und konformiert hat — drei 
Schriftsteller anzunehmen, die zwischen %QOo6Xvfia und ^hgov- 
OaXri(i gewechselt haben! Wer wird das glauben wollen! 

Was nun die Regel für den Gebrauch der einen und der 
anderen Namensform in der ApGesch. betriflFt, so kann man aus 
dem Ev. etwas lernen. Hier hat Luk. in den Partien, die er mit 
Mark, oder Matth. oder mit beiden gemeinsam hat, erstens ^Fegov- 
öajirjfi gesetzt, wo sie IsQoooXvfia haben, zweitens Jerusalem 
öfters eingesetzt, wo sie die Stadt nicht nennen. ^legoöoXvfia 
braucht er in dem Evangelium nur, wo ihm keine Quelle 
vorlag und in rein geographischem Sinn (2, 22: ävrjyayov 
avTOV slg ^Fsgoö*, 13, 22: öujeoqsvsto xaxa jtoXsiq xal xcifiag.*. 
jtoQsiav Jtoiovfievog slg ^IsQoö,, 19, 28: ijtoQsvevo sfiJiQoö&sp 
ävaßalvcop elg ^lBQoo6Xv(ia, 23, 7: Jtgog ^HQcpöriv opva xal avrov 
SV %Qoa.), ^IsQOVOaXri^ ist ihm also das heiligere und, weil in 
der evangelischen Erzählung fast alles erhaben und heilig ist, das 
eigentlich geläufige Wort. Deutlich erkennbar ist dieselbe 
Haltung in c. 1 — 7 der ApGesch. und in den Wirstücken. 
Dort (in c. 1 — 7) hat er nur einmal (in der referierenden Ein- 
leituDg 1, 4) %Qoo6Xvfia geschrieben, wo es sich darum handelt, 
die Jünger sollten vom Platz Jerusalem zunächst nicht weichen 
(djco ""isQoooXvfioDv (ifj %CD()/g€(j^a4) ; im übrigen ist ihm in der 
Urgeschichte der Gemeinde alles so erhaben, daß er nur von 
^QOVöaXTjfi (11 mal) spricht. Hier (in den Wirstücken) ist der 
Grund des Wechsels zwischen den beiden Namensformen ganz 
evident: 20, 16; 21, 4. 15. 17 ist %Qoö6Xvfia geschrieben, weil 
Topographisches wiederzugeben war (Paulus wollte zu Pfingsten 
in Hieros. sein; Paulus soll nicht hinaufziehen nach Hieros.; vrir 
zogen nach Hieros. hinauf; als wir aber in Hieros. angekommen 
waren). Zwischen diesen Versen aber steht eine Rede 
des Propheten Agabus; hier heißt es 21, 11 in oratio directa: 
TOP avÖQa . , . örjöovciv iv ^IsQovoaXfjfi ol -^lovöalot, und nun 
nehmen die Anwesenden dies %Qovaakfjfi auf (21, 12), und auch 
Paulus sagt (21, 13): autod-avslv slg %QovaaXfifi srolficog ixG), 
Für die Feierlichkeit der ganzen Szene paßte nur die biblische 
Form IsQovoaXi^fi. Uns mag das kleinlich erscheinen; aber es 
ist so. So fein empfand der Stilist Lukas! Kein Zweifel also: 
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der das Ev. und Act. 1 — 7 geschrieben hat, hat auch die Wir- 
stücke geschrieben! Schon die Art des Gebrauchs der beiden 
Namensformen für Jerusalem verrät es. 

Schwieriger scheint auf den ersten Blick der Wechsel beider 
Formen in c. 8 — 28 (abgesehen von den Wirstücken). Es handelt 
sich um 17 Stellen, an denen ^Qoöokvfia steht. Offenbar wird 
%Qoc6kvfia häufiger, seitdem nicht mehr die Urgeschichte der 
Gemeinde von Jerusalem zu erzählen ist, und zuletzt, obgleich 
sich die Darstellung wieder auf dem Boden Palästinas bewegt, 
wird %QOvoaXrjfi sogar seltener als %Qoo6Xvfia, Aber gerade 
in c. 22 — 28, wo jenes nur noch 6 mal, dieses aber 10 mal steht, 
läßt sich eine eigentümliche und ganz feste Regel beobachten. 
In c. 22, 5. 17. 18; 23, 11; 25, 3 heißt es 'legovöaXi^fi, denn 
es wird in Jerusalem von Jerusalem gesprochen; in 
c. 25, 1. 7. 9. 15. 20. 24; 26, 4. 10. 20; 28, 17 heißt es 'isQo- 
aoXvfia, denn es wird in Cäsarea (bzw. 28, 17 in Rom) von 
Jerusalem gesprochen. Auf den Ort, an dem sich der Er- 
zählende mit seiner Darstellung befindet, kommt es an, nicht 
auf den Sprechenden: Paulus spricht in Jerusalem von Jerusalem, 
in Cäsarea und .Rom von Hierosolyma K Es bleiben somit für 
die Erklärung des eindringenden %Qoo6Xvfia nur noch 7 Stellen 
übrig, nämlich 8, 1. 14. 25; 11, 27; 13, 13; 16, 4 u. 19, 21 
(tsQovoaXriii steht in diesen Capp. 17 mal, nämlich 8, 26. 27; 9, 
2. 13. 21. 26. 28; 10, 39; 11, 2. 22; 12, 25; 13, 27. 31; 15, 2. 4; 
20, 22; 21, 31). Augenscheinlich ist %QovöaXi^fi in diesen Ab- 
schnitten noch immer die Regel. Sie wird durchbrochen, wo die 
Darstellung auf Samaria tendiert oder dort weilt (8, 1. 14. 25), 
ferner wo der Erzähler seinen Standort in Antiochien hat (11, 
27), in Perge (13, 13), in Lykaonien (16, 4) und in Ephesus (19, 
21); aber da Luk. in diesen Abschnitten unter denselben Bedin- 
gungen auch von "^IsQovaaXrjfi spricht, läßt sich hier eine Regel 
nicht feststellen. Man wird gestehen müssen, daß der Wechsel 
in c. 8 — 21 — von den Wirstücken abgesehen — nicht zu er- 
klären ist, d. h. daß Luk. hier (unter Bevorzugung von "^Isqov- 

1) Es gibt in c. 22—28 (unter 16 Fällen) nur eine Ausnahme, näm- 
lich c. 24, 11; hier erwartet man „Hierosolyma", aber es steht „Jerusa- 
lem". Allein diese Ausnahme bestätigt die Regel: Paulus spricht hier von 
nQOOxwetv in Jerusalem; da lag es sehr nahe, die heilige Form anzu- 
wenden (vgl. 8, 27: TtQoaxw^acDv elg %Qova.), 
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CaXrjii) regellos geschrieben hat; aber in c. 1 — 7, den Wirstücken 
und 22—28 ist die Regel durchsichtig. Immerhin beschränkt 
sich die Zahl der undurchsichtigen Fälle auf 7 (wo %Qocf6Xv(ia 
gebraucht ist). 

Was nun die Kenntnis von Jerusalem (und Jiidäa) betriflPb, 
so ist das Material, welches eine gewisse eigene Kenntnis des 
Verfassers verrät, in der Ap Gesch. nicht geringer als im Ev. Im 
Ev. ist ein bedeutender Komplex jerusalemischer (judäischer), dem 
Luk. eigentümlicher Traditionen nachweisbar, und es läßt sich 
wahrscheinlich machen^ daß er an Ort und Stelle gewonnen ist. 
Man schreibt in einem Ev. nicht: xcifirj ajtexovöa ovaölovg lg?J- 
xovxa ano %QovOak^fi, tq ovofia ^Efifiaovg, und ähnliches, wenn 
man nicht selbst an Ort und Stelle war. Aber auch in der Ap.- 
Gesch. liest man (1, 12): rors vjtiaxQstpav slg %QovoaXrin ano 
oQovg Tov TcaXovfiivov ijiaicöpog, o ioviv syyvg %QovCaXfifi Caß- 
ßdrov Bxop aöop, ferner (1, 19): Söte xXrjd^rjvac tb x^Q^^^p 
ixstpo xfi öiaXixTCf) avrcöp 'AxeXöafiax, tovt sotip x^Q^<>^ ^^' 
(larog, femer (8, 26): jcoqbvov xaxa fisörjfißQlap sjtl rrjp 666p 
xrjp xaxaßalpovoap djto ^IsQovaaX?jfi slg FaC^aP' avxrj eöxlp sQrj' 
fiogK Auch die JtsQi^ jtoXeig ^IsgovöaXrjfi (5, 16) dürfen hier 
erwähnt werden. Luk. kennt weiter (1, 13) ein bestimmtes vjcs- 
QmoPy in welchem die ersten Jünger sich zu versammeln pflegten 2; 
er nennt das Haus der Mutter des Johannes Markus (12, 12: ov 
rjOaP Ixapol övpi]&QoiOfiipoi xal JiQoösvxofiepoi)] er hat eine 
bestimmte Vorstellung von der Räumlichkeit des Gefängnisses, 
in welchem Petrus saß, und von der Distanz zwischen ihm und 
jenem Hause (12, 10 f.: öieXd^opxsg 6e jtQ(6xi]P q)vXax7}p xal 
öevxiQap tjX&ap ijtl xfjp jtvXi]P xfjp 6iör}Qap xfjP q)iQovaap elg 
xrjp jtoXiP . . . xal i^sXd-opxsg JCQorjXd^oP QVfi?]P fjlap .... xai 
6 nixQog . . . rjXd^BP kjtl xr}P olxiap xrjg Maglag), Hat er den 



1) Schwerlich ist gemeint, daß die Straße zur angegebenen Zeit 
menschenleer sei; denn daß xaxä fiearjfAßQiav die Zeit bedeute und nicht 
die geographische Richtung, ist trotz Nestle (Stud. u. Krit. 1892 S. 535 f.) 
nicht wahrscheinlich, sondern gesagt ist, daß die Straße überhaupt 
menschenleer ist, bzw. eine menschenleere Gegend durchziehe; trotzdem 
soll der Evangelist sie beschreiten. Luk. muß die Straße kennen, wenn 
er diesen Zusatz gemacht hat. 

2) In welchem Lokale sich aber die Begebenheit 2, 1 ff. abgespielt 
hat, hat er nicht erfahren oder zu sagen nicht für nötig befunden. 
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Paulus in diesem Gefängnis besucht? Er kennt die, auch von 
Josephus (Bellum 5, 5, 3) genannte „schöne Türe" am Tempel 
(3, 2. 10: Tj d^Qa tov cegov rj Isfoptivi] cogala) und die Halle 
Salomonis (3, 11; 5, 12: tj ötocc ^ xaXovfieprj 2oXofi&vroq\ die 
auch Johannes (10, 23) und Josephus ( Antiq. 20, 9, 7) erwähnen ^ 
Er weiß von dem (priesterlichen) OTQavTjybg xov tegov (4, 1; 
5, 24. 26), desgleichen von der cohors Romana auxiliaris, die in 
der Burg Antonia stand (21, 31 ff.), und von der Lage der 
castra im Verhältnis zum Tempel, ja selbst den ävaßad^fiol (21, 
34. 37. 40). Er hat von den Sadducäem so korrekte Kenntnis, 
daß er den präzisen Satz gebildet hat (5, 17): 6 aQXi^BQsvg xäi 
jtavTsg ol Cvv avtä, tj ovoa aigsöig tc5p JSaööovxalcov, Des- 
gleichen zeigt er sich über die Pharisäer gut orientiert; er weiß, 
daß beide Parteien in dem Gerichtshof vertreten waren (23, 6) 
und kennt den zwischen den Pharisäern und den Sadducäern 
bestehenden Gegensatz (23, 7): JSaddovxaloi (ihv yag keyovoiv 
fifj elvai avaOxaOLV fn^te ayysXov fn^vs jtvevfia, ^agiöaloi de 
oiioXoyovOiv ra äiKporsga. Es ist ihm bekannt, daß wie von 
den Priestern eine bedeutende Anzahl (6, 7 jtoXvq oxXog)^ so 
auch von den Pharisäern welche der Christengemeinde in Jeru- 
salem beigetreten sind (15, 5), daß die letzteren von den Heiden- 
christen in der Diaspora die Beschneidung und die Observation 
des Gesetzes verlangt haben (1. c), und daß die jüdischen Christen 
in Palästina trotz der Entscheidung des Apostelkonzils sämtlich 
^TjXwTal TOV vofiov geblieben sind (21, 20). Er weiß, daß von 
den ygafi/iarstg (4, 5; 6, 12) ein Teil zu den Pharisäern gehörte, 
ein Teil aber nicht (23, 9). Er erzählt, daß der Pharisäer Ga- 
maliel — rlficog Jtavrl tc5 Xatp — für die Urapostel relativ 
eingetreten ist (5, 34 f.), und daß Pharisäer bei den Verhand- 
lungen über Paulus für ihn gegen die Sadducäer Partei ergriffen 
haben (23, 9). Ihm ist nicht unbekannt (21, 27; 24, 18), daß 
in Jerusalem nicht sowohl die eingeborenen Juden als die dort 
anwesenden asiatischen Juden den Angriff gegen Paulus ver- 
ursacht haben. Nicht von Paulus erfahren wir etwas über die 
Spannung zwischen „Hebräern" und „Hellenisten" in der Ur- 
gemeinde, über die Wahl der Siebenmänner und über ihre Namen, 
über den gewaltigen Stephanus und seine Angriffe auf den 



1) Auch 21j 30 setzt eine Anschauung des Tempels voraus. 
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Tempel^, über die in dem allen liegende jerusalemische Vor- 
geschichte der Transformation des christlichen Judentums zum 
Christentum, sondern nur von Lukas (c. 6. 7), und Lukas ist es, 
nicht Paulus, der in das Bild der „Heiligen" von Jerusalem den 
Schatten, die Geschichte des Ananias und der Sapphira (5, 1 fif.), 
eingezeichnet hat und manchen anderen Schatten ahnen läßt. 
Alles das — in erster Linie die topographischen Angaben, in 
zweiter die näheren Kenntnisse der Urgeschichte in Jerusalem — 
stimmen vortrefiFlich zu der Kunde, die Lukas uns selbst gibt, 
daß er mit Paulus nach Jerusalem gekommen sei (und dort mit 
dem Apostel zusammen bei einem „alten Jünger", dem Kyprier 
Mnason, Gastfreundschaft; genossen habe, 21, 15. 16). Was von 
Judäa ihm sonst bekannt war, ist schon erwähnt. Hinzugefügt 
sei, daß er weiß, daß man in zwei Tagereisen von Jerusalem 
über Antipatris nach Cäsarea gelangte (ca. 100 km) 2. Von den 
Küstenstädten, Cäsarea und den südlich von dieser Hauptstadt 
gelegenen, wird jene 15 mal in dem Buche genannt. Luk. ist 
selbst dort gelandet (21, 8); er kennt sie als den Wohnsitz und 
Missionsmittelpunkt des Evangelisten Philippus (1. c. und schon 
8, 40); er nennt die Kirche daselbst (18, 22) und die dortigen 
Brüder (21, 16), auch das Prätorium, welches Herodes der Große 
dort hatte erbauen lassen (23, 35), und weiß, daß Paulus in dem- 
selben in gelinder Untersuchungshaft gesessen hat. Daß die 
öJiBlga fj xaXoviiivf} ^IraXixrj in Cäsarea gestanden hat, ist nach 
c. 10, 1 zwar wahrscheinlich die Meinung des Lukas, aber sicher 
ist das nicht; noch weniger sicher ist, daß Luk. sich bei 
seiner Angabe geirrt hat (gegen Schürer, Gesch. des jüd. Volks 
P S. 462 f.). Die erste Missionsstation des Philippus in den süd- 
lichen Städten scheint Azotus gewesen zu sein (8, 40); von dort 
aus hat er an den Hauptplätzen gewirkt, bis er seinen Sitz 
nach Cäsarea verlegte (1. c). Genannt werden noch Lydda (mit 



1) Auch 21, 23 ist in dieser Hinsicht wichtig: um den Tempel han- 
delte es sich vor allem. 

2) C. 23, 31 f. Paulus ist damals nicht das erste Mal von Jerusalem 
nach Cäsarea gekommen ; schon 9, 30 haben ihn die Brüder von Jerusalem 
dorthin geleitet, aber 18, 22 ist keine Reise von Cäsarea nach Jerusalem 
und von dort nach Antiochien anzunehmen. Andei-seits war aber auch 
Cäsarea nicht der Zielpunkt dieser Reise, sondern das Schiff, mit welchem 
Paulus in den Orient ging, fahr nach Cäsarea. 
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Saron)^ und Joppe (9, 32 f. 36fiF.) mit ihren Christengemeinden. 
Sie werden hervorgehoben, weil dort zwei große Wunder durch 
Petrus geschehen sind. Trotz der bestimmten Angaben, Lydda 
sei nahe von Joppe (9, 38) und Petras habe in Joppe „bei einem 
gewissen Gerber Simon, cp korcv olxla jtaga d-akaöCav^'' gewohnt 
(9, 43; 10, 6. 17) — die Gerberei war ein schmutziges Gewerbe ^ — 
hat man aus den Erzählungen nicht den Eindruck, daß Luk. 
selbst in diesen Gegenden gewesen ist. Er berichtet hier auf 
Grund von Mitteilungen, deren Quelle sehr nahe liegt. Der erste 
große Erfolg der Mission aber war nicht auf jenem südpalästi- 
nensischen Gebiet, sondern in Samarien. Die durch die Stephanus- 
Verfolgung zerstreuten christlichen Hellenisten und derselbe Phi- 
lippus, der dann der Missionar der philistäischen Städte wurde, 
haben ihn gewonnen (8, 1. 5 fif.). Die Freude über diesen ersten 
Erfolg spiegelt sich schon in 1, 8 (ev ütaOi;i ry ^lovöala xal JSa- 
fiagia, dann folgt sofort das eoxarov rfjg yrjg, vgl. auch 9, 31: 
^ kxxh]öla xad'^ oXrjg rfjg ^lovöalag xal . . . JEafiaglag, auch 15, 
3), ferner in dem Satze 8, 14: öiöexTac tj Uafiagla rbv Xoyov 
tov d'sov, und in der Hervorhebung, daß hier das Evangelium 
sogar in viele Dörfer gedrungen sei (8, 25); aber auch auf dem 
Evangelium des Lukas liegt ein Reflex dieser Samariterbekehrung 
(9, 52; 10, 33; 17, 11. 16, s. aber auch Joh. 4, 39 f.). Anderseits 
ist jedoch offenbar, daß Lukas keine eigene Anschauung hier 
besessen hat, sondern von „der Stadt" (8, 5), „dem Volk" Sa- 
mariens (8, 9) und der Kirche daselbst nur eine abgeleitete Kunde 
hat. In bezug auf Tyrus, Ptolemais und Sidon (21, 3 f. 7; 27, 3) 
hören wir, daß Luk. mit dem Apostel zusammen die Gemeinden 
daselbst flüchtig kennen gelernt hat. In Tyrus war die Auf- 
nahme eine besonders herzliche. Der Gesamtname „Phönizien" 
kommt dreimal (11, 19; 15, 3; 21, 2) in der ApQesch. vor. An 
der zweiten Stelle steht es mit Samarien zusanmien, an der ersten 
ist (nach 8, 1) auch Samarien zu supplieren: ötrjXd^ov [von Sa- 
marien] ^cog ^oivlxTjg xal Kvjtqov xal ^Avrioxelag — damals 



1) Gemeint ist die Küstenebene, die sich von Lydda und Joppe an 
nördlich erstreckte. 

2) Wenn Petrus in Joppe in ein Haus an den Meeresstrand zieht und 
daselbst lange Zeit {^ifx^Qaq Xxavaq 9, 43) bleibt, so darf man vielleicht 
annehmen, daß sein Beruf als Fischer dafür bestimmend war. Gerber war 
er nicht. 
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wurde von den aus Jerusalem Verjagten der Grund der phöni- 
zischen Kirche gelegt, die aber anfangs nach 11, 19 eine rein 
judenchristliche war — ; die dritte Stelle ist rein geographisch. 
Zu Phönizien — welches wie Judäa und Samaria als eine selb- 
stäudige kirchliche „Provinz" erscheint, was sich von den phili- 
stäischen Städten nicht sagen läßt^ — muß auch Damaskus ge- 
rechnet werden. Luk. hat über diese Stadt einige spezielle Nach- 
richten, so unwahrscheinlich es ist, daß er selbst dort gewesen. 
Er weiß, daß sie mehrere Synagogen hatte (9, 20), daß eine 
Straße „^ avi^er«" hieß (9, 11) ^ und daß Paulus dort in dem 
Hause eines Mannes namens Judas Wohnung genommen hatte. 

Syrien und Cilicien. 

Dreimal ist Syrien rein geographisch als Zielpunkt der Reise 
des Paulus in der ApGesch. genannt (18, 18: i^ijtXsi elg ttip 
JSvQlav, 20, 3: dpaysod^ac elq ttjv UvQlav, 21, 3: sjtXeofisp elq 
xrjv JSvglap — man beachte auch hier die keineswegs selbst- 
verständliche Konstanz der Ausdrucks weise); an den beiden übrigen 
Stellen, wo es noch vorkommt, steht es — ganz wie Galat. 1, 
21 — mit Cilicien zusammen (15, 23. 41), und hier ergibt sich, 
daß die beiden Provinzen für die Anschauung des Luk. ein ein- 
heitliches kirchliches Gebiet darstellend Es ist das erste große 
heidenchristliche Gebiet; in seinem Mittelpunkt steht Antiochien 
und die dortige Gemeinde. Ihre Gründung bildet den Zielpunkt 

1) Das entspricht dem späteren Zustande, wie wir ihn kennen. Die 
südwestlichen Städte Palästinas einschließlich Cäsareas haben in der 
Folgezeit keine eigene kirchliche Provinz gebüdet, sondern gehörten mit 
Judäa zusammen. 

2) "H Qv/iTj ^ xakövfiivij BvB^eXa, Für die Konstanz der Sprache des 
Luk. ist dieser Gebrauch von xaXeia^ai charakteristisch. Es st^t im Ev. 
ca. 15 mal, in den Act. ebenfalls 15 mal, darunter 4 mal in den Wirstücken 
(27,8. 14. 16; 28,1). 

3) Dies entspricht der Entwicklung in der Folgezeit, aber auch dem 
politischen Zustande in der Zeit des Lukas. — Cilicien ist sonst noch als 
Heimat des Paulus (21, 39; 22, 3; 23, 34) genannt. In 6, 9 steht es mit 
Asien zusammen (aus Cilicien und Asien in Jerusalem ansässige Juden), 
in 27, 5 geographisch völlig sachgemäß mit Pamphylien {xb n^Xayoq vb 
xatä r^v KiXisciav xal Tlafi(pfvXlav). Auch in solch kleinen Zügen beweist 
Luk. Sachkunde und Gewissenhaftigkeit. Diese Verschiedenheit der Zu- 
sammenstellung der Provinz mit anderen Provinzen ist höchst charak- 
teristisch. 
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der Darstellung schon seit c. 6, 1 fif. ^ Über diese Gemeinde zeigt 
sich Luk. unterrichtet ^ und beurteilt sie als den zweiten Haupt- 
platz der Christenheit nach Jerusalem 3. Er erzählt ihre Grün- 
dung als eine heidenchristliche* und nennt ihre Gründer^; er 
weiß, daß sie gleich anfangs außerordentlich emporblühte (11, 21: 
jtoXvq dgcd-fiog), daß sie durch das Wirken des Barnabas, der 
von Jerusalem dorthin kam*, sich noch stärker entwickelte (11, 
22 — 24), und daß sie dann ein Jahr lang von Barnabas und 



1) In diesem Zusammenhang ist es auch bedeutungsvoll, daß von den 
Siebenmännern nur einer nacb seiner Heimat charakterisiert wird (6, 5: 
Nücökaog nQoa^Xvxoq ^Avxiox^vq). 

2) Über die von Tarsus weiß Lnk. nichts oder hat nichts berichtet. 
Er sagt nur, daß Paulus von dort stammt und das Bürgerrecht (TaQaevq) 
dort besaß (9, 11; 21, 39; 22, 3), daß ihn die jerusalemischen Brüder über 
Cäsarea dorthin entließen (9, 30) und daß ihn, Barnabas — wie es scheint 
nach längerer Wirksamkeit — von dort nach Antiochien abgeholt hat. 
Die Angabe fügt sich vortrefflich zu Gal. 1, 21. 

3) Von syrischen Städten nennt Luk. außerdem und beiläufig nur 
noch Seleucia, die Hafenstadt Antiochiens (13, 4), ohne anzugeben, daß 
dort eine Gemeinde war. Es gehört zu seiner schriftstellerischen Ge- 
wohnheit, die Häfen zu nennen, vgl. die Erwähnung von Attalia (14, 25), 
von Neapolis (16, II), von Kenchreae (18, 18). In 17, 14 heißt es i^aTciatei- 
Xav ol döeX<pol nogsvead^ai ?a>q inl x^v d'aXaaaav. Paidus wurde wohl 
absichtlich, um ihn vor Nachstellungen auf der Reise zu schützen, an 
einem abgelegenen Punkt der Küste eingeschifft (anders Ramsay, St. Paul 
the traveller [1897] p. 70. 233). 

4) Formell liegt zwischen 11, 19 und 20 ein Widerspruch (. . . Uvxto- 
X^lagy firjöevl XaXovvxeg xdv Xöyov el fi^ *IovSaloiQ und iXS^öweg elq ^Av- 
xidxeiav iXdXovv xal ngbq xoi)g''EXlTivag); aber der Widerspruch ist nur 
durch stilistische Ungeschicklichkeit herbeigeführt. Auf zwei Quellen 
braucht man nicht zu schließen. Ahnliche verzeihliche Ungeschicklich- 
keiten finden sich auch sonst im Buche. 

5) C. 11, 19: einige cyprische und cyrenäische Männer aus der Zahl 
der aus Jerusalem Vertriebenen. Zu ihnen gehörte der Cyprier Barnabas 
nicht; denn er tritt erst später in die antiochenische Mission ein. Da- 
gegen könnte der „alte Jünger", der Cyprier Mnason (21, 6), bei dem 
Paulus in Jerusalem Wohnung nahm, zu ihnen gehört haben. Paulus 
kann eben deshalb seine Gastfreundschaft in Anspruch genommen haben, 
weil er ihn von Antiochien her kannte. • 

6) Es ist auffallend, daß Barnabas,, der doch schon früher genannt 
"war, hier noch besonders charakterisiert wird (11, 24). Es soll dadurch 
wohl die Größe und das Treffliche seiner Leistung in Antiochien motiviert 
Aind hervorgehoben werden. 

Harnack, Apostelgesohicbte. ß 
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Paulus, den jener aus Tarsus herbeigeholt hatte, Belehrung emp- 
fing (11, 25. 26)*. Er Weiß femer (l. c), daß der Christenname 
in Antiochien entstanden ist — natürlich haben ihn die Gegner 
geprägt; Paulus braucht ihn ebensowenig wie die vier Evange- 
listen — ; er kennt eine Episode aus der Urgeschichte der Ge- 
meinde — ihre Spende för die Brüder in Judäa^ — und er 
kennt das Kollegium der Propheten und Lehrer in Antiochien 
(13, 1): Bamabas, Simeon mit dem Beinamen Niger, der Cyrenäer 
Lucius, der einstige Gefährte des Tetrarchen Herodes Manaen 
und Paulus (13, 1). Die große Missionsreise des Barnabas und 
Paulus betrachtet er als ein antiochenisches Gemeindeunternehmen 
(13, Iff.: ot £XJtsfiq)d^€vreg; 14, 26 f.: ävijtXsvoav slg ^Avrioxsiav, 
o&£P ijOaV jtaQaöeöofiivoi ty xolqitl tov &eov elg xo egyov o 
hütXriQcooav, JtaQaysvo^BvoL öh ocai cvvayayovxeq xfiv kxxXrjoiav, 
dvfjyyeXXov ooa knolrjOev 6 d'soq fier^ avrciv, xal ort fjvoi^sp 
Totg ed-VBOiV d^vQav Jtlörscog), Daß die prinzipielle Auseinander- 
setzung zwischen der ürgemeinde in Jerusalem und Paulus eine 
Auseinandersetzung zwischen Jerusalem imd Antiochien war, kann 
man aus dem Galaterbrief nicht ahnen; Luk. sagt es, und er 
sagt auch ausdrücklich, daß es die antiochenische Gemeinde ge- 
wesen ist, die den hohen Mut gehabt, die Sache „offiziell" zur 
Besprechung zu bringen, und die den Paulus und Barnabas ab- 
delegiert hat samt einigen anderen {ot dÖ6Xq)ol era^av dvaßalvsiv^ 
IlavXov xrX* — ol jcQ0Jtefig)d'ivT6g vjtb rrjg kxxXfjölag 15, Ifc 
3). In dem jerusalemischen Bescheide steht daher auch die Stadt 
Antiochien voran, dann folgen Syrien und Cilicien (15, 23). Die 
Stadt erscheint auch ferner noch sozusagen als die neue Heimat 
des Paulus, in die er nach der sog. zweiten Missionsreise wieder 
zurückkehrt (18, 18. 22). Dann erst verschwindet sie aus der 
Erzählung. 

Es ist ein sehr eindrucksvolles, bedeutendes und imponieren* 
des Bild, das man von dieser Gemeinde aus der Apostelgeschichte 
gewinnt, während die Paulusbriefe nichts von ihr berichten außer 



1) Lukas unterscheidet also ganz deutlich drei Stadien in der Ur- 
geschichte der Gemeinde von antiochien. 

2) Die Bedeutung, die Lak. dieser Spende beigelegt haben wird, er- 
scheint in besonders hellem Licht, wenn man sich erinnert, welches Ge- 
wicht Paulus auf die Kollekte für Jerusalem gelegt hat. Paulus setzt 
fort, was die antiochenischen Christen begonnen haben. 
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der peinlichen Szene Gal. 2, 11 f. Die Apostelgeschichte flSUt 
mit ihrer Darstellung eine ungeheure Lücke, die jene Briefe ge- 
lassen haben. Wir würden die Größe dieser Lücke nicht einmal 
ahnen können, wenn wir die Berichte des Luk. nicht besäßen! 
Aber „anschaulich'', wie die meisten Schilderungen in der zweiten 
Hälfte des Buches, ist nichts in diesen Berichten, und der tat- 
sächliche Bestand hier ist auch nicht groß. Er beruht nicht auf 
Erlebnis und Autopsie, sondern auf Überlieferung ^ Zu kon- 
trollieren vermögen wir diese Überlieferung kaum an einem 
Punkte 2; aber sie enthält, soviel ich sehe, nichts Unhaltbares, 
manches aber, was den Stempel des Zuverlässigen trägt. Ab- 
strakte Spekulationen darüber, was unrichtig sein könnte, oder 
Spekulationen, die von aprioristischen Voraussetzungen aus das 
Überlieferte korrigieren wollen, sind wertlos. 

Die außerordentliche Hervorhebung Antiochiens in der Ap.- 
Gesch. mag durch die tatsächliche Bedeutung der Gemeinde ge- 
nügend motiviert sein ^, aber beachtenswert bleibt in diesem Zu- 
sammenhang doch immer die alte Nachricht, Luk. sei seiner 
Herkunft nach Antiochener gewesen. Daraus folgt natürlich 
nicht, daß er jemals Mitglied der antiochenischen Christen- 
gemeinde war, ja die Form, in welcher jene Nachricht gefaßt 
ist, ist dieser Annahme nicht einmal günstig. 

Cypern, Pamphylien, Pisidien, Lykaonien. 

Für die erste Mission des Paulus und Bamabas in diesen 
Gebieten ist es charakteristisch, daß alle Zeitbestimmungen fehlen. 
Schon das ist ein Beweis, daß die Überlieferung, aus der Luk. 
hier schöpfte, keine genaue mehr war. Aber das bestätigt sich 



1) Auch deshalb ist das „Wir" des Cod. D in 11, 28 gewiß nicht 
ursprünglich; s. Sitzungsber. der K. Preuß. Akad. d. Wissensch. 1899, 6. April. 

2) Beschränkt man die alte Streitfrage über das Verhältnis von 
Gal. 2 zu Act. 15 auf Gal. 2, 1. 2 und Act. 15, 1 — i — und nur mit diesen 
Stellen haben wir es hier zu tun — , so darf man urteilen, daß die 
beiden Abschnitte einander nicht ausschließen. Mehr läßt sich allerdings 
nicht sagen. 

3) Nur auf Grund einer umfassenden Quellenuntersuchung der ersten 
Hälfte des Buches läßt sich feststellen, wie weit an der Hervorhebung An- 
tiochiens schriftstellerische Absicht über den Inhalt der Quelle hinaus be- 
teiligt gewesen ist. Es ist a priori möglich, daß Luk. Wichtiges mit 
Antiochien in Beziehung gesetzt hat, was nicht dorthin gehört. 

6* 
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auch darch eine nähere Prüfung. Luk. hat hier nur die Reise- 
route und einige Anekdoten besessen. Genauere Mitteilungen 
über bestimmte Personen (hervorragende Christen, Magistrate, 
Gastfreunde usw.) fehlen fast ganz. „Die Juden*^, „die Griechen" 
und einige andere Allgemeinheiten — damit muß er und der 
Leser sich behelfen^ 

Korrekt ist die Durchquerung von Cypem, wohin die ersten 
Missionare schon sehr frühe und vor Paulus aus Jerusalem ge- 
konmien waren (11, 19), durch die Städte Salamis — hier weiß 
Luk. von der Existenz mehrerer jüdischer Synagogen (13, 5) — 
und Paphos bezeichnet (13, 5. 6). Daß der Prokonsul in Paphos 
residierte, ist auch richtig. Über die Erfolge des Paulus auf 
Cypem (mit Ausnahme der Gewinnung des Sergius Paulus) ist 
nichts berichtet. An die cyprische Mission — sie ist einige Jahre 
später von Bamabas und Markus wieder aufgenommen worden 
(15, 39) — schließt sich sofort (13, 14) die in Antiochia Pisid. 
(die Hafenstadt Attalia wird erst auf der Rückreise 14, 25 er- 
wähnt, ebenso die Missionspredigt in Perge erst dann; in 13, 13 
ist Perge nur genannt, weil sich hier Markus von Paulus trennte) \ 
Die Wahl dieses mittelgroßen Orts als Ausgangspunkt der Mission 
und überhaupt die Entscheidung, die Mission innerhalb Eleinasiens 
in Pisidien und dem galatischen Phrygien zu beginnen (wohin 
man von der pamphylischen Küste nur durch eine lange, beschwer- 
liche und gefahrvolle Reise gelangen konnte), bezeichnet einen 
Verzicht auf die Hellenen, dagegen die ausgesprochene Absicht, 
den Barbaren zu dienen^. Die starke Judenschaft in jenen Gegen- 
den erklärt den Entschluß nicht ^; große Judengemeinden konnte 
der Apostel mindestens ebenso zahlreich an den Küsten finden. 
Richtig Wendt: „Es bedurfte später besonderer Gottesweisungen, 
um den P. zu veranlassen, zu den eigentlichen Hellenen zu gehen". 
Der Erfolg in der Stadt soll sich nach 13, 49 auch auf das ganze 



1) Ramsay, St. Paul p. 89 ff. liest in c 13 u. 14 unglaublich viel 
zwischen den Zeilen und verkennt den ungenauen Charakter dieser Gapitel 
vollständig. 

2) Anders Ramsay, St. Paul p. 89f. 

3) So muß man urteilen — wenn es sich mit der Reiseroute so ver- 
hält, wie Luk. erzählt. 

4) Das ist Blaß' Meinung; Ramsays merkwürdige Erklärung des 
Entschlusses, nach Antiochia Pisid. zu gehen, s. 1. c. p. 92 f. 
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umliegende Land erstreckt haben. Die Erwähnung der X'^Q^ ist 
hier vielleicht nicht zufallig. Es hat sich eine Inschrift von 
Antiochia gefunden, die von einem IxarovxaQxriq QByecopaQiog 
spricht ^ Allein es muß doch fraglich bleiben, ob Luk. hier an 
eine „regio" gedacht hat, deren Mittelpunkt unter der römischen 
Administration und als romische Kolonie Antiochien gewesen ist. 
Eine allgemeine Fassung des Begriffs x^Q^ i^^ ^^^^ mindestens 
ebensogut möglich. Ganz schematisch und dazu noch ver- 
worren stilisiert ist der Bericht über die Mission in Ikonium 
(14, 1 — 6); aber in geographischer Hinsicht richtig ist es, wenn 
der Eintritt in eine neue Provinz erst bei Lystra markiert wird ^ 
und wenn 14, 19 die beiden Städte Antiochia und Ikonium 
trotz ihrer nicht geringen Entfernung in enger Verbindung ge- 
nannt sind. 

Paulus begibt sich flüchtend (14, 6) in die Städte Lykaoniens 
Lystra (mit Recht vorangestellt) ^ und Derbe und slg rfiv jibqI- 
X(X)QOp\ Ramsay (1. c. p. 110 ff.) legt wiederum großes Gewicht 
darauf, daß auch hier die X^Q^ erwähnt ist. Ich vermag ihm 
dabei nicht zu folgen. Schon der Ausdruck jceQlx(OQog, den Luk. 
ja auch im Ev. 3, 3; 4, 14, 37; 7, 17; 8, 37 braucht und den 
vor und neben ihm Mark. (1, 28) und Matth. (3, 5; 14, 35) ge- 
braucht haben, macht es sehr unwahrscheinlich, daß er an die 
besondere Bedeutung gedacht haben ^oU, die die „regio" für 
diese Gebiete" gehabt haben kann. Hätte er sie im Auge gehabt, 
so hätte er nicht ^ Jt6Qlx<oQog geschrieben, sondern x<^Q^ ^^^^ 
ein anderes Wort. Lystra war von Ikonium in einer Tagereise 



1) Ramsay, 1. c. p. 103. 

2) Wohl hat Ikonium in administrativer Hinsicht damals zu Lykao- 
nien gehört, aber seiner Bevölkerung und früheren Geschichte nach 
(Xenoph., Anab. 1, 2, 19) gehörte es zum pisidischen Phrygien und ist 
auch spater noch als phrygische Stadt angesehen worden (Acta Justini 8; 
Firmil. bei Cypr. ep. 75, 7). 

8) In 16, 1 steht Derbe richtig voran, da Paulus von Süden kommt. 
Sich darüber Gedanken zu machen und auf „Quellen'' zu schließen, daß 
Luk. 14, 6 erst Lystra und Derbe zusammen nennt, dann von Lystra be- 
sonders erzählt und dann von Derbe, heißt Mücken seihen. 

4) Die Reiseroute und die ausgestandenen Leiden empfangen durch 
n Tim. 8, 10 eine gute Bestätigung (und ebenso die Nachricht, daß Timo- 
theus aus Lystra stammt) : nagrjxoXov&fjaaq . . . totg ö iwyfioZg, zeig na^- 
fjiaoiVy old (jLOi iyivezo iv ^LvtloxbIcc, iv ixovl(pf iv Avazgo ig. 
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ZU erreichen ^ Derbe von Lystra auch in einer Tagereise; doch 
war es weiter entfernt. Beide Städte waren ziemlich unbedeu- 
tend 2. Daß Paulus sich dorthin auf der Flucht begibt, ist viel- 
leicht eine Änderung seines ursprunglichen Plans; doch ist 
Sicheres nicht auszumachen. Die entscheidende Wendung liegt 
bereits in der Beise von Antiochia Pisid. nach Ikonium — d. h. in 



1) Daher in 16, 2 auch „die Brüder in Lystra und Ikonium" zu- 
sammen genannt werden konnten. Der in Lystra heimische Timotheus war 
auch der nahen Chiistengemeinde in Ikonium bekannt und genoß Ansehen 
bei ihr. Diese Zusammenstellung widerspricht nicht der anderen (14, 19), 
wo Antiochia und Ikonium zusammen stehen (s. o.). In 16, 2 handelt es 
sich um eine Verbindung, die durch die Nähe von selbst gegeben war, in- 
14, 19 wahrscheinlich um ein Komplott der Judenschaft der größeren 
Städte Antiochien und Ikonium gegen die Wirksamkeit des Apostels in 
den Landstädten. Auffallend ist, daß in 16, 2 Derbe nicht genannt ist: 
die Gemeinden von Ikonium imd Lystra standen also näher zusammen als 
die von Derbe und Lystra, und das erklärt sich aus der größeren Nähe* 
Die Genauigkeit des Buches springt in die Augen, wenn man die folgenden 
Zusammenstellungen erwägt: (1) Lystra und Derbe werden zusammen 
genannt als die eigentlich lykaonischen Städte gegenüber den phrygischen 
Antiochia und Ikonium; (2) Lystra und Ikonium werden in bezug auf ihre 
Christengemeinden zusammen genannt, weil die Städte sich sehr nahe 
lagen und ein hervorragender Christ der einen Gemeinde auch der anderen 
bekannt war; (3) Antiochia und Ikonium werden zusammen genannt, weü 
die mächtigen Judenschaften daselbst in der ganzen Provinz für die Inter- 
essen des Judentums sorgten. 

2) In 14, 6. 21 und 16, 1 heißt es Avoxgav [in 14, 21 t^ -4.], in 
14, 8; 16, 2 und II Tim. 3, 11 aber AvaxQOiq, (Inschriftlich ist nur der 
Nominativ „Lustra" überliefert, der nicht entscheidet). Daraus auf ver- 
schiedene Quellen zu schließen, ist seltsam und involviert eine sonderbare 
Vorstellung vom Verfahren des Schriftstellers; Man hat vielmehr anzu- 
nehmen, daß der fremde Eigenname so unregelmäßig dekliniert worden 
ist. Speziell zu belegen ist das nicht, doch s. Eühner-Blaß I (1890) 
S. 492ff.; Moulton, A Grammar of NT Greek (1906) p. 48; Ramsay 
(1. c. p. 129), der auf Mvga^ Acc. -av und Genit. -mv verweist. Die isau- 
rischen Städte mit den seltsamen Namen wurden als Plur. neutr. behan- 
delt (s. z. B. die Subskriptionen des Nicänums), daneben aber einen Namen 
wie Lystra, der einen griechischen Klang hatte, im Accus, scheinbar nach 
der 1. Deklination zu flektieren, lag sehr nahe. Solche Mischungen sind 
keineswegs beispiellos, bzw. die Hinzufügung eines irrationalen v wohl 
zu belegen. C. 9, 32. 35 schreiben die besten Codd. Av66a als Plur. neutr. 
aber CEHLP usw. Avööav), trotzdem aber 9, 38 AvSSag als Genit. Sing. 
In c. 9, 35 liest man teils rov ^agtava, teils xov SaQwvav. In 21, 1 ist 
elg T^v KG) und elg x^v K(bv überliefert. 
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ostsüdöstlicher Richtung, d. L auf Tarsus (und Antiochia Syr.) 
zu — , die er nun einfach fortsetzt Daß er diesen Weg nicht 
bis zum Ende gegangen, sondern auf der Route des Hinwegs 
zurückgekehrt ist, ist auffallend und nicht weiter zu erklären. 
Scheute er sich in das wilde Isaurien einzudringen? In Lystra 
sprechen die Leute, mit denen es der Apostel zu tun hat, lykao- 
nisch (14, 11); sie gehörten also nicht zu der griechischen bzw. 
lateinischen^ Oberschicht, sondern zu den eingeborenen, (wahr- 
scheinlich) armen Klassen. In Derbe ist der Wendepunkt dieser 
Reise des Apostels. Dieselbe Route wird auf dem Rückweg ein- 
geschlagen (s. o.) und nun erst die Mission in Pamphylien (Perge) 
erwähnt (14, 24 f ). Auf seiner sog. zweiten Missionsreise ist der 
Apostel auf dem Landwege durch Syrien und Cilicien noch ein- 
mal in diese Gegenden gekommen (15, 41; 16, 1 f.); doch erfahren 
wir in geographischer Hinsicht nichts Neues mehr 2. Die „;7roAae" 
(16, 4) können aber auch noch andere Städte umfassen, als die 
vier in c. 13. 14 genannten. 

Phrygien und Galatien (Mysien, Bithynien, Pontus). 

Man spricht nach der Apostelgeschichte gewöhnlich von drei 
großen Missionsreisen des Paulus, aber so hat der Verf. nicht 
gezählt. Er unterscheidet die Mission in Cypern, Pisidien, Lykao- 
nien und Pamphylien (c. 13. 14) und dann ein zweites großes 
Missionsunternehmen, das er in c. 15, 36fiF. bis 21, 17 schildert. 
Innerhalb dieses Missionsunternehmens fällt eine Rückkehr nach 
Antiochien (18, 18 — 22), die aber die Kontinuität und Einheit- 
lichkeit desselben nicht aufhebt. In bezug auf dieses zweite 
Unternehmen hat Luk. nur Interesse für die Mission an 
den Küsten des ägäischen Meers gehabt. Die Folge davon 
ist, daß die Mission in Phrygien und Galatien in seinem Buche 
kaum gestreift wird. Indessen wird doch 16, 6 durch das charak- 



1) Ramsay (Expositor 1905 Sept.) bemerkt, daß die älteren Gräber 
zu Lystra lateinisclie Inschriften zeigen, während in Ikonium das Grie- 
chische die Regel ist. 

2) C. 16, 1 — 3 werden Derbe und Lystra nur deshalb noch einmal 
erwähnt, um zu erzählen, wie Timotheus, der aus letzterer Stadt stammte, 
zu Paulus gekommen ist. Für diesen Begleiter des Paulus hatte Luk. also 
ein besonderes Interesse, was sehr verständlich ist, da er selbst mit-ihm 
zusammen gearbeitet hat. 
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teristische öuQXsod^ac und 18, 23 durch eben dieses Wort in Ver- 
bindung mit öTTjQl^eiv jcavtag rovg fiad^^rag deutlich gesagt, 
daß Paulus dort das Evangelium gepflanzt hat, während in bezug 
auf Mysien ^ {jtaQsXd^opreg 16, 8) und Bithynien {inelgaC^ov eig 
trjv Bidvvlav jcogevd^ijpai , xal ovx elaösv avrovg ro Jtvevua 
^Iijoov) — abgesehen von der mysischen Hafenstadt Troas, 
s. (16, 9. 11); 20, 6fif. — angegeben wird, warum es dort zu einer 
Mission trotz dem Vorhaben des Paulus nicht gekommen ist 2. 
Der Abschnitt 16, 6 — 9 ist einer der merkwürdigsten im ganzen 
Buch; denn Luk. berichtet hier in dem Momente, in welchem 
Paulus in die spezifisch hellenische Welt tibergehen will, über 
Pläne des Apostels, die zu verwirklichen ihm nicht gestattet 
worden sind. Als windige Vermutungen des Schriftstellers läßt 
sich das nicht auffassen; also zeigt der Abschnitt intime Kennt- 
nisse des Schriftstellers unmittelbar bevor die Wirstücke ein- 
treten. Ist er aber nur im Zusammenhang des Wirberichts ver- 
ständlich, nämlich als seine Ouvertüre, so bezeugt er an seinem 
Teile, daß der Verfasser des Wirberichts und des ganzen Werks 
identisch sind. Was 16, 6 — 9 erzählt ist, setzt Mitteilungen des 
Paulus selbst voraus. Er hatte erst die Absicht, von Galatien 
aus westlich an die Küste, d. h. nach Ephesus, Smyrna usw. zu 
gehen, aber „der Geist** hält ihn ab; er ging dann nordöstlich 
nach Mysien mit dem Zweck, in Bithynien zu missionieren, d. h. 
in den großen Städten Nikomedien, Prusa usw., aber die Durch- 
führung auch dieses Plans wurde ihm „vom Geiste Jesu" ver- 
boten. Endlich auch durch Mysien selbst wurde er getrieben, 
ohne dort missionieren zu dürfen — so kam er nach Troas; aber 
aber auch diese Stadt war nicht der Zielpunkt der Weisungen, 
sondern nach Macedonien wies ihn der Geist. Seine letzte Kund- 
gebung verkörperte sich in der nächtlichen Erscheinung eines 
macedonischen Mannes. Nichts kommt im Buche der Zuversicht 
gleich, mit welcher an dieser Stelle die Leitung des Apostels 
durch den Geist zur Darstellung gebracht ist So kündigt Luk. 
nicht den Eintritt einer neuen Quelle an, sondern Pauli Kommen 



1) Mysien ist keine römische Provinz. Luk., der sonst in der Regel 
die Provinzen nennt, wäMt hier die alte Bezeichnung, um die geogra- 
phische Situation scharf zum Ausdruck zu bringen. 

2) Über den Pontus wird ganz geschwiegen; er kommt nur 2, 9 vor, 
und beiläufig wird 18, 2 bemerkt, daß Aquila ein pontischer Jude war. 
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nach Macedonien und sein eigenes Kommen zu Paulus. Nach 
Ramsay war Lukas selbst der macedonische Mann, eine an- 
sprechende Vermutung, die sich auch mir, ohne Ramsays Hypo- 
these zu kennen, einst nahe gelegt hat, die sich aber doch nicht 
beweisen läßt und manches gegen sich hat. Für sie spricht, daß 
so das nun eintretende „Wir" eine gute Motivierung erhielte und 
nicht mehr wie aus der Pistole geschossen käme. Es wäre der 
Feinheit des schriftstellerischen Empfindens des Lukas wohl an- 
gemessen, daß er sich auf diese Weise selbst eingeführt hat, an- 
deutend, daß Paulus ihn in Troas kennen gelernt und Gott ihn 
als Werkzeug benutzt habe, um den Apostel nach Macedonien 
zu bringen. Allein der Faden ist zu fein, und außerdem läßt 
sich nicht nachweisen, daß Luk. in Macedonien zu Hause war. 
Was aber die fehlgeschlagenen Pläne des Apostels betriflft, so 
ist der rasche Übergang von Galatien nach Macedonien — ohne 
in den Zwischen gebieten zu missionieren! — so paradox, daß er 
weder erfunden sein kann, noch eine „vernünftige" Erklärung 
zuläßt. „Vernünftig" ist nur die ursprüngliche Absicht des 
Apostels, sei es in den Städten der Westküste Asjens, sei es in 
denen Bithyniens oder Mysiens zu missionieren. Das Verbot hat 
aber zu seiner positiven Kehrseite sicher bereits den Übergang 
nach Macedonien und vielleicht schon nach Rom; denn es läßt sich 
nicht verstehen, warum Macedonien und Achaja vor Asien bevor- 
zugt sein sollte. Der Blick auf Rom würde den Entschluß er- 
klären; es bedurfte daher einer neuen und speziellen Offenbarung, 
um den Apostel zur Mission in Macedonien aufzurufen und dort 
festzuhalten. Auf jeden Fall ist das nun eintretende „Wir" für 
jeden, der schriftstellerisches Empfinden hat, durch die Einzig- 
artigkeit der Erzählung in 16, 6—9 vorbereitet. Nur formell 
tritt es abrupt auf, materiell ist der beabsichtigte Kontrast und 
damit der enge Zusammenhang so deutlich wie möglich; man 
vergleiche: 

Sie wurden vom h. Geist das Wort in Asien zu predigen 
gehindert, 

Sie versuchten nach Bithynien zu gehen, aber der Geist 
Jesu ließ es nicht zu, 

Sie ließen Mysien unbeachtet [so wollte es der Geist] und 
kamen nach Troas, 

[Vision in Troas: der macedonische Mann] 
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Alsbald trachteten Wir nach Macedonien aufzubrechen, in 
der festen Überzeugung, daß Gott Uns berufen hat, ihnen das 
Evangelium zu predigen. 

Wäre eine „Wirquelle** anzunehmen, so müßte man sie schon 
mit 16, 6 beginnen lassen; aber so schreibt nicht, wer zu einer 
neuen Quelle übergeht, sondern in dieser stürmischen und freu- 
digen Erregung schreibt nur, wer selbst beteiligt ist und nun 
zu Dingen übergehen will, „quorum pars magna fuit". 

In Phrygien und „dem galatischen Gebiet" — hier ist nun 
wirklich x^Q^ ^^n hoher Bedeutung, s. o. — hat Paulus vorher 
wirklich missioniert. Da nach 16, 1. 4. 6 erst Derbe und Lystra, 
dann „die Städte", dann Phrygien, dann die FaXarcxf] x^Q^ 
genannt werden und es zuletzt heißt, daß er sich von hier nach 
Asien wenden wollte, so ist er von Lystra nach Ikonium und 
Antiochia Pisid. und von Antiochia Pisid., nachdem er in dem 
südöstlichen Phrygien gewirkt hatte, scharf nach Norden ge- 
gangen (wahrscheinlich nordöstlich, da die reine Nordlinie in 
menschenleere Gebiete führte). Dort wirkte er in dem städte- 
armen Gebiet bei den Galatem, an die er nachmals geschrieben 
hat, und hatte die Absicht, von dort durch das nördliche Phry- 
gien in der Richtung auf Sardes nach Smyrna oder Ephesus zu 
gehen; aber das wurde ihm verboten. Als er das zweite Mal in 
die galatische X'^Q^ tam, wird diese vor Phrygien genannt (18, 23). 
hieraus folgt, daß Paulus diesmal von Cilicien aus sofort nord- 
westlich gezogen ist, um sich dann von Galatien nach dem nörd- 
lichen Phrygien zu wenden. Aus diesem ist er, öisXd^wv xa 
avcoxBQLxa fiSQi] (19, 1), nach Ephesus gelangt, d. h. er hat nun 
den Plan ausgeführt, den er früher (c. 16) nicht ausführen durfte. 
Die y^dvoTSQixa fiegrj^ seil. r^§ ^Aalag, zwischen Phrygien und 
der ephesinischen Küste gelegen, sind das an das nordwestliche 
Phrygien angrenzende gebirgige Lydien (auf der Straße, die aus 
dem Innern nach Sardes führt). 

Alles, was Luk. in bezug auf kleinasiatische Provinzen, Ge- 
biete, Städte und die Reiseroute des Apostels mitgeteilt oder an- 
gedeutet hat, ist geographisch tadellos und einwurfsfrei. Ohne 
mit geographischer Gelehrsamkeit zu prunken, gibt er überall 
das Nötige in korrekter Form. Sowohl die nicht geringe Bildung 
des Autors, der die Karte im Kopf hat, als die Einheitlichkeit 
seines Schriftwerks leuchtet hervor. 
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Asien, Macedonien, Achaja. 

Wo „Asien" in dem Buch mit einer anderen Provinz zu- 
sammensteht oder wo es Ephesus und Zubehör bedeutet, ist 
sicher Asien im engeren Sinn (Asia proconsuL) gemeint, s. 2, 9 
{IIovTov xäi Tf]P ^Aolav\ stets steht bei ^Aolav der Artikel, außer 
in 6, 9), 6, 9 {Kihxiag xal 'Aalag), 16, 6 (neben Phrygien, der 
raXanxTj X^Q^^ Mysien und Bithynien), 19, 22 (neben Mace- 
donien, Achaja; hier steht es übrigens für Ephesus und Zubehör), 
20, 16. 18; 21, 27; 24, 28 (auch hier steht es für Ephesus). Die 
Provinz ist auch 20, 4 zu verstehen (Aacavol öh Tvxcxog xal 
Tq.\ sowie wahrscheinlich 19, 10 (infolge des langen Aufenthalts 
des Apostels konnten jtai^rsg ol xaxoixovvxBq rf]P ^Aciav das 
Wort des Herrn hören). Indessen ist das nicht ganz sicher, uüd 
auch 19, 26. 27 {pv iiovov ^Eq)soov aXXa cx^öov JiaOfjg trjg 
^Aolag — oXrj rj ^Aola xal fj olxovfierrj) könnte es zweifelhaft 
sein, ob die Provinz oder das weitere Gebiet gemeint ist. Da 
aber auch 27, 2 (kjtißavrag jtXolo) ^AÖQa/ivrrrivA, fisXXovtc jtXelv 
dg rovg xara ttjv ^Aclav xojtovg) die Provinz zu verstehen ist 
— das adramyttenische (mysische) Schiflf fuhr nach der heimi- 
schen Küste d. h. nach der Provinz Asien — , so ist es unwahr- 
scheinlich, daß Asien in dem Buche irgendwo etwas anderes be- 
deutet als die römische Provinz Asien. 

Die asiatische Küste ist dem Verf. besonders gut bekannt 
von Samothrake (16, 11) und Troas bis Patara und Myrra in Lycien 
(21, 1 und 27, 5). Genannt werden Assus (20, 13 f.), Adramyttium 
(27, 2), Mitylene auf Lesbos (20, 14), Chios (20, 15), Samos (20, 15), 
Trogilium (20, 15, s. darüber unten), Ephesus (vv. IL), Milet (20, 
15. 17), Kos (21, 1), Knidus (27, 7), Rhodus (21, 1). Auch die 
Entfernungen der Plätze voneinander sind ihm geläufig. In be- 
zug auf Kreta (27, 7. 12. 13. 21) werden wir infolge der un- 
günstigen Schiffahrt, die er gemacht hat, besonders gut unter- 
richtet: Salmone an der Ostspitze (27, 7), Kaloi Limenes und 
Lasäa (27, 8) — beide Plätze werden im Altertum nicht genannt; 
sie sind an der südlichsten Spitze zu suchen — , Phönix (27, 12, 
von Ptolemäus erwähnt und an der westlichen Südküste zu suchen) 
und das Inselchen Kauda (Gaudos, 27, 16) werden verzeichnete 

1) C. 27, 17 ist die Syrte und 27, 27 die Adria genannt. Mommsen 
hat gemeint, an letzterer Stelle dem Verf. einen geographischen Schnitzer 
zur Last legen zu müssen, aber mit Unrecht. 
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Von einer Mission in Kreta ist in dem Buch nirgends die 
Rede. 

Ephesus (8 mal erwähnt zwischen c. 18, 19 und 20,17; ^Eg)tccot 
19, 28. 34. 35; 21, 29) ist dem Verf. genauer bekannt, obgleich 
sich aus der ApGesch. nicht feststellen läßt, wann er selbst dort 
gewesen ist. Auf der sog. zweiten Missionsreise hat Paulus nur 
flüchtig dort gewirkt, hat aber in der Synagoge daselbst zunächst 
eine gute Aufnahme gefunden (18, 19. 20). Die eigentlichen 
Begründer der ephesinischen Gemeinde waren die Priska und ihr 
Gatte (18, 18fiF.) neben den sog. „Johannesjiingem". Auf der 
dritten Missionsreise hat Paulus erst drei Monate von der Synagoge 
aus (19, 8), dann zwei Jahre direkt unter den Heiden daselbst 
gewirkt. Der Erzähler sagt, Paulus habe täglich kv rfj C^oX^ 
TvQavvov Vorträge gehalten (19, 9). Das klingt so, als sei den 
ersten Lesern diese Schule bekannt gewesen. Die große Zahl 
der Juden in Ephesus tritt stark hervor, und andererseits ist das 
Lokalkolorit in der Erzählung des Handwerkeraufstands gut ge- 
troffen, obgleich Luk. augenscheinlich nicht zugegen war. Seine 
Gewährsmänner sind hier die Macedonier Gajus und Aristarch. 
Ganz deutlich ist für den Erzähler die Mission in Ephesus zu- 
gleich Mission in Asien überhaupt. Nicht nur hörten die zahl- 
reichen, Ephesus besuchenden Provinzialen das Wort Gottes 
(19, 10), sondern es legen auch die Stellen, wo Luk. Asien 
schreibt, während man Ephesus erwartet (s. o.), es nahe, daß 
Paulus von Ephesus aus Missionsreisen gemacht hat. Bestimmt 
heißt es (19, 1), daß er die gebirgigen Teile der Provinz durch- 
zogen habe (s. o.), und der Abschied von den ephesinischen 
Ältesten in Milet ist als Abschied von Asien überhaupt erzählt. 
Von Städten im Innern der Provinz wird nur Thyatira beiläufig 
einmal erwähnt (16, 14). 

Die Provinz Macedonien, deren Gemeinden dem Apostel 
persönlich am nächsten gestanden haben, wird in c. 16—20 mehr- 
fach genannt (s. auch 27, 2). In 19, 21 stehen Macedonien und 
Achaja zusammen wie Rom. 15, 26 und I Thess. 1, 7. 8. Philippi 
ist die erste macedonische Stadt — und zugleich die erste euro- 
päische — , in die Paulus das Evangelium getragen hai Es ist 
auch die einzige Christengemeinde, deren Gründungsgeschichte in 
den „Wirstücken" erzählt ist. Um so wichtiger ist es, daß hier 
die Pflanzung der Gemeinde in derselben Weise mutatis mutandis 
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erfolgt, wie die der anderen Gemeinden (Paulus setzt bei den 
Juden ein). Die Details sind aber hier, wie zu erwarten, von 
besonderer Frische und Zuverlässigkeit (die Rolle, die sich Luk. 
selbst zuteilt [er gehört nicht wie Timotheus und Erast zu den 
öcaxovovvrsg tc5 IlavXcp 19, 22], die JtQoCevx^ egcö rijg :jtvXrig 
jtaQct jiorafiop, die Lydia 7tOQq>vQ6:^(X)Xcg jtoXeog Ovarslgcov 
csßofiivfi rov d^Bov, die Aufnahme in ihr Haus, die dämonische 
Magd, die oxQaxriyol), Doch gilt das nur von der ersten Hälfte 
des Berichts; die zweite (die Gefangenschaft und die Befreiung 
des Paulus) läßt manches zu wünschen übrig; aber hier fehlt 
bereits das „Wir". Luk. hat den Apostel also wieder ver- 
lassen; voraussichtlich ist er nach Asien zurückgekehrt. War er, 
wie Ramsay annimmt, damals bzw. zeitweise in Philippi heimisch 
-— und dafür spricht, daß er 20, 6 sich von Philippi aus dem 
Apostel zum zweitenmal anschließt — , so muß er es doch aus 
unbekannten Gründen verlassen haben; denn er wurde nicht in 
das Geschick, das Paulus und Silas in Philippi traf, verwickelt. 
Aus der auffallenden Charakteristik Philippis {i]Tig icxXv jcgcirrj 
xrig fisQldog Maxsöovlag JioXtg xoX(Dvla 16, 12) auf einen be- 
sonderen Lokalpatriotismus des Luk. zu schließen, ist unsicher. 
Dieser Zusatz, dessen Verständnis Übrigens nicht deutlich ist^, 
ist auch schon gedeckt, wenn man erwägt, daß Philippi immer- 
hin keine sehr bedeutende Stadt mit einer nur kleinen Juden- 
gemeinde war. Um es zu motivieren, warum Paulus zunächst 
dorthin geht (Samothrake und Neapolis beiseite lassend, 16, 11), 
wird in bezug auf die Stadt angeführt, was sich zugunsten ihrer 
Bedeutung sagen ließ. Dabei bleibt freilich noch immer un- 
erklärt, warum Paulus von Galatien (!) in eiligem Marsch gerade 
nach Philippi gegangen ist, und die Hypothese bleibt ansprechend, 
daß es Luk. gewesen ist, der zu Philippi gewisse Beziehungen 
hatte und ihn dorthin zu gehen bestimmt hat. 



1) Er enthielte einen Verstoß, wenn er bedeuten sollte, Philippi sei 
die Hauptstadt jenes Distrikts (f^iQtg) von Macedonien; denn das war 
Amphipolis. Vielleicht ist der Ausdruck zu verstehen als „die ansehn- 
lichste Koloniestadt des betreffenden Distrikts von Macedonien". Blaß* 
Konjektur TtQCDzrjg für 7tQ(jt>zrj x^q ist scharfsinnig und elegant, aber schwer- 
lich richtig, da TiQibzoq im Sinn von „hervorragend" dem Luk. geläufig 
ist, s. Luk. 19, 47; Act. 13, 50; 17, 4; 25, 2; 28, 7. 17, und andererseits 
erwartet man nicht eine so detaillierte Angabe wie „im ersten Distrikt". 
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In bezug auf Thessalonich (17, 1. 11. 13), der Vaterstadt 
des Aristarch und Sekundus (20, 4; 27, 2), wohin Paulus auf 
der großen Straße über Amphipolis und ApoUonia (17, 1) ge- 
langte^, erfahren wir nur, daß eine Synagoge dort bestand (L c; 
wenn ?y cvvaycoyri zu lesen ist, muß man verstehen, daß sie die 
einzige in dem Distrikt war), daß Paulus bei einem Jason dort 
Gastfreundschaft genoß, an drei Sabbaten in der Synagoge pre- 
digte und die Stadt vorsteh er „Politarchen" hießen. Sonst wird 
far Macedonien noch die Mission in Beröa (17, 10. 13) erwähnt, 
wo die Juden dem Apostel freundlicher gesinnt waren. Aus 
Beröa stammte der Begleiter des Paulus Sopatros, Sohn des 
Pyrrhus (20, 4). Die innerhalb der Acta auffallende Beisetzung 
des Vaternamens zeigt wohl, daß der Mann aus vornehmem Ge- 
schlecht war. Außerdem ist der Name „Pyrrhus" för die Gegend 
charakteristisch. 

Achaja wird zuerst in der ApGesch. genannt, wo der in 
Korinth residierende Gallio als avd-vjtaroq rfjg ^Axcttaq (18, 12) 
bezeichnet wird. Sonst findet es sich nur noch zweimal: 18, 27 
(Apollo will als Evangelist von Ephesus nach Achaja gehen, 
d. h. nach Korinth, aber nicht ausschließlich in diese Stadt) und 
19, 21 (Paulus will durch Macedonien und Achaja reisen). In 
c. 20, 2 steht statt Achaja „Hellas" (nur hier im NT). Der 
Landtag der Achäer nennt sich auf einer Inschrift aus der Zeit 
des Caligula (s. Guirand, Les Assemblees Provinc. dans Tem- 
pire Romaine, Paris 1887, p. 116) IlapeXZijvBg, ütavtsq oi ''EX- 
Xrjveqj ovvoöoq rwv 'EXXrjvcov. Dieser Wechsel von Achaja und 
Hellas ist für den hellenischen Schriftsteller charakteristisch. 

Die Schilderung des Aufenthalts in Athen (17, 15. 16. 21. 
22; 18, 1) ist nicht nur von besonderer Größe und Schönheit, 
sondern auch, soweit wir sie zu kontrollieren vermögen, zutreffend 
und einwurfsfrei. Die dortige Synagoge, die Agora, der Areo- 
pag2, die Epikureer und Stoiker werden erwähnt. Die Charak- 
teristik ihres Verhaltens und der hübsche Spott über die Athener 
(21: ^Ad'TjvalOL jcavrsg xal ol hjttörifiovvTEg ^ivot — von diesen 



1) dioSevaavteg rfjv ^AfitplnoXiv xal x^v JinoXkioviav ijXB'Ov sIq ßsaaa' 
XovlxTjv, Nicht nur der Artikel vor den beiden ersten Städten, sondern 
ebenso auch das Verbum SioöevEiv [nur hier in der ApGesch., aber s. Luk. 
8, 1] beweist, daß Luk. an die bekannte Straße denkt (s. o.). 

2) Hier scheint mir Curtius' Deutung unhaltbar. 



II. Spezielles. 95 

weiß er auch — slg ovöhv ezegov ^vxalgovv 7] Xeyetv xt rj dxovetv 
Ti xatvorsQov), das Dichterzitat und jede Einzelheit verraten den 
gebildeten Schriftsteller, der auf Grund bester Überlieferung dieses 
Gemälde geschaffen hat. Die Anknüpfung an „den unbekannten 
Gott", der nicht notwendig in „die unbekannten Götter" ver- 
wandelt werden muß, ist ein Meisterstück, und ich sehe nicht 
ein, warum man dieses Meisterstück dem Luk., und nicht dem 
Paulus selbst zuschreiben soll. Das Gedächtnis an diese Rede, 
an solcher Stelle gesprochen, kann sich sehr wohl erhalten haben. 
Unbefangen berichtet der Schriftsteller von dem geringen Erfolge 
der Predigt. 

Achtzehn Monate hat Paulus auf der sog. zweiten Reise in 
Korinth (18, 1. 8; 19, 1) gewirkt Wie gewöhnlich wird aber 
nur Anfang und Schluß der Wirksamkeit im Buche geschildert. 
Paulus wohnte erst bei Aquila und Priska (18, 3), dann bei 
einem Titius Justus in der Nähe der Synagoge K Die Hafenstadt 



1) Das Interesse für die Häuser, in denen Paulus (bzw. Petrus) ge- 
wohnt hat — einige Male mit näheren Angaben — , geht durch das ganze 
Buch und verklammert wiederum die Wirstücke mit den übrigen Teilen. 

Paulus wohnt in Damaskus iv olxlq 'lovöa in der breiten Straße (9, 11), 

Petrus wohnt in Joppe nagd xivi HifiCovi ßvQcec, (p iauv oixla naQot 
^aXaaaav (9, 43; 10, 6), 

Paulus wohnt (jjiiveiv) in Philipp! bei der Porpurkrämerin Lydia 
(16, 13 ff.), 

er wohnt in Thessalonich iv x^ obcla Idaovog (17, 5), 

er wohnt (fieveiv) in Korinth zuerst bei Priska und Aquila (18, 3)^ 

er wohnt sodann in Korinth iv oixla zivdg dvdfiaxL Tixiov ^ovaxov, 
ov ij oixla ^v avvofjioQovaa ry (Tvvaywyy (18, 7), 

er wohnt (fiiveiv) in Cäsarea bei dem Evangelisten Philippus, xovx(t> 
6h ^aav ^yax^Qsg xicaageq TtaQ^ivoi nQO(f>rjx£vovaai (21, 9), 

er wohnt in Jerusalem bei einem Mvaaiov KvnQiog, aQX^^og fjiaB'r]^ 
xM 21, I6i, 

er wohnt (fxivsiv) in Rom xa&^ iavxdv avv xCp cpvXdaaovxt avzdv 
axQaxLoyzy (28, 16), bzw. er wohnt (ißfiiveiv) dort iv iSl(p fzia^ijDfxaxi . . . 
dxQ}Xvxwg (28, 31). 

Vgl. dazu das vnsQfpoVj ov ^aav xaxafjiivovxeg in Jerusalem (1, 13); 
das vnsQipov in Lydda (9, 37. 39); das Haus der Maria, der Mutter des 
Markus, in Jerusalem (12, 12); das Haus des Kerkermeisters in Philippi 
(16, 34), das i>7teQ(pov in Troas, oi ^fxev awrjyfjiivoi (20, 8), die <t/oA^ 
Thjgdwov in Ephesus (19, 9). Wie stellen sich nun die Anhänger der 
„Wirquelle"-Hypothese die Sache vor? Von diesen 15 Stellen stehen 
6 in den Wirstücken, 9 in den übrigen Partien. Augenscheinlich ist also 
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Kenchreä wird 18, 18 erwähnt. Auf der dritten Reise brachte 
er noch einmal drei Monate in „Hellas", d. h. in Korinth und der 
Provinz zu (20, 2 f.). 

Italien. 

Italien und Rom liegen am Horizonte des Verfassers der 
ApGesch. und sind GrenzbegriflFe. In 18, 2 sagt Luk. von dem 
Ehepaar, Priska und Aquila, sie seien TtQOOiparcjg aus Italien 
gekommen, und meint damit, wie der Schluß des Verses beweist, 
Rom. Ebenso heißt es im Wirstück (27, 2): „als es beschlossen 
war, daß wir nach Italien schiffen sollten", während Rom ge- 
meint ist. Auch an dritter Stelle (27, 6) steht vielleicht Italien 
für Rom; denn es liegt am nächsten, an ein alexandrinisches, 
für Rom bestimmtes Getreideschiff zu denken. 

„Römer" sind schon in der Völkertafel (2, 10) genannt; aber 
als Ziel der Reisen des Paulus tritt Rom erst 19, 21 (in Ephesus 
auf der dritten Reise) auf. Dann finden sich in 23, 11 die be- 
deutungsvollen Worte Christi an den Apostel: cog öiSfiaQrvQO} 
ra JtBQi ifiov slg %QOVOaXi^fi, ovro) 06 ösl xal slg 'P(6fii]v fiaQ- 
rvQTJaat (Jerusalem und Rom!). Sie werden 27, 24 wieder auf- 
genommen (statt Rom steht hier der Kaiser), und 28, 14. 16 wird 
nun die Ankunft in Rom erzählt K Man erfahrt aber nur Weniges 
von den Christen in Rom und der dortigen Judenschaft Er- 
wähnt werden von italienischen Plätzen Malta (28, 1 ff.), Syrakus 
(28, 12), Rhegium (28, 13), Puteoli (28, 13), Appii Forum und 
Tres Tabernae (28, 15). Der Verf. setzt bei seinen Lesern voraus, 
daß sie die beiden letzteren unbedeutenden Orte doch auch 
kennen. — 

Auch Ägypten und Cyrene bleiben in der ApGesch. nicht 
unberührt. Sie sind schon in der Völkertafel genannt (2, 10) 
mit der präzisen Bezeichnung: Alyvütrog xal t« (Ibqti rfjg Ai- 



der Verf. des Ganzen fQr „Häuser" interessiert und hat das Glück gehabt, 
den Bericht eines Augenzeugen in die Hand zu bekommen, der sich eben- 
falls für „Häuser*'' nteressierteü 

1) "PiJDfiatog hat die Bedeutung „römischer Bürger" 16, 21. 37. 38; 
22, 25—27. 29; 23, 27. In 25, 16 steht es im weiteren Sinn: ovx l'crrtv 
eO-og ^Paf/jtaloigf und hier wird der römischen Rechtspflege ein Lob ge- 
spendet. 
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ßvf]g rfjg xaxa KvQrivrjv. Ägypten kommt sonst nur noch in 
alttestamentKchen Zitaten vor, und 21, 38 wird ein aufständischer 
Agyptier erwähnt, den auch Josephus kennt. Von alexandrini- 
schen Juden, die sich in Jerusalem heimisch gemacht haben, ist 
6, 9 die Rede, und nach Ephesus kommt ein alexandrinischer Jude 
Apollo (18, 24). Da er schon in seiner Heimat das Evangelium 
— wenn auch unvollkommen — kennen gelernt hatte (18, 25), 
so enthält die ApGesch. eine indirekte Nachricht über die An- 
fänge der Mission in Alexandrien 1. Den cyrenäischen Juden 
(6, 9) in Jerusalem hat es Lukas (11, 20) nicht vergessen, daß 
sie in Gemeinschaft mit den cyprischen die ersten Heiden- 
missionare gewesen sind, und unter den Propheten und Lehrern 
der Gemeinde zu Antiochien verzeichnet er (13, 1) den Cyrenäer 
Lucius. Durch einen Zufall fehlt selbst Äthiopien im Buche 
nicht (8, 27): idov dvrjQ Ald^lotj) svpovxog övmöTrjg Kavödxrig 
ßaOiXlöOrjg Aid'COJtoov, So umspannt der Blick des Verfassers 
den größten Teil der Oikumene (11, 28; 17, 6. 31; 19, 27; 24, 5), 
von den Parthern und Medern bis nach Rom und von den Äthi- 
open bis Bithynien. Nirgendwo hat er sich eine Blöße gegeben, 
und nirgendwo zerfällt seine Darstellung 'in verschiedenartige 
Fragmente auseinander. Die geographischen und ethnographi- 
schen Mitteilungen und Notizen in dem Buch beweisen die Um- 
sicht, Sorgfalt, Konstanz und Zuverlässigkeit des Schriftstellers, 
und die Partien, welche das Wir nicht haben, sind auch hier 
mit den „Wirstücken" so fest und durch so zahlreiche Bolzen 
verklammert, daß diese nicht als Quelle ausgeschieden werden 
können. Der Verfasser der Wirstücke ist auch der Verfasser 
des ganzen Werks. 

Anhang: Die Sonderlesarten der sog. /^-Rezension. 

Auch in den hier einschlagenden Partien hat die sog. ß- 
Rezension eine Reihe von Sonderlesarten 2. Ich sehe von dem 
Schwanken ^IsQovöaX^fi, %Qoa6Xvfia dabei ab. 

(1) C. 8, 1 Zu jtXfjv xmv djtoOtoXwv der ziemlich über- 
flüssige Zusatz: ot efieivav ev %QOvOaZi^(i (DLK). 

(2) C. 8, 4 Zur Mitteilung, daß die Zerstreuten das Wort 

1) Alexandrinische Schifte 27, 6 und 28, II. 

2) B bedeutet, daß sich die LA nur im Cantabrig. findet, L bedeutet 
lateinische, S syrische, K koptische Zeugen. 

Harnack, Apostelgeschichte. 7 
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verkündigteo, der ebenfalls ziemlich überflüssige Zusatz: xara 
rag jtoXsiq xal xci/iag (civitates et castella) %vöalag (L). Im 
echten Text findet sich xcifirj einmal (8, 25, s. o.). 

(3) C. 8, 5 Statt elg xriv jcoXlv xrig JJafiaglag hat ein la- 
teinischer Zeuge verdeutlichend: elg Hafiagetav t7]v jcoXtv. 

(4) C. 9, 32 Statt des unbestimmten öia jtavxoov haben 
zwei lateinische Zeugen: öia naoAv rciv jtoXscop xal x^coqAv 
(über X(X)Qa s. o.). 

(5) C. 11, 2 Vor oxB. öh avsßf] IlexQog sig ^IsQovaaX^fi 
haben DLS den Zusatz: o fihv ovv HixQog 6ia Ixavov XQOvov 
tjS^sXtjOsv Jtogevd-rjvat sig %Qoo6Xvfia' xal JtgoOipayvrjoag xovc 
aÖBXq)ovg [seil, in Cäsarea] xal ijtiöxijgl^ag [avxovg] k§fjX9^ev, 
JcoXvv X6 Xoyov jtoiovfievog {B:jtogBvsx6) 6ia xmv x^Q^^ ötda- 
oxa)v avxovg. Über den sekundären Charakter dieses Zusatzes 
s. Weiß, Texte u. Unters. Bd. 17 H. 1 S. 70 f. Auch hier ist 
vom Interpolator wieder x<^Q^ angebracht. 

(6) C. 12, 1 DSL haben hier den Zusatz: (t^^) ev xfj 7ov- 
daia, um den Vers mit 11, 30 zu verbinden. 

(7) C. 12, 10 Hier hat D den berühmten Zusatz bei dem 
Austritt des Petrus und des Engels aus dem Geßlngnis: xaxe- 
ßriöav xovg sjcxa ßaß-fiovg xal, der ursprünglich sein kann; 
doch ist das bei der ausmalenden Eigenart von ß nicht sicher. 

(8) C. 12, 25 Hier schaltet ein lateinischer Zeuge sig ^Avxt- 
oxsiav ein, um den Vers mit dem folgenden zu verbinden. 

(9) C. 14, 6 fügen D und der Laudianus zu xfiv nsglxcogov 
das steigernde Wort oXrjv, Solche Verstärkungen sind in D 
häufig. 

(10) C. 14, 25 fügen DS svayysXi^ofievot avxovg ein, weil 
sie die ausdrückliche Angabe vermissen, daß auch in Attalia eine 
Gemeinde gestiftet worden ist. Der Interpolator wußte wohl 
von einer Gemeinde daselbst. 

(11) C. 16, 1 schieben DSL dtaXd^wv [öieXd^ovxsg] xa ed-vr] 
xavxa ein, weil sie schon vorher (15, 41) einen Zusatz gemacht 
hatten. Der sekundäre Charakter verrät sich durch die Häufung 
des öiigxsoO^ai, welches schon 15, 41 stand, 16, 4 (in D) wieder 
steht, dann noch einmal 16, 6 und endlich auch 16, 8 (in D). 
So schreibt Luk. nicht. Der echte Text bietet es nur 15, 41 u. 
16, 6 (also statt fünfmal, nur zweimal). Auch xa ed-vt] ist hier 
ungewöhnlich gebraucht. 
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(12) C. 16, 6 bietet ein lateinischer Zeuge statt raXarixfjv 
Xc^QccP den Plural „Galatiae regiones"; das ist unerheblich. Trotz- 
dem hat Blaß gegen alle anderen Zeugen diese LA in den Text 
aufgenommen. 

(13) C. 16, 8 lesen DL statt des schwierigen, aber unzweifel- 
haft richtigen jcagsXd'OPTsg, das in übertragener Bedeutung steht, 
öisXd^ovreg {rfiv Mvoiav). 

(14) C. 17, 1 Die Einschiebung von xarrjXd^ov bIq vor 
^AjcoXXcovla (welches nun seinen Artikel verlieren mußte) und 
von xaxeld'Bv vor eiq GsöOaXorlx^v in D soll wahrscheinlich 
andeuten, daß die Apostel auch in Apollonia gepredigt haben 
(s. oben zu 14, 15). 

(15) C. 17, 15 Hier findet sich in D der große Zusatz: 
jtaQfjXd-sp ÖS Tf]v OeCöaXlav kxooXvd-rj yaQ slg avrovg XTjQv^ai 
TOP Xoyor. Der Interpolator nahm Anstoß daran, daß Thessalien 
übergangen ist, und suchte das (nach 16, 7) zu erklären. 

(16) C. 18, 25 Hier hat D den verdeutlichenden (aber nichts 
Neues bringenden) Zusatz, Apollo sei iv ry narglöt (d. h. in 
Alexandrien) im Christentum unterwiesen worden ^ 

(17) C. 19, 28 Der Zusatz ögafiowsg slg xo a[i^oöov (DS, 
auch Mediolan.) setzt natürlich keine besondere Lokalkenntnis 
voraus, sondern will nur besagen, daß die Szene nun auf der 
Straße spielt. 

(18) C. 20, 15 Nach jtaQsßaXofiev elg Uafiov bieten D (auch 
die Codd. HLP und sehr zahlreiche Minuskeln) SL xal fislrapveg 
iv TQmytXla [TQooyvXXlcp], Dies scheint die ursprüngliche LA 
zu sein; auch läßt sich ihr Wegfall verständlich machen; aber 
volle Sicherheit gewinnt man nicht, s. u. zu 21, 1 u. 16. 

(19) C. 21, 1 'Hier schalten DLC xal MvQa nach Hazaga 
ein; wahrscheinlich ein Zusatz nach 27, 5 f. 

(20) C. 21, 16 f. DS bieten hier: ovroi öh riyov ^fiäg JtQog 
ovg ^evioB-cöfisp xal ütagayspoiispot elg xipa xco/iriP syspofied'a 
jtaQa MpdooDPi Kvjtgim, fiaB-rit^ aQXcclo), xdxsl&sp i^iopteg 
7]X9^0fiep elg ^IsgoaoXvfia. Der Gastfreund soll also in einem 
Dorf zwischen Cäsarea und Jerusalem gewohnt haben, nicht aber 

1) Auf die Zusätze von B und Trabanten in 18, 21. 27 f.; 19, 1 gehe 
ich nicht ein, da sie füi* unsere Zwecke nichts austragen, mit Ausnahme 
der LA „zaiq ixxXrjaiaig^^ (lixatag) für xoTg nemazevxdaiv. Hier sind 
mehrere Kirchen in Achaja vorausgesetzt und eingefügt. 

7* 
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in Jerusalem selbst. Dieser Text sieht auf den ersten Blick 
sehr vertrauenerweckend aus; bei näherer Betrachtung aber ist 
er unklar, und es läßt sich noch nachweisen, wie er aus dem 
echten Text entstanden ist (s. Weiß, a. a. 0. S. 101 f.). Auch 
ist es wenig glaublich, daß Luk. sich dafür interessiert haben 
soll, bei wem Paulus mit seiner großen Begleitung von Heiden- 
christen auf dem Wege zwischen Cäsarea und Jerusalem für 
eine Nacht Gastfreundschaft gefunden hat, während es doch nicht 
unwichtig war zu erzählen, wer in Jerusalem so mutig gewesen 
ist, die Gesellschaft dauernd zu beherbergen. 

(21) C. 27, 5 Etwa öiajcXevOavreg rbv KiXLxtov xoXjtov 
xal To üafKpvXtov jtiXayoq mag ein lateinischer Zeuge gelesen 
haben statt to JiiXayoq rb xara rrjv EcXcxiav xal JJafKpvXiav 
öiajcXevOavTsg, 

(22) C. 28, 16 LS und der Mediolan. bieten nach fiivstv 
xad^^ lavTOV die Worte e^co xfjq jtaQSfißoXrjc zur Verdeutlichung. 

Manche dieser Lesarten sind nicht uninteressant; einen ge- 
wissen Anspruch auf Ursprünglichkeit haben nur die zu 12, 10 
u. 20, 15. In bezug auf den Ort, wo diese Zusätze nieder- 
geschrieben sind, läßt sich nichts Sicheres schließen. Die Zu- 
sätze zu 14, 25 (bei Ättalia), 17, 1 (bei ApoUonia), die Ein- 
schiebung von Myra 21, 1 und die des Dorfs zwischen Joppe 
und Jerusalem 21, 16 f. sind in dieser Hinsicht ganz belanglos. 
Wichtiger ist die Einschiebung von Thessalien in 17, 15. Es 
liegt nahe, anzunehmen, daß der Interpolator ein Interesse gehabt 
habe, die Vernachlässigung dieser Provinz durch Paulus zu ent- 
schuldigen. 



Drittes Capitel: Die Behandlung der Personen. 

Lukas hat in seiner Apostelgeschichte nur zwei Männer 
als Hauptpersonen behandelt, Petrus und Paulus. Der erstere 
wird als ein Bekannter (auf Grund des Evangeliums) und als 
Haupt der Apostel c. 1, 15 eingeführt und nirgendwo charak- 
terisiert. Er charakterisiert sich selbst durch seine Reden und 
Taten. C. 12, 17 läßt Luk. ihn in der Geschichte fallen, aber 
erzählt nachträglich noch von seiner Beteiligung an der wichtig- 
sten Aktion (15, 7 — 11. 14). Paulus wird (7, 58) zuerst als ein 
unbekannter Jüngling Namens Saulus eingeführt. Charakterisiert 
durch zusammenfassende Beurteilung wird auch er so wenig wie 
Petrus. Es genügt dem Verfasser auch hier, ihn sich durch 
seine eigenen Reden und Taten charakterisieren zu lassen K Nur 
daß er, wie Petrus, bewegt vom hl. Geiste, geredet hat, wird her- 
vorgehoben und aus seiner früheren Geschichte einiges nach- 
gebracht (Tarsus, Römisches Bürgerrecht, Lehrzeit bei Gamaliel 
usw.). Bis zum Schlüsse des Buches bleibt er von c. 13 an der 
Hauptheld, so daß sich die beiden Hauptpersonen im Buche ganz 
deutlich ablösen. Aber c. 15 findet man sie zusammen. Inso- 
fern waltet aber doch ein Unterschied in der Behandlung beider, 
als Paulus in der großen Rede zu Milet c. 20 — im Stile der 
Thessalonicher- und Korinthe rbriefe — rückblickend von sich 
selbst und seiner Arbeit spricht und sich eingehend selbst charak- 
terisiert, was bei Petrus nie der Fall ist. Überhaupt tritt er un- 
gleich deutlicher hervor — am Schluß hat der Leser ein klares 
Bild von ihm 2, während Petrus als Persönlichkeit ganz 



1) Eine Ausnahme bildet nur die Stelle im Brief der Jerusalemiten 
nach Antiochia c. 15, 26, in welchem es von ihm und Barnabas heißt: 
avd-QCDTioi naQaöeScjxöxeg rag tpvxäq avxwv vnhQ tov övofiaxoq xov xvqLov 
Tifiibv '/. Xq. Das ist aber kaum als Ausnahme zu rechnen. 

2) Besonders auch dadurch, daß die drei großen Reden (in Antiochia 
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schattenhaft, ja etwas konventionell bleibt^. Daß Lukas eine 
Parallele im einzelnen zwischen den beiden Aposteln beabsichtigte, 
wie man behauptet und mit einigem Scheine zu begründen ver- 
sucht hat, läßt sich nicht nachweisen \ Ganz ungesucht ergaben 
sich einige Parallelen; mehr läßt sich nicht sagen. Der Apostel- 
name findet sich für Paulus nur zweimal im Buche (14, 4. 14) ^. 
Weiß meint, daß eben deshalb diese Bezeichnung an den beiden 
Stellen einen allgemeineren Sinn haben müßte und nicht tech- 
nisch sei. Allein das läßt sich nicht nachweisen; denn daß die 
Zwölfe an vielen Stellen einfach „die Apostel" heißen (als gäbe 
es keine anderen), ist kein sicherer Beweis. Sie heißen ja auch 
„die Elfe" bzw. „die Zwölfe" in dem Buch, und was sollte den 
Lukas bewogen haben, dem Paulus einen Namen absichtlich 
vorzuenthalten, den er selbst so sicher in Anspruch genommen 
hat 4? 

Als Personen zweiten Ranges — wenn man nicht „die Apo- 
stel" (die Zwölfe) hierher ziehen will, die, obgleich die Zeugen 
der Auferstehung und ein sehr wichtiges Kollegium, ja im An- 
fang die leitende Behörde der ürgemeinde darstellend, doch im 
Hintergrund gehalten werden — kommen für Lukas nur fünf 



Pia., Athen nnd Milet) ihn nacb den drei Hauptseiten seiner Tätigkeit 
charakterisieren — als Judenmissionar, als Heidenmissionar und als Ge- 
meindeleiter. 

1) Doch enthalten die Reden einige ganz individuelle und charak- 
teristische Züge (in bezüg auf die Lehre), die man nicht übersehen darf. 

2) Will jemand den Paulus allein als die Hauptperson in der ApGesch. 
bezeichnen, so kann man unter dem Gesichtspunkt des Raumes, der ihm 
gewidmet ist, und des Pragmatismus des Buches nicht sicher widersprechen. 
Aber andererseits ist zu bedenken, daß dem Petrus nicht nur mehrere 
sehr wichtige, ja grundlegende Reden in den Mund gelegt sind, sondern 
daß auch die Geschichte des Cornelius, bei der er Hauptperson ist, eine 
zentrale Stellung in dem Buch einnimmt und auch c. 15 aufs engste an 
sie angeschlossen ist (s. v. 7. 14). 

3) An denselben Stellen auch für Barnabas. 

4) Folgende Erwägung aber ist allerdings noch möglich: für Lukas 
selbst und für den Gewährsmann des antiochenisch-jerusalemischen Stoffs 
war Paulus ein Apostel so gut wie die anderen (man beachte, daß c. 6 
u. 13. 14 zu einem Komplexe gehören und daß dort die ürapostel „die 
Zwölf* heißen, hier Paulus und Bamabas Apostel genannt werden); die 
Quelle aber, der Lukas den jerusalemischen Stoff* verdankt (oder die 
Quellen), vermied es, Paulus Apostel zu nennen. 
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in Betracht, nämlich Stephanus, Philippus, Barnabas, Ja- 
kobus und Apollo. Vier von ihnen werden charakteri- 
siert (Stephanus 6, 5. 8. 10; 7, 55; 22, 20; Philippus 8, 6 f.; 
Barnabas 4, 36£; 11, 24; 15, 26; Apollo 18, 24flf.). Diese vier 
sind Hellenisten, was nicht gleichgültig ist. Die stärksten 
Töne werden bei Stephanus angeschlagen, und — was noch 
wichtiger ist — eine lange Rede wird von ihm berichtet. Da- 
durch tritt er ganz nahe an Petrus und Paulus in der Ökonomie 
des Buches heran. Man könnte ihn mit der Ziffer 1^ bezeichnen, 
so wichtig ist er dem Verfasser und so sehr bewundert er ihn. 
Barnabas folgt ihm an Bedeutung; aber eigene Beden werden 
von ihm nicht berichtet; doch spricht er mit Paulus zusammen 
(14, 14 f. 22^; 15, 3. 12). Philippus' Predigten werden ebenfalls 
nicht mitgeteilt; jedoch 8, 35 eine biblische Missionspredigt von 
ihm kurz angedeutet und seine Wundertätigkeit in starken Aus- 
drücken gefeiert. Diese drei Personen zweiten Ranges haben für 
den Pragmatismus der Geschichte eine sehr hohe Bedeutung, 
und zwar dieselbe. Sie sind dem Lukas für den Übergang 
des Evangeliums von den Juden zu den Heiden von 
größter Wichtigkeit. Man braucht das nicht näher auszuführen. 
Im zweiten Teile des Buches aber gibt es innerhalb des Prag- 
matismus überhaupt keine Person zweiten Ranges. Um so 
merkwürdiger ist, daß außerhalb desselben eine Persönlich- 
keit das Interesse des Lukas stark erregt hat — Apollo. Die 
Art, wie er ihn behandelt (charakterisiert), läßt ihn auf einer 
Stufe mit Stephanus, Philippus und Barnabas erscheinen. Wie 
kam Lukas dazu, ihn so auszuzeichnen? Der Schlüssel liegt m. E. 
in 18, 28. Hier betont Lukas, mit welchem Nachdruck und Er- 
folg Apollo in Korinth den Juden gegenüber (von Heiden 
ist überhaupt nicht die Rede) öffentlich die Messianität Jesu 
erwiesen habe K In dieser Mitteilung gipfelt der Bericht über 
Apollo. Die Besiegung der Juden durch den geistvollen Apo- 
logeten war dem Lukas so wichtig — ist doch der Nachweis 
des Übergangs des Evangeliums von den Juden zu den Griechen 
sein Hauptzweck — , daß er die Tätigkeit des Apollo als Episode 

1) Nicht nur svröviogf sondern auch dijfioala ist in dem Verse stark 
betont. Die Hervorhebung macht es unwahrscheinlich, daß Lukas nur 
Synagogenpredigten des Apollo im Auge hat; er muß eine weitere Öffent- 
lichkeit meinen, weiter als die, in der Paulus zu den Juden gesprochen hat. 
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in sein Werk eingeschoben hat. So erhielt der zweite Teil der 
Darstellung neben Paulus auch eine Persönlichkeit zweiten 
Ranges, die in ihrer Predigt eine gewisse Parallele zu Stephanus 
bildete. Da Lukas den Silas und Timotheus persönlich gekannt, 
sie aber als Missionare nicht besonders hervorgehoben hat, so 
folgt, daß Apollo ihm sehr viel bedeutender erschienen sein muß 
als diese beiden ^ Das trifft aber vorzüglich, mit dem zusammen, 
was wir aus dem I. Korintherbrief von Apollo erfahren. Auch 
hier steht er im Vordergrund neben Paulus und Petrus. Die 
Einführung des Apollo durch Lukas wird also von Paulus glän- 
zend gerechtfertigt. Die fünfte Persönlichkeit in dieser Reihe, 
Jakobus, nimmt eine besondere Stellung ein. Die vier anderen 
werden als unbekannt vorausgesetzt, er aber als ein Bekannter. 
Die Leser wissen augenscheinlich — gesagt wird es nicht — , 
daß er der Bruder des Herrn und das Haupt der XJrgemeinde 
gewesen ist, nachdem die Zwölfe die Leitung, die schon durch 
die Einsetzung der Siebenmänner beschränkt worden war, ganz 
aufgegeben hatten. Charakterisiert wird er nicht, ja an zwei 
von den drei Stellen, an denen er vorkommt, auffallend kurz 
erwähnt (12, 17; 21, 18 ff.). An der zweiten Stelle verschmilzt 
er sofort mit den jerusalemischen Presbytern, und an der ersten 
kann man eben nur erkennen, daß er das Haupt „der Brüder" 
in Jerusalem ist 2. Aber an der dritten Stelle (15, 13 f.), auf die 
12, 17 augenscheinlich vorbereiten soll, erscheint er im Pragma- 
tismus des Buches als höchst wichtig, ja ausschlaggebend. Wie 
dem Stephanus, so ist auch ihm eine Rede zugewiesen, und eben 
diese Rede entscheidet. 

Man kann noch Personen dritten Ranges im Buche unter- 
scheiden, solche, die zu erwähnen Lukas für wert oder nötig 
hielt, ohne genauer auf sie einzugehen, da sie für seinen Pragma- 
tismus überhaupt keine Bedeutung hatten oder ihre Bedeutung 
durch die Nennung erschöpft schien oder nähere Nachrichten 



1) Darf man nicht noch einen Schiitt weiter gehen und vennuten, 
daß Lukas den Apollo für einen erfolgreicheren Judenbekehrer geschätzt, 
hat als selbst den Paulus und daß daher für ihn die Nötigung entstand 
ihn zu erwähnen? 

2) Für die Einheitlichkeit des Buches ist diese Art der Behandlung 
des Jakobus in 12, 17 u. 21, 18 ff. von Wichtigkeit. C. 21, 18 gehört zu 
den Wirstücken. 
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fehlten. Hierher gehören die Apostel, sofern sie c. 1, 13 nament- 
lich aufgezählt werden, ferner im ersten Teil noch besonders der 
Apostel Johannes, der Apostel Jakobus — daß er 12, 2 lediglich 
als Bruder des Johannes bezeichnet wird, kann nur darin seinen 
Grund haben, daß dieser als den Lesern bekannt vorausgesetzt 
wird — , Joseph Barsabbas und Matthias (1, 23. 26), die Mutter 
Jesu (1, 14) und seine Brüder (a. a. 0.), endlich die jerusalemi- 
schen Siebenmänner (6, 5). In dem zweiten Teil der Erzählung 
erscheinen in ähnlicher Weise als Nebenpersonen Markus (13, 
5. 13; 15, 37 f.) — er war schon im ersten Teil (12, 12 i. 25) 
genannt und verklammert so die beiden Teile — , die antioche- 
nischen. Propheten und Lehrer (13, If.), Silas (15, 22.27.32. 40 
u. im 16.— 18. Cap.), Judas Barsabbas (15, 22. 27. 32), Timotheus 
(c. 16-19), Aquila und Priscilla (18, Iff.), Erast (19, 22), Gajus 
und Aristarch (19, 29; 20, 4; Aristarch auch 27, 2) und die in 
20, 4 genannten Begleiter des Paulus. Schlecht kommt unter 
diesen nur flüchtig oder gar nicht charakterisierten Personen nur 
Markus weg. Man sieht nicht ein, warum ihn Lukas überhaupt 
erwähnt hat, wenn er nichts anderes von ihm erzählen wollte, 
als daß er, zum begleitenden Diener erwählt, den Apostel eigen- 
willig verlassen hat und daß daraus später ein Streit zwischen 
Paulus und Barnabas entstand, der zur Scheidung führte. Be- 
denkt man, daß im Evangelium die Schrift des Markus die lei- 
tende Quelle des Lukas gewesen ist, so kann man sich allerlei 
Gedanken über das Verhältnis des Lukas zu ihm machen. Daß 
Timotheus an die Stelle des Markus bei Paulus getreten ist, soll 
der Leser deutlich merken (vgl. 15, 37 — 39 mit 16, 1 flF.), ebenso 
wie Silas an die Stelle des Barnabas tritt (15, 40). Daß Silas 
ein anderes Verhältnis zu Paulus hatte als Timotheus, geht aus 
16, 19 ff.; 17, 4; 17, 10 hervor; andererseits war Timotheus auch 
nach der Apostelgeschichte nicht einfacher Diener. Nach 18, 5 
verschwindet Silas; für ihn schiebt sich nun das Ehepaar Aquila 
und Priscilla ein. 

Die Aufzählung der einzelnen Apostel, der einzelnen Sieben- 
männer und der einzelnen Propheten und Lehrer in Antiochien 
entstammt demselben Motiv. Die ältesten Kollegien dieser beiden, 
dem Lukas wichtigsten Gemeinden sollten den Lesern namentlich 



1) Hier wird er ebenso im voraus angekündigt, wie Jakobus in 12, 17. 
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bekannt werden. Bei den Aposteln kommt natürlich noch ein 
besonderes Motiv hinzu. Unter ihnen hat der Verf. neben Petrus 
nur für Johannes ein besonderes Interesse. Da er von ihm den 
fertigen Petrus-Erzählungen einfach hinzugeffigt ist, so ist deut- 
lich, daß er ihn hervorheben wollte. Warum, zeigt 12, 2 (s. o.): 
die Leser kannten diesen Johannes bzw. wußten um ihn K 

Höchst auffallend ist die Kürze des Referats über die 
Herodes-Verfolgung. Ein Apostel, Jakobus, erleidet den Mär- 
tyrertod, andere jerusalemische Christen werden Konfessoren, 
und der Verfasser, der die Stephanus-Geschichte so ausführlich 
und bewundernd erzählt, hat für sie nicht einmal ein paar an- 
erkennende Sätze übrig, ja berichtet nichts Näheres! Diese para- 
doxe Tatsache kann m. E. nur durch die Annahme erklärt werden, 
daß der Verf. hier seiner Quelle genau gefolgt ist und sonst 
keine Kunde von der Herodes-Verfolgung besessen hat (während 
Clemens Alex, über 100 Jahre später mehr gewußt hat). Die 
Quelle aber enthielt nicht eine Geschichte des apostolischen Zeit- 
alters, 'Sondern Petrusgeschichten und erwähnte deshalb jene 
Verfolgung nur einleitungsweise. Für die Frage nach der Art 
der Quelle (schriftlich oder mündlich) ist diese Beobachtung von 
hohem Wert. 

Neben diesen drei Klassen von Akteuren, die mit bewun- 
derungswertem Sinn für Maß und Bedeutung abgestuft sind, 
kommen im Buch noch etwa 70 Personen — größtenteils mit 
Namen — vor 2. Sie sind sämtlich um jener Akteure willen 
eingeführt, und es hätte keinen Wert, sie aufzuzählen und ein- 
zeln zu würdigen. Aber einige Beobachtungen sind hier doch 
mitzuteilen. Zunächst fallt auf, daß einige im Pragmatismus der 
Erzählung wichtige Personen nicht mit Namen genannt sind. 
Warum ist der Lahme (3, 2 ff.) nicht genannt, und ebenso nicht 
der Lahme in Lystra (14, 8ff.)?^ Warum fehlen die Namen der 
Begründer der antiochenischen Gemeinde (11, 20 f.)? Warum 
fehlen die Namen der Konfessoren unter Herodes (12, 1)? war- 



1) .Warum er in c. 15 fehlt, weiß man nicht. Absichtlich hat ihn 
Lukas natürlich nicht ausgelassen. Die einfachste Annahme ist, daß die 
Überlieferung ihm hier den Johannes nicht geboten hat. 

2) Abgesehen ist dabei von den Rückblicken auf die alttestament- 
lichen Personen, Pilatus usw. 

3) Vgl. dagegen den unbedeutenderen Fall 9, 33 (Aeneas). 



Nicht genannte oder untergeordnete Personen. IQ'J 

um die der Paulus feindlichen Judenchristen, die nach Antiochien 
kamen (15, 1)? warum die der Begleiter des Paulus und Bar- 
nabas (15, 2), die der christlichen Pharisäer in Jerusalem (15, 5)? 
die der zahlreichen Lehrer in Antiochien, die mit Paulus und 
Bamabas zusammen arbeiteten (15, 35)? warum der Name der 
dämonischen Magd in Philippi (16, 6 f.), die Namen der Stra- 
tegen daselbst (16, 20 flf.)» ^^^ Kerkermeisters (16, 23 flf.)» ^^^ sog. 
Johannesjünger in Ephesus (19, Iflf.)» der Asiarchen daselbst 
und des Grammateus (19, 31. 35), und des Schwestersohns des 
Paulus in Jerusalem (23, 16)? Die Antwort, daß Lukas sie um 
ihrer geringen Bedeutung willen nicht genannt hat, wird für die 
Mehrzahl der Fälle ausreichend sein^; aber in einigen Fällen — 
so bei den Lahmen in Jerusalem und Lystra und bei den Mär- 
tyrern unter Herodes (s. o.) — muß man annehmen, daß er die 
Namen nicht gekannt hat, sonst hätte er sie gewiß mitgeteilt 2. 
Umgekehrt fallt es auf, daß er auch sehr unbedeutenden Per- 
sonen die Ehre namentlicher Erwähnung hat zuteil werden lassen, 
erstlich einer ganzen Anzahl von Personen, bei denen Paulus 
(bzw. Petrus) gewohnt oder geweilt hat (s. o. S. 95) — das ge- 
hört zu seinem Erzählungssystem — , sodann einigen Einzelnen, 
nämlich dem Kämmerer Blastus (12, 20), dem Dionysius und 
der Damaris zu Athen (17, 34), dem Krispus zu Korinth (18, 8) 
und dem Alexander zu Ephesus (19, 33). Immerhin sind das 
nur wenige Fälle. Abgesehen von den Fällen „Blastus" und 
„Alexander", die ganz isoliert stehen — hier hat der Verf. seinen 
Quellen zuviel nachgegeben — , wird man annehmen dürfen, daß 
die betreflfenden Personen, Dionysius, Damaris und Krispus, in 
der späteren Zeit eine gewisse Rolle gespielt haben (für Krispus 
s. I Kor. 1, 14, für Dionysius die Angabe des Dionysius Cor. 
bei Euseb. h. e. IV, 23), ja wahrscheinlich den ersten Lesern be- 



1) Dies gilt auch von den Strategen in Philippi und den Asiarchen 
in Ephesus. Zwar nennt der Verfasser, wo er kann, die obrigkeitlichen 
jüdischen und heidnischen Personen bei Namen (so selbst den Claudius 
Lysias, den Hauptmann Julius, den Publius auf Malta; Gamaliel erhält 
sogar [5, 34] die Bezeichnung xl/xioq navxl xo) Xaw; der Prokonsul Sergius 
Paulus wird av^Q avvevdg [13, 7] genannt), aber die Strategen und Asiar- 
chen kamen nicht als einzelne in Betracht. 

2) Wahrscheinlich ist das auch bei dem Grammateus in Kphesus an- 
zunehmen. 



j^08 ^^P' 3* ^i® Behandlung der Personen. 

kannt waren. Sie sind also aus demselben Grunde erwähnt, aus 
dem der Apostel Johannes neben Petrus genannt ist und 21, 9 
mitgeteilt wird, daß Philippus vier weissagende Töchter gehabt 
habe (über die Bedeutung dieser Töchter vgl. Papias und zahl- 
reiche andere Zeugen, auch Clemens Alex.). 

Die Art der Behandlung der Personen ist durch das ganze 
Buch hindurch eine gleichartige. Auch dadurch erhält es eine 
streng einheitliche Gestalt. Selbst der unvermittelten Einf&hrung 
des „Wir" entsprechen ähnliche Plötzlichkeiten bei Einf&hrung 
von Personen, als wären sie Bekannte, und das Unisonosprechen 
des Jakobus und der jerusalemischen Presbyter in c. 21, 20 hat 
in den früheren Partien des Buches mehrere Parallelen (Petrus 
und Johannes 4, 19 f., die ganze Gemeinde 4, 24flF., die Apostel 
1, 24 f. u. 6, 2 f., Paulus und Barnabas 13, 46 f., 14, 14fif. — eine 
längere Rede! — 14, 22, cf. 14, 27; 15, 3. 4. 12). Über Predigten 
und Reden von Nebenpersonen wird nur kurz referiert (z. B. 
8, 35 Philippus, 15, 32 Judas und Silas, 9, 27 Barnabas, 18, 26 
Aquila und Priscilla usw.). Die nicht wenig zahlreichen Reden, 
die der jüdischen und heidnischen Obrigkeit zugeschrieben werden, 
haben größtenteils einen und denselben Zweck; man vgl. die Rede 
des hohen Rats (4, 15 ff.), des Gamaliel (5, 35 ff.), des Gallio (18, 
14 f.), des ephesinischen Grammateus (19, 35 f.), ferner c. 23, 9; 
24, 22 ff.; 25, 14 ff.; 25, 24 ff.; 26, 31 f sowie den Brief des Clau- 
dius Lysias (23, 26 ff.). Sie sollen die Schuldlosigkeit der Christen 
im allgemeinen und des Paulus im besonderen bezeugen. 

In bezug auf die großen Reden ist sowohl ihre Auswahl 
wie ihre Disposition im Buche beachtenswert. Dem Haupt- 
gedanken des Buches, daß die Predigt von den Juden zu den 
Heiden nach Gottes Willen übergehe, gelten die Stephanusrede 
(7, 2 ff.), die Petrusrede an Cornelius (10, 28 ff.), die Reden des 
Petrus und Jakobus auf dem sog. Konzil (15) und indirekt die 
drei Verteidigungsreden des Paulus (22, Iff.; 24, 10 ff.; 26, Iff.), 
sowie die kürzere vierte (28, 17 ff.). Die Missionsreden des Petrus 
vor den Juden eröffnen das Buch (2, 14 ff.; 3, 12 ff.; 4, 8 ff. 19 f.; 
5, 29 f.). Parallel zu ihnen steht die Missionsrede des Paulus 
an die Juden (13, 16 ff.) und die an die Heiden (17, 22 ff.), welcher 
letzterer in 14, 15 ff. präludiert wird. Das sind — mit einer 
Ausnahme, über die sofort zu reden sein wird — alle größeren 
Reden, die sich in dem Buche finden. Man sieht, wie vollständig 
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sie sich dem Zweck des Buches unterordnen, das Missions- 
geschichte gehen und den Übergang des Evangeliums zu den 
Heiden darlegen will. Um so auffallender sticht von ihnen die 
Rede Pauli in Milet (20, 18 ff.) ab. Sie fällt aus dem Rahmen 
des Buches durch ihren Inhalt etwas heraus. Bekanntlich steht 
sie zwischen zwei Wirstücken; es ist auch deshalb wahrschein- 
lich, daß sie der eigenen Erinnerung des Lukas angehört, der 
an diesem Punkte — ähnlich wie bei den Gefahren der Seefahrt 
— der Größe der Eindrücke nachgab und ausführlicher wurde, 
als der Plan seines Werkes gestattete. Die Rede zu Milet ist 
somit höchst wahrscheinlich eine authentische Rede, soweit von 
der Authentie kurzer Referate die Rede sein kann ^ Es ist aber 
auch längst bekannt, daß sich kein Stück in der Apostelgeschichte 
enger in Geist und Worten mit den Paulusbriefen berührt als 
diese Rede. 

Die übrigen Reden sind auch schwerlich nichts als reine 
Erfindungen (wären sie es, so müßte man der freischafifenden, 
aber auffallend korrekten Phantasie des Verfassers das höchste 
Lob zollen). Wie hebt sich die Stephanusrede aus allen übrigen 
Reden heraus! Das Thema selbst ist ganz eigentümlich und 
nicht im Sinne des Lukas, der die religio antiqua der Juden 
höher einschätzte. In den parallelen Reden des Petrus 2, 14 ff. 
u. 3, 12 ff. tritt die eschatologische Abzweckung der Ausgießung 
des Geistes stark hervor, während Lukas selbst diese Ausgießung 
nur als die Grundlage der Mission zu würdigen scheint und die 
Tatsachen bereits die Kombination von Geistesausgießung und 
Gericht widerlegt hatten. Ferner erscheint Jesus als dprjQ ajto- 
öeöeiyfiepog djto xov d^eov (2, 22), den Gott erst durch die Auf- 
erstehung zum Christ gemacht hat (2, 36), bzw. als jtatg d-eov 
(3, 13, cf. 3, 26; 4, 27: o ayiog jcalg öov 'Irjöovg, op exQcOag] 
4, 30, sonst nirgends im Buch); ihm selbst ist die sjtayysXla rov 
jtpsvfiarog rov dylov, den er jetzt ausgegossen hat, erst bei 
seiner Erhöhung zuteil geworden (2, 33). Die Rede vor Cor- 
nelius trägt in christologischer Hinsicht verwandte Züge, und die 
Erinnerung (10, 38): og difj/Ld-sp £V€QysTCQP xal loifitpog . . . ort 
6 d-sog Tjp fisT^ avrov, ist in der ganzen nichtevangelischen Lite- 



1) Man beachte auch, daß sie auf Themata eingeht, die sich sonst 
im ganzen Buch nicht finden. 
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ratur einzigartig. Auch hier tritt der eschatologische Gesichts- 
punkt stark hervor (10, 42), und die Worte: ag)Söiv dfiagrcSv 
Xaßslv öia Tov opofiatoq avtov navxa top jtiöTSVOPta slg 
avxop (10, 43), sind gewiß keine Entlehnung aus dem Paulinis- 
mus, sondern uraltes Gut. Und wie fein ist in c. 15 die Rede 
des Jakobus von der des Petrus unterschieden! Soll man das 
dem Hellenisten Lukas zutrauen, ohne daß ihm eine Unterlage 
gegeben war? Und vor allem — wie heben sich die beiden 
ersten großen programmatischen Reden des Paulus (c. 13. 17) 
von den Petrusreden ab, die erste an die Juden und die zweite 
an die Heiden! Man vergleiche nur 13, 38. 39 u. 10, 43 (s. o.) 
und frage sich, ob sich in kurzen Referaten Verwandtschaft und 
Unterschied der urapostolischen und paulinischen Predigt kürzer 
und feiner ausdrücken ließ, als in diesen Worten! Was aber 
die Rede zu Athen mit ihrem Präludium in 14, 15 ff. betrifft, so 
wird, wenn die Kritik einmal wieder Augenmaß und Geschmack 
gefunden haben wird, niemand mehr verkennen, daß die Genia- 
lität in der Auswahl der Gedanken hier ebenso groß ist wie die 
geschichtliche Treue, wenn es darauf ankam, in wenigen Worten 
das zusammenzufassen, was Paulus in den grundlegenden Missions- 
predigten den Heiden aller Wahrscheinlichkeit nach vorge- 
führt hat 

Höchst auffallend ist es, daß Lukas nicht weniger als drei 
große Verteidigungsreden des Paulus kurz nacheinander wieder- 
gibt (c. 22. 24. 26; vgl. dazu noch die Rede in Rom c. 28). Be- 
saß er für sie nicht Unterlagen, die ihm zuverlässig und wichtig 
erschienen, so ist nur zur Not zu verstehen, warum er sich nicht 
mit einer Rede begnügt hat. Wahrscheinlich schöpfte er aus 
mehreren Überlieferungen; denn in einer Überlieferung wären 
diese Reden wohl in Eins zusammengeflossen. Dann aber bürgt, 
wo sie übereinstimmen, eine Rede für die andere, und die Kritik 
wird endlich eines ihrer größten Vorurteile aufgeben müssen, 
daß hier Paulus mit seiner Doktrin zu nahe an die Doktrin des 
Pharisäismus herangerückt und ihm eine unwürdige Selbstver- 
teidigung, in der er seine Eigenart preisgebe, beigelegt sei. 



Viertes Capitel: Wnnder nnd Geistwirkungen. 

Wunder und Geist Wirkungen spielen in der ApGesch. eine 
so große Rolle, daß die Geistesart des Verfassers aus diesen Er- 
zählungen besonders klar erkannt werden kann : er selbst ist ein 
„pneumatischer" Arzt, und sein Christentum erscheint von hier 
aus sehr durchgreifend bestimmt. Aber darüber hinaus sind 
diese Berichte auch für die Erkenntnis der Quellen des Buches 
von Wichtigkeit; sie bestätigen seine Einheit, aber sie lassen 
auch bestimmte Gruppen deutlich hervortreten. Ich gebe zunächst 
eine Übersicht des Materials: 





C. 1—15 


C.16-28(ohne 


Die Wir- 




dieWiretücke) 


stücke 


I. Summa- 


2, 43 (die Apostel). 


19, 11 f. 


28,9 (Hei- 


rische Be- 


(4,30). 


(Paulus; die 


lungen 


richte über 


5, 12 (die Apostel). 


Schweiß- 


durch Pau- 


Wunder- 


5, 14—16 (Petrus; der 


tücher). 


lus u. Lukas 


taten und 


Schatten des P.O- 




auf Malta). 


Heilungen 


6, 8 (5. 10) (Stephanus). 






{cr/fisZa, T£' 


8, 6 f. 13 (PhUippus). 






Qccra, övpa- 


14, 3 (Paulus u. Bama- 






fisig). 


bas). 
15, 12 (Paulus u. Bar- 








nabas). 







1) In D und Trabanten findet sich hier noch der Zusatz: antj^Jida' 
oovTO yäg and TidoTjq dad-svelagf ijq slxsv exaaxoq. 
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Cap. 4: Wunder und Geistwirkungen. 





C. 1-15 


C. 16-28 (ohne 


Die Wir- 




dieWirstücke) 


stücke 


IL Wunder- 


3, 1 flf. (der Lahme in 


19, 15flf. 


16, 16 ff. 


bare Heilun- 


Jerusalem). 


(Paulus 


(Paulus 


gen (Einzel- 


9, 17 f. (Ananias heilt 


treibt einen 


heilt eine 


erzählung). 


den Paulus). 


Dämon aus). 


dämonische 




9, 33 (der Gelähmte in 




Magd). 




Lydda). 




20, 9 f. (P. 




9, 36 flf. (die Erweckung 




erweckt den 




der Tabitha in Joppe). 




Eutychus). 




14, 8 flf. (der Gelähmte in 




28, 13 ff. 




Lystra). 




(dem P. 




14, 19 f. (dem Paulus 




kann der 




kann die Steinigung 




Schlangen- 




in Lystra nichts an- 




biß nichts 




haben). 




anhaben). 
28, 7 (P. heilt 
den Publius 
auf Malta). 


III. Singu- 


1, 9 (Himmelfahrt 


[16,26f.](das 




lare Wun- 


Jesu). 


Erdbeben 




der. 


2, 4 ff. (das Sprachen- 
wunder). 

4, 31 (wunderbares 
Erdbeben als Him- 
melszeichen). 

5, IflF. (der Tod des 
Ananias und der Sap- 
phira). 

9, 8 (Paulus wird 

blind). 
[12, 23](Herodeswirdmit 

tödlicher Krankheit 

geschlagen). 
13, 11 (Elymas wird 

blind). 


zu Philippi). 





Tabellarische Übersicht. 



113 



C. 1—15 



1 C. 16-28 (ohne I 
I dieWirstücke) 



Die Wir- 
stücke 



IV. Realis- 
tische ^ 
Engel- 
Erscheinun- 
gen. 



V. Erfüllt 

werden mit 

dem h. Geist 

{voll des h. 

Geistes). 



1, 10 f. (die angeli 
interpretes bei der 
Himmelfahrt). • 

5, 19 (der Engel des 
Herrn öffnet das Ge- 
föngnis und spricht 
zu den Aposteln), 

[8,26] (der Engel des 
Herrn spricht zu Phi- 
lippus; kann auch als ' 
Vision gedacht sein). 

117— 11 (der Engel des, 
Herrn öffnet das Ge- j 
fängnis des Petrus und 
spricht zu ihm). 



2, 4 (die Apostel). 
4, 8 (Petrus). 

4, 31 (die jerusalemi- 
schen Christen). 

6, 3 (die zu wählenden 
Siebenmänner). 

6, 5. 10 (Stephanus). 

7, 55 (Stephanus). 
9, 17 (Paulus). 

11, 24 (Barnabas). 
13, 9 (Paulus). 
13, 52 (die Jünger 
Antiochia Pisid). 



in 



1) Nach 12, 9 unterscheidet der Verf. scharf zwischen einer realen 
Engelerscheinung und einer Erscheinung im „Gesicht", die der Geist bzw. 
Gott wirkt. Daher müssen hier die Erscheinungen des Engels vor Cor- 
nelius (ausdrücklich steht 10, 3 iv ögafiaxi) und vor Paulus (27, 28) weg- 
fallen; die letztere geschah in der Nacht und gehört daher zu den gott- 
gewirkten Visionen. Auch 12, 28 gehört nicht hierher; denn der Engel 
erscheint nicht, ist hier überhaupt nur stilistisch zu nehmen. 
H a r n a k , Apostelgeschichte. 8 
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PI i;. C. 16-28 (ohne Die Wir- 




^' ^^^^ dieWirstücke) 


stücke 


VI. Den h. 


1, 5 (die Jünger werden 19,2 (die 


Geist geben, 


mit ihm getauft wer- „ Johannes- 


empfangen, 


den). 1 jünger" 


mit ihm ge- 


1, 8 {sjteXd^ovTog, auf! haben ihn , 


tauft (ge- 


die Jünger). nicht emp- ' 


salbt) 


2, 33 (t. sjcay/eXlav t. i fangen). 


werden; der 


jtp. T. aylov Xaß(Dv). 19, 6 (er 


Geist 


2, 38 (die Gabe des h. 


kommt auf 


kommt, fällt 


Geistes). 


sie). 1 


herab, usw. 


5,32(Gottgibtd.h. Geist 
den Gehorsamen). 

8, 15 (die Samariter sol- 
len ihn durch die 
Apostel empfangen). 

8, 17 (sie empfangen 
ihn durch Handauf- 
legung). 








8, 18 (dasselbe). 






8, 19 (Simon M. bittet 






um den Empfang). 








10, 38 (Christus ist mit 








ihm gesalbt). 








10, 44 (er fäUt auf Cor- 








nelius herab). 








10, 45 (das Gesehen^: d. 








h. Geistes). 








10, 47 (Cornelius u. sein 








Haus haben ihn emp- 








fangen). 








11, 15 (er fiel herab auf 








Cornelius). 








11, 16 (mit ihm getauft 








werden). 








15, 8 (Gott hat ihn auch 








geborenen Heiden ge- 








geben). 





Tabellarische Übersicht. 
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PT .P^ C. 16-28 (ohne 1 Die Wir- 
^' ^ ^^ dieWirstücko)! stücke 




VII. Der h. 


1, 2 {öia jtv. dyJpTstX,). 


20, 23 (er 21, 4 (die ty- 


Geist spricht, 


1, 16 {jtQoelJts). 


bezeugt rischen 


sagt vorher, 


2, 4 (köiöov ajiofpd-iy- 


xara JtoXiP, Christen 


bezeugt. 


yead^ai). 


daß Trüb- sprechen 


tröstet, be- 


4, 25 {öiä Jtvevfi. ay. 


sale des durch den 


schließt; die 


öTOftatog Aavslö). 


Apostels 


Geist zu 


Christen 


6, 10 (tc5 jcvsvfi., 09 


warten). 


Paulus). 


sprechen 


iXaXBc 2JT8q)aPog). 


[28, 25]^ (xa- 


21,11 (Aga- 


durch den h. 


8, 29 (er spricht zu Phi- 


X&g t6 Jtp. 


bus sagt: 


Geist. 


lippus). 


xo dycop 


Folgendes 




9, 31 (jcaQaxXrjOig r. 


sXdXrjosp). 


sagt der h. 




äy, jcvsvfi.). 




Geist). 




10, 19 (spricht zu Pe- 




trus). , 1 . 




11, 12 (dasselbe). ■ | 




11, 2S C^yaßog korniavs 




■ 


öia T. Jtp.), 






13, 2 (spricht zu den Pro- \ 




pheten in Antiochia). 


1 




15, 28 {eöo^e r. jtp. r. 






ayio) X, riiilp). 




. 


VIII. Der 


8, 39 {jtpsvfia xvqIov 


20, 28 (er 


16, 6 (er hin- 


Geist tritt 


ijQJtaösp r. 0lXijC' 


setzt zu Bi- ' dert am Mis- 


handelnd 


JtOP). 


schöfen ein), sionieren). 


auf. 


13, 4 (er sendet Missio- 


[ 16, 7 (er läßt 




nare aus). 




es nicht zu). 


IX. Visio- 


7, 55 (die Vision des 


18,9(dieVi. 


16, 9 £ (die 


nen durch 


Stephanus; er sieht 


sion des 


Vision des 


den Geist 


den Herrn). 


Paulus in 


Paulus in 


(Ekstasis),in 


9, 3 flF. (c. parall. Die 


Korinth;der 


Troas: der 


denen der 


Vision des Paulus auf 


Herr er- 


Macedonier). 


Geist oder 


dem Wege nach Da- 


scheintihm). 


27, 23 (die 


der Herr 


maskus). 


23, 11 (die 


Vision des 


spricht. 


9, 10 f. (die Vision des 


Vision des 


Paulus auf 




Ananias). Paulus in Je-' dem Schiff; 




• 




8* 
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Cap. 4; Wander und Geistwirkangen. 



PI .r, C. 16-28 (ohne Die Wir- 
^' ^— ^^ dieWirstücke) stücke 


; 9, 12 (die Vision des , rusalem; der ; der Engel des 




Paulus, in der er den 


Herr spricht Herrn er- 




Ananias sieht). 


zu ihm). scheint ihm). 




10, 3 f. (die Vision des 




■ Cornelius). 


jlO, 10 f. (die Vision des 


1 Petrus). 






22, 17 f. (die Vision des 


; 




Paulus in Jerusalem) K 


! 


X. jtQog)rj' 


11, 27 (Propheten von 


[19, 6] (die 


21, 9 (die 


revecv, jcqo- 


Jerusalem). 


mit dem 


vier Töchter 


q>riT7]g (s. 


13, 1 (Propheten zu An- 


Geist be- 


des Philip- 


auch sub VII). 


tiochia). [ schenkten 


pus sind 




15, 32 (Judas und Silas : „Johannes- 


J€Q0g)7jTeV' 




Propheten). 1 jünger" pro- 


ovcat). 




phezeien; 


[21, 11] (der 






S. 0.). 


Prophet 
Agabus,s.o.). 
27,24.26.31 
(Paulus sagt 
die Zukunft 

vorher). 
27, 34 (Pau- 
lus sagt die 
Zukunft vor- 








her) 2. 



1) Diese Vision muß man in diese Spalte setzen, da sie schon frühe, 
nämlich gleich nach der Bekehrung, erfolgt ist und hier nur nach- 
bracht wird. 

2) Im Cod. D mit seinen Trabanten oder nur bei diesen finden sich 
noch folgende, hier einschlagende Zusätze: Zu Nr. V der Zusatz in c. 15, 32 
nXriQiiq nvsvfiaTOQ ay, bei Judas und Silas. — Zu Nr. VI der Zusatz in 
c. 11, 17 {xü)Xvaat, tdv d^edv) zov fx^ dovvat, airoTg nvsvfia ayiov und zu 
c. 26, 1 (von Paulus): d^aQQwv xal iv t. ay. nvevfiaxi naQOxXrjoiv Xaß6>v, 
— Zu Nr. Vn der Zusatz in c. 15, 7 (llivQog) h nvevfian «y. (einev), in 
c. 15, 29 (pBQÖfjLevoL iv r. ay. nvev/xatif in c 19, 1 O^iXovvoq öh xov TlavXov 
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Jtv, T. ayiov), 
5, 9 {jteiQaOai t. :;tv, 
xvqIov). 

7, 51 {aPTLJtljtXBLV T. 








jcv, T. äyl(p)K 







Wer diese Tabellen auch nur flüchtig überschaut, wird frap- 
piert sein von dem Bilde, welches ihm hier entgegentritt. Be- 
ginnen wir die nähere Prüfung mit einer allgemeinen Be- 
trachtung: 

Die Wirstücke, obschon sie nur ca. 100 Verse umfassen 
(den 10. Teil des Buches), enthalten einen summarischen Bericht 
über Heilungen, dazu vier hier einschlagende Einzelerzählungen 
(unter ihnen eine Totenerweckung), ferner zwei abmahnende 
Weisungen des hl. Geistes, die Erscheinung eines Macedoniers 
in einer Vision, die Erscheinung des Engels des Herrn in einer 
Vision, die weissagenden Tyrier, den weissagenden Agabus, die 
weissagenden Töchter des Philippus, zwei Zukunftsweissagungen 
des Paulus — also nicht weniger als 14 „pneumatische" Stücke 
auf so kleinem Baum! Dieser Fülle entspricht es, daß in der 
ersten Hälfte des Buches sich ca. 77 pneumatische Stücke finden. 
Wer rechnen will, kann also sogar feststellen, daß das Zahlen- 
verhältnis, gemessen an dem umfang der ersten 15 Capp., gut 
stimmt. Aber auch alle Einzelkategorien finden sich wieder, 
nämlich summarische Berichte über Heilungen, einzelne Wunder- 
heilungen, Personen, die durch den Geist sprechen, Handeln des 
Geistes, Visionen (Engelerscheinung), Propheten. Ganz anders 
steht es dagegen in der zweiten Hälfte des Buches, wenn man 
von den Wirstücken absieht. In diesen Abschnitten, die Paulus 



xatä x^v ISiav ßovXrioiv noQBVBOd-ai eIq %Qoaökvfia, elnsv avzij) td nvevfxa 
vuooxQiipBLV elg ^Aaiav, in c. 20, 3 eiTisv xb Tivsvf/a avxw {v7Coaxgi<peiv ötä 
Maxeöovlaq), — Zu VIII der Zusatz in c. 17, 15 BeaaaXiav^ ixcoXvd'rj yäg 
slg avvovg xrigv^at, xbv Xöyov, ^ 

1) In 18, 25; 19, 21 und 20, 22 muß es zweifelhaft bleiben, ob der 
h* Geist oder der menschliche Geist zu verstehen ist. 
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in Philipp! (Ende des Aufenthalts), Thessalonich, Beroa, Athen, 
Eorinth, Ephesos, Jerusalem, Cäsarea und Rom schüdem, finden 
sich nur 10 pneumatische Stücke, und auch diese reduzieren 
sieh noch stark; denn das Erdbeben in Philippi ist ein natür- 
liches Erdbeben, welches als eine besondere gottliche Fügung 
betrachtet und in der Erzählung ausgenützt wird; die beiden 
Stellen 20, 23. 28 gehören einer Rede des Paulus an, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu den Wirstücken gerechnet werden 
muß, da sie mitten in ihnen steht und da Lukas bei der Rede 
zugegen gewesen ist; 28, 25 endlich ist die allgemein gebrauch- 
liche Einführung eines alttestamentlichen Zitats: ro Jtvevfia x6 
ayiov iXdXTjOep dta Hödtov rov JtQog)^Tov. übrig bleiben also 
nur sechs SteUen, nämlich 18, 9 f.; 19, 2. 6. 11 f. 15 «F.; 23, 11. 
Nun sieht man aber sofort, daß 18, 9 f. u. 23, 11 unorganisch 
in schlichten Berichten stehen und wie die lyrisch -christlichen 
Stücke in gewissen Partien der Apokalypse eingesprengt er- 
scheinen. Man überlege: 

18 (8 — 11): KQlcjtog 61 6 aQxi^vvaycoyog ejülorevosp 
Td5 tcvqIco övp oXcp Tq5 olxm avxov, xal noXXol xmv Ko- 
Qivd-lcop dxovopTsg kjtlörevop xal kßajcxl^opxo, 

elnev ^ d xvgiog iv wxxl öi* ögafiaroq t^ IlavXio' fx^ (poßov^ 
aXXa X&ksi, xal fifj auan^a^q, öiözi iy6> elfii /xetä aovy xal 
ohÖElq iniS^aetai aoi rov xaxCbaal ae, Siöti kaög iari (jloi noXhq 
iv T§ nöXei xavry. 
ixad'iöBP öh hpiavxop xal fi^pag ?g öcödöxcop bp avxolc 
xop Xoyop xov ^6oi3. 

Genau so 23, 10—12: UoXXrjg de yepofisprjg oxdöeog 
(poßrjd^slg 6 X^^^^QX^^ f^^ öiaöJtaöB^ 6 IlavXog vjc* avxcop, 
ixiXevöBP x6 oxQccxsv/ia xaxaßdp aQJcaöat avxop ex fdeoov 
avxcop ayecp xe elg xrjp jtaQefißoXrjp. 

ry öh imovay vvxtl imatäq avt^ 6 xvgioq elnev d'dQOer ibq 

yäg öiefiaQtvQO) xa negl ifiov elq ^legovaaXififx , ovro) ae öeZ xal 

elq *^P6)/jirjv fxaQxv^aai, 

yepofiiprjg öh r]/iiQag jconqöapxeg ovoxQog>7iP ol 'lovöaloi 

dped-efiaxiöap eavxovg, Xeyopxeg fii^xe q>ayelp fi^xe jrietp 

Ua)g ov djtoxxelpoooi xop IlavXop. 

Meine Meinung ist nicht die, daß es sich um die nachtr^- 
liche Einfügung in einen fertigen Text hier handelt — eine 
schriftliche Vorlage braucht keineswegs vorzuliegen — , sondern 
der Sachverhalt scheint dieser zu sein, daß der Verfasser der 
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Wirstücke, d. h. des ganzen Werkes, seine ihm eigentümliche 
Art in der Wiedergabe von Berichten, die er zur Verfügung 
hatte, zum Ausdruck gebracht hat. In dem ganzen Stoff der 
zweiten Hälfte der ApGesch. — mit Ausnahme der Wir- 
stücke ^ — findet sich Pneumatisches als organische Be- 
standteile nur in bezug auf Paulus' Wirken in Ephesus 
c. 19, 2 ff. Hier haben wir die Johannesjünger, die den Geist 
empfangen und prophezeien; hier die Ausbreitung eines bösen 
Geistes, und hier den summarischen Bericht über Wunderhei- 
lungen des Paulus. 

Dieser Tatbestand ist von höchstem Interesse und läßt nur 
eine Deutung zu: der durch seine Wirberichte als pneumatischer 
Wunderarzt charakterisierte Lukas hat für die erste Hälfte seines 
Buches eine Quelle oder Quellen besessen (mündliche oder schrift- 
liche), die seiner eigenen Art kongenial waren. Für die 
zweite Hälfte hat er dagegen solche (mit Ausnahme des von 
Ephesus Erzählten) nicht besessen, sondern nur schlichte Be- 
richte zur Verfügung gehabt, in die er außer zwei den Portschritt 
der Entwicklung motivierenden, konventionell erzählten Visionen 
nichts eingefügt hat. Anders kann es sich nicht verhalten; denn 
wenn er selbst die Pneumatik in die cc. 1 — 15 hineingebracht 
hätte, so versteht man nicht, warum er auf sie in der zweiten 
Hälfte verzichtet hat und sie nur oder fast nur dort bringt, wo 
er selbst Augenzeuge gewesen ist. Daß die nüchternsten Partien 
seiner Erzählungen nicht die Wirberichte sind, sondern die Be- 
richte über Paulus in Thessalonich, Beröa, Athen, Korinth, Jeru- 
salem (letzter Aufenthalt), Cäsarea und Rom, ist ein strikter Be- 
weis dafür, daß er sorgfältig nach Quellen erzählt hat Entweder 
enthielten jene Berichte überhaupt nichts Pneumatisches oder es 
war ihm nicht glaubwürdig; aber die letztere Annahme ist natür- 
lich bei seiner Eigenart ganz unwahrscheinlich. Will man aber 
das Problem durch die Annahme lösen, die Ökonomie seines 
Buches habe ihn verhindert, hier Pneumatisches zu berichten, so 
ist das auch nicht durchführbar; denn seine Wirberichte sind 
voll von Pneumatischem, und der Bericht über Ephesus beweist, 
daß ihm das Pneumatische auch für die zweite Hälfte seines 



1) Und der wiederholten ErzäMung von der Bekehrung des Paulus, 
von der hier abgesehen werden darf. 
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Buches in bezug auf solche Partieu, wo er nicht Augenzeuge 
war, sehr willkommen gewesen ist. 

Das Pneumatische, wie es in c. 1 — 15 so reichlich vorhanden 
ist und in keinem Capitel fehlt, ist also ein Beweis dafür, daß 
hier ein in Hinsicht auf die pneumatische Haltung einheitlicher 
Komplex vorliegt, der dem Verf. in einer ihm kongenialen Art 
und Färbung überliefert war. Daß er bereits in dieser Art ihm 
überliefert war — wobei die Frage, ob mündlich oder schrift- 
lich, oflFen bleiben soll — , geht aber nicht nur daraus hervor, 
daß der pneumatische Charakter in der zweiten Hälfte (auß^r 
den Wirstücken und c. 19) fast ganz fehlt, sondern noch deut- 
licher daraus, daß neben dem vielen Gemeinsamen im Pneuma- 
tischen, was c. 1—15 und die Wirstücke aufweisen (s. o.), jene 
noch ein großes Plus haben. 

Es fehlt (1) in den Wirstücken völlig das sub III Zusammen- 
gestellte, was ich die „singulären" Wunder genannt habe. Ge- 
schichten wie die Himmelfahrt, das Sprachen wunder, der Tod 
des Ananias und der Sapphira, die Erblindung des Paulus und 
des Eljmas, die mors persecutoris Herodis haben in den Wir- 
stücken keine Parallelen (natürlich auch nicht in den übrigen 
Partien der 2. Hälfte des Buches). 

Es fehlen (2) in den Wirstücken die realistischen Engel- 
erscheinungen (s. sub IV), wie wir sie in 1, 10 f.; 5, 19; 8, 26; 
12, 7 — 11 erzählt finden. 

Es fehlen (3) die ausdrücklichen Angaben, daß bestimmte 
Personen mit dem hl. Geist erfüllt seien. Je häufiger diese in 
c. 1—15 sind (s. sub V) — die Apostel insgesamt, die zu wäh- 
lenden Siebenmänner, Petrus, Stephanus, Barnabas, Paulus, die 
jerusalemischen Christen und die Christen in Antiochia Pisid. 
werden so bezeichnet — , um so mehr muß es auffallen, daß in 
der 2. Hälfte des Buches niemand mehr so prädiziert wird. 

Es fehlen (4) in den Wirstücken die in c. 1 — 15 so zahl- 
reichen Stellen über das Kommen, Geben, Empfangen des Geistes 
bzw. über das Getauftwerden mit ihm (s. sub VI). 

Es fehlen (5) in den Wirstücken Parallelen zu den sub XI 
zusammengestellten Aussagen. 

Aber nicht nur das Fehlen dieser Gruppen in den Wirstücken 
beweist die besondere Art der cc. 1 — 15, sondern nicht minder 
die verschiedene Behandlung des Parallelen dort und hier. Ge- 
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wiß zeigt sich Luk. in den Wirstücken als wundersüchtig und 
wundergläubig sowie als Pneumatiker, aber die parallelen Er- 
zählungen in c. 1—15 sind gröber erzählt. Mau vergleiche die 
summarischen Berichte über Wunder, Zeichen und Wunder- 
heilungen (s. sub I) mit der Parallelstelle 28, 9: xal ot Xoijtol 
Ol 6V rfj V7]ö(p sxovTsg dod'evsiag jcqoö^qxovto xal id^sgajtsv- 
OPTO, Ol xal JtoXXatg rifiatg srlfirjöap ^fiäg. Hier ist nicht mehr ge- 
sagt, als was ein „christlicher Scientist" sagen durfte, dort sind 
die höchsten Worte gebraucht: man soll sich das denkbar stärkste 
mirakulöse Wirken vorstellen. Oder man vergleiche die Toten- 
erweckungen dort und hier. Dort wird mit dürren Worten er- 
zählt: Tabitha war gestorben und ihr „Leichnam" schon für die 
Bestattung gewaschen; Petrus gibt ihr durch Gebet und einen 
Anruf das Leben zurück. Hier, bei der Erweckung des Euty- 
chus, ist keine Tatsache erzählt, die an sich auffallend wäre. 
Allerdings beurteilt Luk. den Vorgang als Toten erweckung 
und will, daß man ihn dafür halten soll; aber mehr ist von 
seiner Seite nicht geschehen. Ahnlich ist's bei dem Schlangen- 
biß auf Malta; auch hier ist nichts erzählt, was auffallend ist; 
aber Luk. will, daß es als ein Wunder beurteilt werden soll. 
Im Pneumatischen im strengen Sinn ist es nicht anders. In 
c. 1 — 15 spricht der Geist ganz realistisch zu Petrus und Phi- 
lippus; in den Wirstücken sprechen die tyrischen Christen und 
Agabus durch den Geist, und der Geist spricht nachts in der 
Vision. In c. 1 — 15 heißt es: jcvsvfia xvQiov rJQjtaöev rov 01- 
XiJCJtop (8, 39) auf offener Straße; in den Wirstücken hindert 
der Geist, bzw. läßt nicht zu; aber wie das geschehen ist, wird 
nicht gesagt (man muß an Visionen oder etwas Ahnliches 
denken). ^ 

Sehr lehrreich ist es auch, den Bericht über die sog. erste 
Missionsreise des Paulus (c. 13. 14) mit den Berichten über die 
späteren einerseits und mit c. 1 — 12. 15 andererseits zu vergleichen. 
Jeder erkennt sofort, daß er zu diesen gehört und nicht zu jenen. 
La c. 14, 3 heißt es in bezug auf Paulus und Barnabas: JcaQQrj- 
öia^ofisvoi sjcl T(35 xvqIco, öiöovxi orifieta xal xiQaxa ylveöd^ai 
öia xAv xuqAv avx&v^ ganz wie an zahlreichen Stellen in c. 1 
bis 12 und in 15, 12, während eine Parallele in der 2. Hälfte 
des Buches fehlt. Die Erzählung von der Lahmenheilung in 
Lystra (14, 8 ff.) hat Parallelen nur in 3, Iff. u. 9, 33 G^ ein 
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Gelähmter in Jerusalem und in Lydda). Die Erzählung von der 
Straf erblindung des Elymas 13, 11 hat ein Seitenstück nur in 
9, 8. nXrjöd^Biq Jtpsvfiarog ay, (13, 9) und ol fiad^rjzal sjcXrj' 
QOVPTO jcvevfiarog ay. (13, 52) — dort von Paulus, hier von 
den pisidischen Antiochenern gesagt — wird im 2. Teil weder 
von Paulus noch von irgendeiner seiner Gemeinden ausgesagt. 
Auch erkennt man leicht, daß alles in c. 13 u. 14 Erzählte, mit 
Ausnahme vielleicht der Vergötterungsszene in Lystra, sich in 
derselben Allgemeinheit und Oberflächlichkeit hält, die den mei- 
sten Berichten in der 1. Hälfte des Buches eigentümlich ist. 
Es ist also nicht so, daß der Verf. den Paulus überhaupt anders 
behandelt als die Persönlichkeiten der ürgemeinde — er behan- 
delt ihn in c. 13. 14 ebenso — , sondern der Einschnitt liegt 
dort, wo Barnabas und Paulus sich des Markus wegen trennen. 
Was vorher erzählt ist, hat wesentlich einen Typus, und was 
nachher erzählt ist, hat einen doppelten (nämlich den der Wir- 
stücke und den der übrigen Partien), unbeschadet der sprach- 
lichen Einheit, die das ganze Buch durchwaltet. 

Hinter c. 1 — 15 steht demnach ein Gewährsmann (oder 
mehrere), der dem Lukas im allgemeinen als christlicher Scien- 
tist und Pneumatiker kongenial war und der ihm hoch impo- 
nierte, der aber um ein Bedeutendes wundergläubiger und kritik- 
loser war als er selbst. Lukas hat nicht gewagt, solche Ge- 
schichten dort zu erzählen, wo er selbst Augenzeuge war, aber 
jenem Gewährsmann (bzw. Gewährsmännern) hat er sie gläubig 
nachgesprochen. 

Wer ist dieser Gewährsmann oder wer sind diese Gewährs- 
männer? Es mag vermessen sein, diese Frage überhaupt nur 
aufzuwerfen, und gewiß kann sie auf dem Boden des hier ge- 
sammelten Materials nicht befriedigend beantwortet werden ; aber 
vielleicht läßt sich doch ein Fingerzeig gewinnen. Daß für das 
19. Capitel, welches sich kräftig durch seine Eigenart von den 
übrigen Erzählungen der zweiten Hälfte abhebt (s. o.), die in 
V. 29 ganz abrupt genannten Macedonier Gajus und Aristarch 
die Gewährsmänner sind, liegt sehr nahe und ist bereits von 
mehreren Kritikern unabhängig voneinander gemutmaßt worden. 
Stößt doch Aristarch — und nach Blaß' Konjektur auch Gajus 
— wenige Monate später zusammen mit Lukas zu Paulus 
(20, 4 — 6), und ebenso macht Aristarch mit Lukas und Paulus 



Die Gewährsmänner des Lukas. 123 

zusammen die Romreise (27, 1 ff.). Seine und des Gajus abrupte 
Erwähnung in 19, 29 erklärt sich aufs einfachste, wenn eben sie 
die Gewährsmänner für Luk. hier gewesen sind. Ist nun nicht 
auch unter den in c. 1 — 15 genannten Personen einer oder meh- 
rere zu suchen, die als Gewährsmänner in Anspruch genommen 
werden dürfen? Wie schon bemerkt — es muß eine imponie- 
rende Persönlichkeit sein, der Luk. mit Zuversicht gefolgt ist. 
Die Hauptpersönlichkeiten in c. 1 — 15 sind Petrus, Bamabas, 
Stephanus, Philippus, Paulus. Von diesen Persönlichkeiten hat 
Luk. nach seinem eigenen Zeugnis (außer Paulus) den Philippus 
kennen gelernt. Daß er den Petrus, Barnabas und Stephanus 
gekannt hat, ist bei den beiden ersteren so gut wie gewiß, bei 
letzterem ganz gewiß ausgeschlossen. Von Persönlichkeiten der 
ürgemeinde hat er sonst noch Jakobus, Silas und Markus gekannt K 
Jakobus tritt aber im Buch ganz zurück, und niemand wird 
daran denken, in ihm den Gewährsmann des Luk. zu sehen. Ist 
dieser unter den im Buche genannten Personen zu suchen, so 
kann man also nur an Philippus, Markus oder Silas denken. 
Daß er aber unter jenen Personen zu suchen ist, ist m. E. über- 
wiegend wahrscheinlich; denn wenn Luk. die Möglichkeit hatte, 
sich von diesen Personen berichten zu lassen — wie sollte er 
sie nicht benatzt haben? Von den drei genannten Personen 
wird Silas im Buche ausdrücklich als Prophet (15, 32), Philippus 
als großer Wundertäter (8, 6 f. 13) charakterisiert, beide also 
als Autoritäten, was sich von Markus nicht sagen läßt. Er spielt 
im Buche keine erfreuliche Rolle (13, 13; 15, 37 ff.). Weiter 
läßt sich hier nicht kommen. 

Aber auf die Art der im Buche erzählten Wunder ist noch 
ein Blick zu werfen. Es fragt sich, ob diese aus primärer Über- 
lieferung stammen können oder ob sie sekundäre und tertiäre 
Traditionen voraussetzen. Sieht man von den Visionen, Pro- 
phetien und Weisungen des Geistes ab, die nicht Wunder im 
eigentlichen Sinn sind, so kommen in den cc. 1 — 15 sechs Hei- 
lungsgeschichten, sechs (sieben) „singulare" Wunder und vier 
realistische Engelerscheinungen vor. 

Was zunächst die Heilungs wunder betrifft, so kann man 
von den drei Lahmenheilungen und der einen Blindenheilung 



1) Den Markus hat er erst in Rom kennen gelernt. 
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aus nicht gegen den primären Charakter der Überlieferung argu- 
mentieren. Erstlich können diese Lahmenheilungen sowie die 
Blindenheilung (Heilung des nicht sowohl blinden als zeitweise 
geblendeten Paulus) wirklich geschehen sein — suggestive Hei- 
lungen dieser Art, nämlich eben von Gelähmten, werden aus 
allen Zeitaltern berichtet^ — ; will man das aber nicht annehmen, 
so steht es fest, daß in der Urgemeinde von Anfang an an solche 
Heilungen geglaubt worden ist, und die Geschichten sind nicht 
so erzählt, daß man primäre Tradition, d. h. Tradition au^ dem 
Kreise der näher oder ferner Beteiligten, ausschließen müßte. 
Daß aber Paulus trotz der Steinigung am Leben geblieben ist 
und in die Stadt zurückkehren konnte, ist nicht als Wunder er- 
zählt, sondern soll als das Werk besonderer göttlicher Bewahrung 
(ähnlich wie beim Schlangenbiß) aufgefaßt werden. Es bleibt 
also von den Heilungs wundern nur die Erweckung der Tabitha 
von den Toten durch Petrus übrig. Was hier wirklich passiert 
ist, ist müßig zu fragen. Wichtig aber ist, daß die Töchter des 
Philippus dem Papias eine Totenerweckung erzählt haben (Euseb., 
h. e. ni, 39, 9) und daß noch Irenäus II, 31, 2 schreibt: 6 xv- 
Qiog fjyeiQSP [vexgovg] xai ol djtoöroXoi 6ia jtQoöevxfJQ, ^ctl sv 
aötXipoTriTi jcoXXaxiq 6ia xo arayxalov xal rfjg xaxa rojcov 
ixxXtjölag jtaOrjg airrjoafiipTjg fisrä vT]öTelag xal Xiraveiag 3toX- 
XTjg kjteOTQSxpsv xo Jtvevfia xov xexsXsvxrjxoxog xal kxaQiodtf 
6 apd-QOjcog xalg evxalg xdip äyia}v. Daß man schon bei Leb- 
zeiten des Petrus von Totenerweckungen durch ihn berichtet hat, 
ja daß er selbst geglaubt haben mag, eine Tote ins Leben zurück- 
gerufen zu haben, halte ich durchaus für wahrscheinlich. Der 
Annahme einer primären Tradition — so kraß die Geschichte 
erzählt ist — ist es aber günstig, daß die Geschichte fest fixiert 
erscheint und keiner besonderen Tendenz dient. Sie ist nicht 



1) Es kommt hier noch hinzu, daß jede der drei Lahmenheilungen 
ihr Besonderes hat. Die erste (in Jerusalem) kann aus dem Rahmen der 
Geschichte schlechterdings nicht herausgebrochen werden; denn augen- 
scheinlich hat sie den Anstoß für alles Folgende (ja wahrscheinlich auch 
— s. u. — für die Ausgießung des Geistes) geboten. Die zweite (in Lydda) 
ist eine Einzelanekdote, von der lediglich die starke Verbreitung des 
Evangeliums in Lydda und Saron abgeleitet wird. Die dritte (in Lystra) 
ist die Voraussetzung der unei*findbaren Geschichte von der Apotheose des 
Barnabas und Paulus. 
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> 
in Jerusalem passiert, sondern xt dem für die urchristliche Ge- 
schichte sonst bedeutungslosen Jop^je, und ihre günstigen Folgen 
erstrecken sich auch nur auf Joppe^^und Umgegend. Von den 
jerusalemischen Honoratioren hat niemand den Petrus begleitet, 
und eine bewußte Nachbildung einer evangMischen Totenerweckung 
liegt auch nicht vor: Petrus hat an der Lejche gebetet und dann 
die alte Frau, die in der kleinen christgläubigen Gemeinde zu 
Joppe eine gewisse Rolle gespielt hatte, durch Zuruf ins Leben 
zurückgeführt. Ich sehe nicht ein, daß Jahrzehnte notig gewesen 
seien, um diese Legende zu schaflFen; sie mag dem Lukas erzählt 
worden sein, als er in Cäsarea bei Philippus weilte. 

Die „singulären" Wunder anlangend, so bedarf es in bezug 
auf die beiden plötzlichen Erblindungen (Paulus und Elymas) 
und den Straftod des Herodes überhaupt keiner Worte. Der 
Straftod ist einfach religiöse Erzählung; Paulus hat wirklich 
eine kurze Zeit nicht sehen können, und die Blendung des Ely- 
mas durch Paulus, bei der es gewiß nicht so zugegangen is^, 
wie der Erzähler berichtet, wird irgendeinen geschichtlichen Kern 
haben, den kein Vorsichtiger anzugeben sich getrauen wird. 
Denn es läßt sich Verschiedenes vermuten. Es genügt die Tat- 
sache, daß der Magier des Prokonsuls damals das Augenlicht 
verlor, als Paulus Einfluß auf seinen Gönner und Patron gewann. 
An einfache Erfindung ist wohl nicht zu denken; warum passiert 
dem viel schlimmer geschilderten Simon Magus nichts Schlimmes? 
Diese negative Tatsache scheint mir sehr wichtig; denn wenn 
Lukas Wunder hätte erfinden wollen, so gab es keine passendere 
Stelle als hier. Eben darum halte ich den Rekurs auf solche 
in jener Zeit in Novellen häufigen Züge nicht für angezeigt. 

Nachbleiben also nur Himmelfahrt, Pfingstwunder, Erdbeben 
und die Ananias-Sapphira- Geschichte. Von diesen kann man 
das „Pfingstwunder" auch sofort streichen. Die zahllosen ge- 
lehrten Erörterungen darüber sind wirklich des Papiers nicht 
wert, auf dem sie gedruckt stehen. Etwas schriftstellerisches 
Gefühl und Verständnis genügt, um zu erkennen, daß Lukas, 
der Schriftsteller und Stilist, sich hier die Freiheit genommen 
hat, das ihm natürlich nach Art und Erscheinungsform wohl- 
bekannte „Zungenreden" großartig auszugestalten. Sekundäre, 
tertiäre Traditionen hier einzuschalten oder zwei Quellen anzu- 
nehmen und dergleichen, dazu liegt gar kein Grund vor. Man 
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verwundet diese Darstellung bereits, wenn man ihr nachrechnet 
und sie auf ihre innere Einheit prüft. Auch das „Erdbeben" 4, 
31 ist nicht von Belang. Ist doch von einem Erdbeben im 
strengen Sinn nicht die Rede: öerjO^evTcop avxwv höaXevd'i} 
6 TOjtog, SV (p 7]0av övprjyfievoc, xal ejtX^Oü^rjöav ccjtavrsg xov 
äylov jtPBVftarog, Das Erzittern in der Ekstase wird vom Er- 
zähler auch auf den Ort übertragen. Gewiß meint er ein wirk- 
liches Wunder, aber ebenso gewiß ist, daß die Nachricht, solch 
ein Wunder sei geschehen, sofort und an Ort und Stelle selbst 
aufkommen konnte. 

Anders steht es mit der Ananias-Sapphira- Geschichte und 
der Himmelfahrt; aber sie sind ganz verschieden. 

Die Ananias-Sapphira -Geschichte ist sicher keine „allegori- 
sche Fabel" (Pf leiderer) und erweist sich dadurch als zu einer 
älteren Überlieferung gehörig, daß sie nicht eine allgemeine 
Gütergemeinschaft in der jerusalemischen Gemeinde, sondern die 
Opferwilligkeit als eine freiwillige voraussetzt. Auch gehört 
sie nicht in den Pragmatismus der ApGesch., d. h. sie ist kein 
notwendiges Glied in dem Fortschritt der Erzählung, sondern 
sie steht für sich. In der Formgebung ist sie ganz lukanisch, 
hat aber sprachlich und sachlich singulare Elemente (voOtpi^e- 
öd^aiy övötbXXscv, öiaOrrjiia, Ovvstpmyrjd^rj vfilv^ tptvoaoü^at xb 
ay, jtveviia, ^svöaöd^at tc5 d-eo), ol vscirsQoi [oi veavloxot])^ 
Ihr Akumen ist das wunderbare Wissen und Vermögen des 
Petrus (sekundär: die Heiligkeit der Gemeinde, in der jeder 
Frevel von Gott gerächt wird). Was wirklich geschehen ist, 
läßt sich wiederum nicht sagen; aber daß in Jerusalem selbst 
und schon von den Zeitgenossen der plötzliche Tod zweier ver- 
dächtiger Gemeindeglieder als ein durch Petrus angekündigtes 
göttliches Strafgericht aufgefaßt und in Erinnerung an Josua 7 
und Levit. 10 stilisiert worden ist, ist nicht unglaublich. Er- 
innert man sich aber an I Kor. 5, 5, so kann man noch einen 
Schritt weiter gehen und sehr wohl annehmen, Petrus habe wirk- 
lich ein Todesurteil über das Ehepaar ausgesprochen und dieses 
habe sich verwirklicht (s. Macar. Magn. III, 21. 28). Wie, darüber 
sind kaum Mutmaßungen erlaubt. Jedenfalls gehört diese Legende 
nicht zu denen, die erst in einer späteren Generation gebildet 
werden konnten. 

Dagegen ist die leibliche Himmelfahrt ohne Zweifel eine 
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Erzählung, die sich nicht im Kreise der Elfe gebildet haben 
kann. Das Material für die Überlieferungsgeschichte der Himmel- 
fahrt habe ich in Hahns Bibliothek der Symbole 3. Aufl. S. 382 S. 
zusammengestellt. Im NT kommt sie außer in der ApGesch. 
nur im unechten Mark.-Schluß und im Zusatz zu Luc. 24, 51 
vor. Paulus kennt sie nicht; aber wie nahe die Verdichtung 
der Vorstellung auf Grund des uralten religiösen Bekenntnisses 
vom descensus und ascensus unter Erinnerung an die Geschichte 
des Elias lag (zur „Wolke" vgl. Mark. 9, 7; 13, 26; 14, 62; 
Apoc. 11, 12; 14, 14 ff.), braucht nicht nachgewiesen zu werden. 
Das Interessante ist die Lokalisierung auf dem Olberg und die 
Fixierung von 40 Tagen. Die Lokalisierung braucht nicht not- 
wendig in Jerusalem selbst entstanden zu sein; doch ist es über- 
wiegend wahrscheinlich, daß sie dort geschaffen worden ist; denn 
solche Lokalisierungen pflegen doch am Ort selbst stattzufinden. 
Daß aber die Urgemeinde die Endgeschichte Jesu sehr bald in 
ihrem Sinn und zu ihrer Verherrlichung mit lokalen Legenden 
ausgestaltet hat, darüber kann kein Zweifel sein. Erleichtert 
wurde diese Legendenbildung dadurch, daß die Apostel 
nach 12 Jahren Jerusalem verlassen haben und nur 
noch zeitweise dorthin zurückkehrten. Die Gemeinde 
stand unter der Leitung des Jakobus, der nicht zu den Zwölfen 
gehörte. Vielleicht erst nach seinem Tode aber werden die Legenden 
aufgekommen sein, daß Jesus zuerst ihm erschienen sei, daß die 
Frauen am leeren Grabe (oder eine Frau) ihn gesehen haben, 
daß also Erscheinungen in Jerusalem denen in Galiläa voran- 
gegangen seien (die letzteren wurden dann geflissentlich vernach- 
lässigt). Zu der Zeit, als Luk. mit Paulus in Jerusalem war, 
wurde das schwerlich schon erzählt. Was damals erzählt worden 
ist, lernen wir aus I Kor. 15, dem echten Markus- und dem Matth.- 
Ev. Die Zerstreuung der Apostel nach 12 Jahren und die Zer- 
streuung der jerusalemischen Gemeinde während des 
großen Kriegs sind die Voraussetzungen gewesen, daß die Le- 
genden über die Erscheinungen des Gekreuzigten in Jerusalem 
so üppig und tendenziös wuchern konnten. Sie haben sich in 
der zweiten Generation — vielleicht außerhalb Jerusalems, aber 
zugunsten Jerusalems, sodann in der sich aufs neue sammelnden 
Gemeinde Jerusalems — entwickelt. 

Aber wie konnte Luk., wenn er einst Zuverlässigeres gehört 
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hatte, sein besseres Wissen mit einer jüngeren und schlechteren 
Überlieferung vertauschen? Nun, daß er es konnte, zeigen bereits 
die beiden Teile seines Werkes, wenn man den Schluß des ersten 
mit dem Anfang des zweiten vergleicht; denn hier hat er eine 
sekundäre Tradition mit einer tertiären vertauscht. Warum soll 
er also nicht schon früher eine primäre für eine sekundäre hin- 
gegeben haben? In dem Evangelium weiß er auch von einer 
Hinmielfahrt — Act. 1, IfF. sagt er mit dürren Worten, daß er 
in seinem früheren Werk bis zur Aufnahme Jesu in den Himmel 
erzählt habe, s. auch Luk. 9, 51 — , aber er deutet sie nur an, 
er schilderte sie nicht als eine sichtbare, er verlegte sie nicht 
auf den Ölberg, und er ließ sie nicht erst nach 40 Tagen, son- 
dern am Ostertage erfolgen. Das sind alles Vorzüge gegenüber 
der Erzählung in der ApGesch., trotzdem alles auch schon legen- 
darisch ist und eine Traditionsbildung voraussetzt, die zu ihrer 
Entwicklung einige Zeit gebraucht haben muß. Nun aber weiß 
«r es noch besser oder vielmehr noch schlechter: nun ist die 
Himmelfahrt sichtbar gewesen wie die Himmelfahrt des Elias, 
nun erfolgte sie auf dem Ölberg, und zwar nach 40 Tagen 
«ines stetigen Verkehrs mit den Jüngern. Wer nicht glauben 
will, daß Luk. die Tradition des Paulus und Markus mit der, 
die in seinem Evangelium vorliegt, vertauscht haben kann, der 
darf auch nicht glauben, daß er diese für die in der ApGesch. 
vorliegende preisgegeben hat. Und doch ist dies eine Tatsache, 
wenn man nicht annehmen will, daß die (gewiß nicht intakten) 
ersten 12 Verse der ApGesch. bis in ihren Kern hinein überarbeitet 
und umgegossen worden sind. Zu einer so radikalen Annahme 
liegt aber kein Grund vor. Also bleibt es dabei, dass Luk. zwei- 
mal sein besseres Wissen gegen ein schlechteres vertauscht hat. 
Aber ist das so auffallend? Hat nicht vielmehr die „Christo- 
logie" ihre eigene Geschichte, und mußte diese nicht stärker 
wirken als die wirkliche Geschichte? Das Problem, um welches 
es sich hier handelt, ist geringfügig gegenüber dem Markus- 
Problem, d. h. gegenüber dem Problem, wie sich in der Ur- 
gemeinde schon in den ersten 30 Jahren die legendarischen 
Überlieferungen von Christus gebildet haben — unter den Augen 
der Augenzeugen! Die jüngere Legende und die Tendenzlegende 
ist eben stets wirksamer als das Gedächtnis an die wirkliche 
Oeschichte, und selbst die Erinnerungen von Augenzeugen trans- 
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formieren und stilisieren sich unter der Herrschaft des „Es 
mußte geschehen"! Als Lukas geraume Zeit nach der Zerstörung 
Jerusalems — vielleicht in Asien — sein Evangelium nieder- 
schrieb, hat er die Endgeschichte Jesu nach einer Rezension 
wiedergegeben, die zwar aus Jerusalem kam, aber in wichtigen 
Stücken mit der johanneischen stimmte. Erst später hat er den 
Mythus der vierzig Tage und der sichtbaren Himmelfahrt auf- 
genommen und sich in der ApGesch. zu ihm bekannt. Dieser 
Mythus gehört zu der nicht geringen Zahl derjenigen, bei denen 
sich israelitische und hellenische Anschauungen begegneten. Ge- 
wiß irren die, welche die Legende von der Himmelfahrt Jesu auf 
heidenchristlichem Boden und unter Anlehnung an die Mythen 
von der Apotheose • der Heroen und Kaiser entstanden glauben; 
aber daß dem geborenen Hellenen diese Legende, nachdem sie 
zu ihm gelangt, besonders willkommen und daher glaubwürdig 
war, ist nicht verwunderlich. Nun erst hatte für seine Auffas- 
sung und sein Verständnis der Dinge die Geschichte des Welt- 
heilandes, dessen Geburt die Engelchöre verherrlicht haben, ihr 
würdiges Finale! Damit waren alle früheren mehr oder weniger 
unbefriedigenden „Schlüsse" beseitigt. 

Die Wundergeschichten in den ersten 15 Capp. der ApGesch. 
enthalten also zwar in der Himmelfahrtsgeschichte eine tertiäre 
Legende, ja einen Mythus, während Luk. ursprünglich Besseres 
gewußt und auch im Mark.-Ev. gelesen hat; aber es läßt sich 
sehr wohl erklären, warum er in diesem Fall sein besseres 
Wissen mit einem schlechteren vertauscht hat. Die übrigen 
Wundergeschichten aber, welche in jenen Capp. stehen, können 
sämtlich, einschließlich der Ananias-Sapphira-Geschichte, der pri- 
mären Tradition zugerechnet werden, wenn auch die eine und 
die andere bereits stilisiert erscheint^. Bemerkenswert ist es, 

1) Von den vier realistischen Engelerscheinungen habe ich bisher 
noch nicht gehandelt. Die erste (1, 10 f.) ist unerheblich: die beiden 
„Männer" bei der Himmelfahrt sind als angeli interpretes fast notwendige 
Ausstattungsstücke solcher Erzählungen (s. die Engelerscheinungen am 
Grabe). Die beiden Erzählungen 5, 19 u. 12, 7—11 (der das Gefö-ngnis 
öffnende Engel) sind augenscheinlich Dubletten (s. darüber unten). Die 
ältere Form ist hier die, daß Petrus (nicht „die Apostel") aus dem Ge- 
fängnis wunderbai-, d. h. durch einen Engel, befreit worden ist (c. 12). 
Eine „wunderbare" d. h. ganz unerwartete Befreiung darf man wirklich 
annehmen; dafür bürgen die Details der Geschichte. Daß jedes Gottes- 
Harnack, Apostelgeschichte. 9 
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daß in bezug auf Jerusalem selbst (abgesehen von der 
Himmelfahrt) nur die Wunder der Lahmenheilung, des 
Todes des Ananias und derSapphira und der Befreiung 
des Petrus aus dem Gefängnis erzählt werdend Das ist 
sehr bescheiden und ein gutes Zeugnis für die relative Zuver- 
lässigkeit der jerusalemischen Berichte; es läßt sich zudem aber 
auch fast in bezug auf sämtliche in der ApGesch. erzählte 
Wunder sagen, daß sie, gemessen an den Wundem der Acta 
Pauli, der Acta Johannis und der späteren Apostelakten, kaum 
als Wunder erscheinen. Die Wunder der Wirstücke sind fast 
alle Wunder in der ersten Potenz; die Wunder in c. 1 — 15 sind 
zum Teil auch solche, zum Teil aber Wunder in der zweiten 
Potenz. Die Wunder der sog. apokryphen Apostelgeschichten 
sind Wunder in der zweiten und dritten Potenz. Unter Wunder 
in der dritten Potenz sind die albernen Mirakel zu verstehen, 
die schlechterdings kein Körnchen von Wirklichkeit besitzen, 
sondern vom Boden aus erlogen sind oder sich als einfache 
Übertragung altbeliebter Wundergeschichten und Mythen dar- 
stellen. Die Kritiker der Apostelgeschichte kennen in der Regel 
diesen ungeheuren Komplex fabelhafter Erzählungen nicht hin- 
reichend. Kennten sie ihn, so würden sie von den Wunder- 
erzählungen der Apostelgeschichte nicht viel Aufhebens machen. 
Die oben gemachte Beobachtung, daß in bezug auf Jeru- 
salem nur drei Wunder erzählt sind, legt die Frage nahe, wie 
sich die Überlieferungen in der Apostelgeschichte überhaupt 
gruppenweise verteilen. Von hier aus kann man vielleicht der 
Lösung der Rätsel, welche das Buch aufgibt, näher kommen. 

Der nächste Abschnitt ist dieser Frage gewidmet. 
— — — i ' I • 

Mnd, speziell aber Petrus (12, 15), seinen försorgenden Engel habe, war 
die allgemeine Meinung. Damit war der Modus der Befreiung von selbst 
gegeben, und wenn wir auch nicht annehmen, daß Petrus selbst so er- 
zählt hat, wie wir im 12. Cap. lesen, so können doch schon seine Freunde 
so berichtet haben. Das Sprechen des Engels zu Philippus endlich (8, 26) 
ist als „Wunder" unerheblich, 

1) Die übrigen Wunder haben sich in Damaskus, Lydda, Joppe, auf 
Cypem und in Lystra zugetragen. 
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Ist Lukas, der Arzt, der Verfasser der Apostelgeschichte, so 
erledigt sich die Quellenfrage für die ganze zweite Hälfte des 
Buches einfach und schnell. In bezug auf einen beträchtlichen 
Teil von ihr hat er als Augenzeuge geschrieben, in bezug auf 
die anderen Partien auf Grund von Erzählungen mitwirkender 
Augenzeugen. Für die Vorgänge auf der 2. und 3. Missions- 
reise kommen Timotheus, die Macedonier Gajus und Aristarch 
(s. 19, 29; 20, 4; 27, 2) in erster Linie in Betracht (s. o. S. 122 f.). 
Was die Erzählungen der letzten Vorgänge in Jerusalem und 
Cäsarea (c. 21 — 26) betrifft, so können wir eine bestimmte Person 
nicht nennen, denen er sie verdankt; aber Lukas war ja Begleiter 
des Paulus auf der langen Seereise von Cäsarea nach Rom, die 
diesen Vorgängen unmittelbar gefolgt ist. Schriftliche Quellen 
sind für die- zweite Hälfte des Buches (von c. 16, 6 an) an sich 
unwahrscheinlich und nirgends indiziert^. Daß aber die Be- 
richte, die dem Verf. für diesen Teil zu Gebote standen, sich 
durch ihren nüchternen Charakter bestimmt von den Quellen für 
die erste Hälfte des Buches unterscheiden, ist oben S. 117 f. ge- 
zeigt worden 2. 

Was die erste Hälfte betrifft, so schlägt jeder Versuch fehl, 
auf Grund des Lexikons und des Stils Quellen sicher auszu- 
scheiden. Eine bis ins einzelnste gehende Untersuchung hat 
mich belehrt, daß alles hier so „lukanisch" ist, daß auf dem 
Wege sprachlicher Untersuchungen nichts Gewisses zu gewinnen 
ist. Zwar unterscheidet sich der Stil der ersten Hälfte in einigen 
deutlich faßbaren Merkmalen von dem der zweiten (s. „Lukas 
der Arzt" S. 76 ff.); aber nicht nur ist die Übereinstimmung viel 



1) Ob sie aus den „Unstimmigkeiten" zu folgern sind, darüber s. u. 

2) Lokalkolorit zeigen in der zweiten Hälffee nur die in Ephesus 
spielenden Erzählungen und die Seereise. 

9* 
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größer als die Verschiedenheit, sondern das Problem, welches 
hier besteht, ist auch nur ein Teil des Problems, welches zwi- 
schen dem Evangelium und der Apostelgeschichte obwaltet. 
Lukas ist Stilkünstler gewesen und hat seinen Stil je nach dem 
Inhalt seiner Erzählungen und ihrem geographischen Ort modi- 
fiziert (s. a. a. 0. S. 74 f.), das ist eine ganz sichere Beobachtung; 
also ist aus den Stilverschiedenheiten nicht notwendig auf Quellen 
zu schließen. Quellen können ihnen natürlich zugrunde liegen 

— im Evangelium hätte man vielleicht durch Stilkritik auf 
eine Quelle wie Markus und eine andere wie Q kommen können, 
auch wenn man Markus und Matth. nicht besäße (s. meine Unter- 
suchungen über die Quelle Q, 1907) — ; aber in der ApGesch. 
kann der Nachweis auf Grund sprachlicher Untersuchungen 
nirgendwo erbracht werden. 

Die methodische Forschung in bezug auf die erste Hälfte 
des Buches muß gegenüber diesem negativen Ergebnis an anderen 
Punkten einsetzen — bei den Schauplätzen und bei den Per- 
sonen, von denen erzählt ist. Alle Tradition ist in der Geschichte 
an diese Größen gebunden: sie ist entweder lokale oder perso- 
nale Tradition oder beides zusammen. Auf Tradition aber war 
Lukas angewiesen; denn der Schauplatz, auf welchem sich die 
Urgeschichte der Kirche abgespielt hat, lag ihm, dem Hellenen, 
sowohl örtlich wie zeitlich, wie der Natur und dem Geiste nach 
fern. Aber andererseits ist es von hoher Wichtigkeit, daß er 

— wenn wahrscheinlich auch nur flüchtig — in Palästina ge- 
wesen ist, daß er die Gemeinden von Jerusalem, Cäsarea und 
einige Kirchen der östlichen Küste des Mittelmeers kennen ge- 
lernt, daß er neben Paulus mit dem Jerusalemiten Silas und in 
Rom auch mit dem Jerusalemiten Markus zusammen gearbeitet, 
daß er sich sogar mit Jakobus, dem Bruder des Herrn, persön- 
lich berührt und in dem Hause des Evangelisten Philippus ge- 
wohnt hat (s. 0. S. 122 f.) K Das sind gewiß Verbindungen genug, 



1) Seine Berührung bzw. sein Zusammenarbeiten mit den hellenisclien 
Mitarbeitern des Paulus gehört nicht hierher. Die Nichterwähnung des 
Titus in der ApGesch. wäre nur dann ein Problem, wenn Titus ein stän- 
diger und für die Tätigkeit des Paulus charakteristischer Gehilfe des 
Apostels gewesen wäre wie Timotheus und zeitweilig Silas. Aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach war er so selbständig wie Lukas selbst und 
stellte sich nur zeitweilig dem Apostel zur Disposition. Er steckt übrigens 
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um die StoffbeschaflFung für c. 1 — 16, 5 der ApGesch. zu er- 
klären, und es liegt auf der Hand, daß man sich zunächst an 
sie bei der kritischen Untersuchung *zu halten hat. Ob sie aus- 
reichen bzw. ob nicht doch andere Quellen gesucht werden 
müssen, ist eine weitere Frage. 

Blicken wir zunächst auf die Schauplätze, so ergibt sich 
folgender Tatbestand: 

C. 1 — 8, 1 Jerusalem. 

C. 8, 1. 4 al x^P«^ T^$ 'lovöalag xal JJafiaQiag. 

C. 8, 5 — 25 Samaria und Jerusalem. 

C. 8, 26—40 Die philistäische Küste (Azotus und Cäsarea; 
Ausgangspunkt Jerusalem: 8, 26). 

C. 9, 1 — 30 Damaskus und Jerusalem. 

C. 9, 32 — 11, 18 Die philistäische Küste (Lydda, Joppe, 
Cäsarea) und Jerusalem. 

C. 9, 32 Summarischer Bericht über die Kirche von ganz 
Judäa, Galiläa und Samaria. 

C. 11, 19—30; 12, 25 Antiochia und Jerusalem. 

C. 12, 1 — 24 Jerusalem (und Cäsarea). 

C. 13, 1—14, 28 Antiochien und die von dort unternommene 
Mission in dem südöstlichen und mittleren Kleinasien. 

C. 15, 1 — 15, 35 Antiochien und Jerusalem; 15, 36 — 16, 5 
neue Reise zu den syrischen und cilicischen Gemeinden und in 
das südöstliche Kleinasien (als Übergang zum Folgenden). 

Der Überblick scheint zu lehren, daß wir es, mit 
Ausnahme von c. 13, 1—14, 28 (der Abschnitt ist durch „Anti- 
ochia" ein- und ausgeleitet), in c. 1, 1 — 15, 35 durchweg mit 
jerusalemischen Traditionen zu tun haben; denn auch 
wo die Erzählung auf anderen Schauplätzen spielt, bleibt Jeru- 
salem der Ort, von welchem sie ausgeht und in den sie mehr- 



wohl in den Worten „xal rivag alXovq'^ in Act. 15, 2 und vielleicht auch 
in 15, 35 (fierä xal brigcav noXXCov). Durch die Erwähnung der äXXoi hat 
Lukas sein Gewissen als genauer Berichterstatter salviert und deutlich 
genug zu erkennen gegeben, daß er nichts unterschlage q wolle, daß er 
sich aber auf die Erwähnung des Paulus und Barnabas beschränken dürfe 
als der Hauptpersonen. Dazu zeigt Gal. 2, 1 (fzerä Ba^v., av/xnaga- 
Xaßwv xal Tltov) und Gal. 2, 9 (wo Titus fehlt), daß die Übrigen wirklich 
nur Nebenpersonen waren. Das Verfahren des Lukas ist also völlig ge- 
rechtfertigt. 
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fach wieder mündet. Das Ergebnis wäre also sehr einfach so 
zu formulieren: die Apostelgeschichte bietet in ihrer ersten 
Hälfte, mit Ausnahme von c. 13 u. 14, lediglich jerusalemische 
Traditionen. 

Allein so einfach ist der Tatbestand nicht. Fordert doch 
schon das „eingesprengte" Stück mit seinem oflPenkundig anti- 
ochenischen Horizont eine üntersuchimg, ob nicht auch bereits 
vorher antiochenische Tradition zu erkennen ist, und in bezug 
auf c. 15 steht es so, daß die Erzählung von Antiochien aus- 
geht (v. If.) und dorthin zurückkehrt (v. 30 — 35). Die genaue 
Untersuchung zeigt hier, daß c. 15 so gut ein antiochenisches 
Stück ist wie der Abschnitt c. 13 u. 14; denn beide sind ganz 
parallel angelegt: die Erzählung beginnt in Antiochien, geht 
dann zu anderen Schauplätzen über und kehrt wieder nach Anti- 
ochien zurück. Also c. 13, 1 — 15, 35 ist antiochenische Tra- 
dition, weil der Hauptschauplatz Antiochien ist. Dazu passen 
vortrefflich die genauen Angaben über antiochenische Propheten 
und Lehrer in 13, 1 und die Details in 15, 1. 2 u. 15, 30 — 35. 
Man hat nun gemeint, mit c. 13, 1 beginne ein ganz neues Stück, 
weil der Abschnitt mit den Worten eröffnet wird: rjöav 6e kv 
^AvTLOxsla xara rf]v ovöav hxxXrjOlav jtQog)f]Tat xal öiödöxaXoi. 
Allein ^^^AvrioxBta^ ausdrücklich zu nennen (statt nach 12, 25 
einfach „daselbst" zu sagen), war geboten, weil schon in 12, 25 
der Stadtname zu vütiCxQBtpav ergänzt werden mußte und somit 
dem Gedächtnis zuviel zugemutet worden wäre, wenn auch hier 
wieder die Stadt nicht genannt v^räre. Kara xriv ovöav exxXfj' 
Clav aber heißt es — nicht, um mitzuteilen, daß es in Anti- 
ochien eine Gemeinde gegeben habe, sondern um die zu nennen- 
den Propheten als einheimische von den jerusalemischen Pro- 
pheten ^ die nach Antiochien gekommen waren (11, 27 ff.) zu 
unterscheiden. Cap. 13, Iflf. hat also sowohl 12, 25 als 11, 27 
bis 30 zur notwendigen Voraussetzung. Nun gewahrt man aber 
auch sofort, daß dieser Abschnitt, der zwar in eine Reise des 
Bamabas und Paulus nach Judäa und Jerusalem mündet, doch 
vom Standpunkt Antiochiens aus entworfen ist, auch wenn man 
die D-Lesart övv60rQa(ifieva)v i^ficiv nicht für ursprünglich hält 
(sie markiert richtig, daß hier nicht jerusalemische, sondern 
antiochenische Tradition vorliegt); denn nach Antiochien kommen 
die jerusalemischen Propheten, und die Apostel gehen von Anti- 
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ochien aus und kehren dahin zurück (während die Rückkehr 
der jerusalemischen Propheten nicht berichtet wird). Es ist also 
genau dieselbe Einrahmung hier zu konstatieren wie in 13, If. 
u. 14, 26 f. und 15, IflP. u. 15, 30—35. Also ist alles von 11, 
27 — 15, 35 antiochenische Tradition mit Ausnahme von 12, 1 bis 
24, welches jerusalemische Stück sich nunmehr als eingesprengtes 
darstellt. 

Aber die vom Standpunkt Antiochiens entworfenen Stücke 
beginnen nicht erst mit 11, 27; vielmehr, wie längst erkannt ist, 
hat 11, 27 ff. den wichtigen, ja zentralen Abschnitt 11, 19—26 
zu seiner Voraussetzung und bildet mit ihm eine Einheit. In 
diesem Abschnitt zielt die rasch fortschreitende Erzählung von 
Anfang an auf Antiochien und bringt in bewunderungswürdiger 
Kürze eine Fülle von Tatsachen (Predigt an die Heiden; Grün- 
dung und rasches Wachstum der Gemeinde; Sendung des Bar- 
nabas aus Jerusalem nach Antiochien; Zustimmung des Barnabas 
zur Heidenmission und Anteil an ihr; Heranziehung des Paulus 
aus Tarsus nach Antiochien durch Barnabas; gemeinsames 
Missions wirken beider während eines ganzen Jahres in der Stadt; 
Aufkommen des Christennamens daselbst). Diese Tatsachen an 
sich, vor allem die Mitteilung über den Ursprung des Christen- 
namens, lassen darüber keinen Zweifel, daß hier antiochenische 
Tradition vorliegt, auch wenn 11, 19 — 26 nicht so eng mit dem 
Folgenden verbunden wäre, wie es der Fall ist. Auch das ist 
nicht vergessen, daß es ausschließlich einige cyprische und cyre- 
näische Christen waren, welche die direkte Heidenpredigt — und 
zwar zunächst nur in Antiochien; denn das wird ausdrücklich 
hervorgehoben — zuerst gewagt haben. 

Daß ihre Namen nicht genannt sind, während doch nachher 
die antiochenischen Propheten und Lehrer mit Namen aufgeführt 
werden, kann nicht darin seinen Griind haben, daß ihr Erfolg 
ein numerisch geringer war — denn 11, 21 wird das Gegenteil 
gesagt — , sondern nur darin, daß sie keine berufsmäßigen 
Propheten oder Lehrer waren. 

Aber diese cyprischen und cjrenäischen Christen, die in 
Antiochien missioniert und die Heidenmission begründet haben, 
werden 11, 19 f. als Glieder einer bereits bekannten Gruppe ein- 
geführt, nämlich als zugehörig zu den Christen, die sich aus 
Jerusalem infolge der Stephanus-Episode geflüchtet hatten. Durch 
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die Worte: ol /ihv oiv öiaöJtaQevreg ajto xriq BXltps(Dg t^g 
ysvo(ievi]g sjcl 2TB(pav<p, werden sie eingeführt. Die Erzählung 
greift damit um 146 Verse zurück und knüpft unmittelbar an 
8, 1. 4 an, als läge nichts dazwischen (s. das Stichwort öieCJca- 
QT^Cav in 8, 1 und ol (ihv ovv ötaOjtaQivreg in 8, 4). Also ge- 
hört 8, 1. 4 zur antiochenischen Erzählungsgruppe; wieviel muß 
dann noch aus dem Vorhergehenden hinzugenommen werden? 

Um diese Frage zu beantworten, muß man offenbar bei 6, 
1 flP. einsetzen; denn alles was vorher liegt, ist ganz andersartig 
und rein jerusalemisch. Auch hebt sich, wie wir später noch 
deutlicher sehen werden, 6 IflP. in der Art und Genauigkeit der 
Erzählung stark von c. 1—5 ab. 

C. 6, 1— 6 erzählt die Auswahl der sieben Armenpfleger aus 
Anlaß eines in der Gemeinde bestehenden Gegensatzes von Helle- 
nisten und Hebräern, unter den Sieben wird Stephanus sofort 
stark hervorgehoben {avr}Q JtXrjQrjg jtlOTSwg xal jtvevfiatog 
äylov, bzw. jtXTjQrjg xagirog xal övva/iewg ejcolei rigata xal 
öTjfista (isyaXa hv rm Xam^ bzw. ^ €ioq)la xal xo Jtvev(ia cp sXaXei, 
man vgl. die Charakteristik des Bamabas in 11, 24: dpriQ äyad-og 
xal jtXriQrjg jtvevfiazog aylov xal JclOT£a)g\ alle übrigen werden 
bloß genannt mit Ausnahme des einen Zusatzes bei Nikolaus 
,,jtQOö7]Xvrog ^Avrioxsvg^^ (6, 5). Die beiden Züge, daß nur der 
Antiochener seiner Herkunft nach bezeichnet wird und daß die 
Hellenisten mit ihrem Gegensatz zu den Hebräern überhaupt er- 
wähnt werden — hier ist offenbar eine Art Vorstufe zu den 
EXXfjveg in 11, 20 — machen es bereits wahrscheinlich, daß 6, 
1 — 6 zu 11, 19 ff. gehört. Aber die Abschnitte sind noch stärker 
verklammert. Notwendig muß man nämlich die Frage aufwerfen, 
warum die Wahl der sieben Armenpfleger, die sich so bestimmt 
von den Erzählungen in c. 1 — 5 abhebt, überhaupt erzählt ist. 
Achtet man auf die Folgen, so erkennt man, daß nicht weniger 
als drei Linien irgendwie von jener Wahl ausgehen: (1) die 
Disputationen des Stephanus mit den hellenistischen Juden und 
nun alles Folgende bis zur Missionspredigt der durch die Ste- 
phanus- Verfolgung Zerstreuten in Antiochien, (2) die Missions- 
wirksamkeit des Philippus in Samarien usw., (3) der Verfolgungs- 
eifer des Paulus und seine Bekehrung auf dem Wege nach Da- 
maskus. Aber nur die erste Linie ist wirklich organisch mit der 
Wahl der Sieben verknüpft; die beiden anderen haben diese 
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Wahl als Voraussetzung innerlich nicht nötig und haben speziell 
mit dem Unterschied der Hebräer und Hellenisten gar nichts 
zu tun. Dagegen ist der Zusammenhang in der folgenden Reihe 
ein ganz straffer: 

(1) Hebräer und Hellenisten geraten unter sich in Spannung; 

(2) Um diese Spannung zu beseitigen, werden sieben Helle- 
nisten gewählt als Armenpfleger; 

(3) Einer von ihnen, Stephanus, streitet mit den strenggläu- 
bigen Hellenisten und wird beschuldigt, Lästerungen gegen 
„den hl. Ort" und das Gesetz ausgestoßen und die Zer- 
störung des Tempels und die Abschaffung der ?^^ des 
Moses verkündigt zu haben; 

(4) Es erhebt sich eine Verfolgung, Stephanus wird getötet 
und die jerusalemischen Christen (außer den Aposteln — 
also auch nicht alle jerusalemischen Christen, sondern 
höchst wahrscheinlich die hellenistischen) müssen Jeru- 
salem verlassen; 

(5) Sie zerstreuen sich zunächst in Judäa und Samarien und 
predigen dort, wandern aber missionierend auch weiter 
nach Phönizien, Cypem und Antiochien, und einige cy- 
prische und cyrenäische Männer unter ihnen predigen in 
Antiochien den Griechen das Evangelium. * 

Offenbar ist das eine Erzählung, die von vornherein Anti- 
ochien und die Predigt bei den Hellenen zu ihrer Spitze hat 
und eben deshalb von der Spannung in Jerusalem selbst zwischen 
Hebräern und Hellenisten ausgeht. Aber auch formell läßt sich 
das nachweisen; denn nicht nur wird in der Philippuserzählung 
nicht ausdrücklich Gewicht darauf gelegt, daß die Samaritaner 
eine andere Konfession haben als die Juden, sondern diese Er- 
zählung gibt sich auch ganz deutlich als eine Digression. In 
8, 4 nämlich macht Lukas bereits einen Ansatz, das zu erzählen, 
was 11, 19 folgt. Er beginnt mit den Worten: ol /ihv ovv dia- 
öjcagevzeg öcTJXd^ov, d.h. mit denselben Worten, mit denen 
er 11, 19 beginnt. Aber anstatt fortzufahren: {öcfjXß^ov) ?co$ 
^otvlTcrjq xal Evjtqov xai ^AvxtoxBlag, beschränkt er sich, ohne 
Länder zu nennen, auf die ganz allgemeine Phrase: (ÖL^Xß^ov) 
evayyeXi^o/ievoc top Xoyov, um dann auf Philippus überzugehen, 
andere Digressionen daran zu heften und erst 11, 19 den Faden 
wieder aufzunehmen. Es ist also alles, was zwischen 8, 4 und 
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11, 19 liegt, Digression, und somit ist 6, 1 — 8 und 11, 19—15, 
35 (mit Ausnahme von 12, 1 — 24) ein großes einheitliches Stück, 
welches sich scharf von dem Übrigen abhebt: es ist antioche- 
nische Tradition, als solche durch Aea NixoXaog JtQoC^Xvtog 
^Avtiox^vg von vornherein gekennzeichnet, durch die auf Anti- 
ochien gerichtete Spitze charakterisiert und durch den unauflös- 
lichen Zusammenhang mit den folgenden unstreitig antiocheni- 
schen Stücken sicher bestätigt. Angesichts der wörtlichen Über- 
einstimmung von 8, 4 u. 11, 19 muß sogar die Frage aufgeworfen 
werden, ob hier nicht eine schriftliche Quelle zugrunde liegt 
Das Argument ist stark, aber doch für sich allein noch nicht 
schlagend; Lukas kann auch seine eigenen Worte wiederholt 
haben. 

Allein es gibt noch eine Erwägung, die es wahrscheinlich 
macht, daß hier eine schriftliche Quelle zugrunde liegt. In c. 6, 
13 werden die Zeugen, welche dem Stephanus Lästerungen gegen 
den Tempel und das Gesetz vorwerfen, als falsche Zeugen be- 
zeichnet, und dann folgt die lange Stephanusrede; sie bricht aber 
nicht nur vorzeitig ab, sondern sie zeigt auch deutliche Über- 
arbeitung, läßt eine abschätzige Meinung über den Tempel ge- 
rade noch erkennen, während sie in bezug auf das Gesetz ganz 
unklar ist. Man vermutet daher nicht zu kühn, wenn man an- 
nimmt, daß hier eine Vorlage zugrunde liegt, in der die Vor- 
würfe in bezug auf den Tempel und das Gesetz (s. den Prozeß 
Christi) nicht als falsche Vorwürfe bezeichnet waren und in 
der die Stephanusrede (in bezug auf das Gesetz) schärfer lautete 
und auch am Schluß die Nachweisung enthielt: ^Irjöovg xata- 
Zvoei TOP rojtov xovxov xal dXXa^si ra ed-ri a xaQsöcoxsv 
Moovö^g, Es entspricht nur Lukas' Pietät gegen das AT und 
die Frömmigkeit der alten Religion — eben weil er sie inner- 
lich nicht kannte — , daß er hier Abmilderungen vorgenommen 
hat. Dann aber ist es wahrscheinlich, daß er für 6, 1 — 8, 4 u. 
11, 19 — 15, 35 (von 12, 1 — 24 ist in diesem Zusammenhang ab- 
zusehen), eine schriftliche Quelle besessen hat. Die Einheitlich- 
keit dieser Quelle ist freilich nicht sicher zu beweisen, aber in 
Erwägung der Zielstrebigkeit der Abschnitte 6, 1 — 8, 4 u. 11, 
19 — 30 in bezug auf Antiochien und der antiochenischen Um- 
rahmung sowohl von 13 u. 14 als auch von 15, 1—35 immer- 
hin wahrscheinlich. Man kann auch darauf hinweisen, daß in 
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der ersten Hälfte der ApGesch. nur in diesen antiochenischen 
Abschnitten (und in c. 9, mit welchem Capitel es eine besondere 
Bewandnis hat) die Christen ol fiad-tjral heißen, daß nur 6, 2 
sich für die Apostel der Ausdruck ol öoodsxa findet, und daß 
solche detaillierte Nachrichten wie 6, 5; 6, 9; 11, 19. 20; 13, 1 
sonst in der ersten Hälfte des Buches fast beispiellos sind. 

Ist nun alles Übrige in der ersten Hälfte des Buches, näm- 
lich c. 1 — 5; 8, 5 — 11, 18; 12, 1—24, wirklich jerusalemische 
Tradition und auch einheitlich? Jerusalemisch ist in der Tat 
der ganze Inhalt von c. 1—5, und man darf auch sagen, daß 
alles Übrige jerusalemisch umrahmt ist; aber zwei Beobachtungen 
verlangen noch eine Prüfung. Erstlich das über Paulus c. 9, 
1 — 28^ Erzählte (wozu auch 7, 58^; 8, 1*. 3 gehört) ist zwar auch 
jerusalemisch umrahmt, erweist sich aber schon durch die Pa- 
rallelberichte 22, 3—16 u. 26, 9—18 als ein Traditionsstück be- 
sonderer Art und muß auch um seines Inhalts willen, für den 
Lukas den Paulus selbst zum Gewährsmann haben konnte, be- 
sonders gestellt werden. Es fällt auch aus der übrigen Erzäh- 
lung heraus. Zweitens sind zwar die Philippus-Geschichten, trotz 
ihres außer-jerusalemischen Schauplatzes, an Jerusalem orientiert 
und ebenso die Berichte über die Mission des Petrus in Palä- 
stina; aber daneben tritt noch eine Stadt bedeutungsvoll hervor, 
nämlich Cäsarea. Zunächst heißt es am Schluß der Philippus- 
Geschichten: <^iXtJtjtoq 6VQ£d-i] etg "A^corov, xäi öisgxofisvog €v- 
TjyysXl^sro rag JtoXetg jcdöag swg rov iX^slv avxov elg Kai- 
öaglav (8, 40). Es wird also ausdrücklich vermerkt, daß Phi- 
lippus seinen dauernden Wohnsitz in Cäsarea nahm, womit 21, 
8. 9 vorbereitet wird. Sodann spielt das vor c. 11, 19 ff. 
wichtigste Ereignis, die Bekehrung des Hauptmanns, in Cäsarea; 
weiter wird ausdrücklich, aber scheinbar überflüssig, vermerkt, 
daß die Brüder, welche den Paulus aus Jerusalem nach Tarsus 
begleiteten, mit ihm nach Cäsarea gingen (9, 30), und endlich 
wird — innerhalb der Ökonomie des Buches eine befremdende 
Zugabe! — der Straftod des Herodes in Cäsarea berichtet (12, 
19 ff.). Man wird daher die Abschnitte 8, 5--40; 9, 29—11, 18; 
12, 1 — 24 als cäsareensische bzw. als jerusalemisch-cäsareensische 
Tradition bezeichnen müssen. Somit zerfällt dem Schauplatze 
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hatte, sein besseres Wissen mit einer jüngeren und schlechteren 
Überlieferung vertauschen? Nun, daß er es konnte, zeigen bereits 
die beiden Teile seines Werkes, wenn man den Schluß des ersten 
mit dem Anfang des zweiten vergleicht; denn hier hat er eine 
sekundäre Tradition mit einer tertiären vertauscht. Warum soll 
er also nicht schon früher eine primäre für eine sekundäre hin- 
gegeben haben? In dem Evangelium weiß er auch von einer 
Himmelfahrt — Act, 1, Iff. sagt er mit dürren Worten, daß er 
in seinem früheren Werk bis zur Aufnahme Jesu in den Himmel 
erzählt habe, s. auch Luk. 9, 51 — , aber er deutet sie nur an, 
er schilderte sie nicht als eine sichtbare, er verlegte sie nicht 
auf den Ölberg, und er ließ sie nicht erst nach 40 Tagen, son- 
dern am Ostertage erfolgen. Das sind alles Vorzüge gegenüber 
der Erzählung in der ApGesch., trotzdem alles auch schon legen- 
darisch ist und eine Traditionsbildung voraussetzt, die zu ihrer 
Entwicklung einige Zeit gebraucht haben muß. Nun aber weiß 
^r es noch besser oder vielmehr noch schlechter: nun ist die 
Himmelfahrt sichtbar gewesen wie die Himmelfahrt des Elias, 
nun erfolgte sie auf dem Ölberg, und zwar nach 40 Tagen 
eines stetigen Verkehrs mit den Jüngern. Wer nicht glauben 
will, daß Luk. die Tradition des Paulus und Markus mit der, 
die in seinem Evangelium vorliegt, vertauscht haben kann, der 
darf auch nicht glauben, daß er diese für die in der ApGesch. 
vorliegende preisgegeben hat. Und doch ist dies eine Tatsache, 
wenn man nicht annehmen will, daß die (gewiß nicht intakten) 
ersten 12 Verse der ApGesch. bis in ihren Kern hinein überarbeitet 
und umgegossen worden sind. Zu einer so radikalen Annahme 
liegt aber kein Grund vor. Also bleibt es dabei, dass Luk. zwei- 
mal sein besseres Wissen gegen ein schlechteres vertauscht hat. 
Aber ist das so auffallend? Hat nicht vielmehr die „Christo- 
logie" ihre eigene Geschichte, und mußte diese nicht stärker 
wirken als die wirkliche Geschichte? Das Problem, um welches 
es sich hier handelt, ist geringfügig gegenüber dem Markus- 
Problem, d. h. gegenüber dem Problem, wie sich in der Ur- 
^emeinde schon in den ersten 30 Jahren die legendarischen 
Überlieferungen von Christus gebildet haben — unter den Augen 
der Augenzeugen! Die jüngere Legende und die Tendenzlegende 
ist eben stets wirksamer als das Gedächtnis an die wirkliche 
Geschichte, und selbst die Erinnerungen von Augenzeugen trans- 
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formieren und stilisieren sich unter der Herrschaft des „Es 
mußte geschehen"! Als Lukas geraume Zeit nach der Zerstörung 
Jerusalems — vielleicht in Asien — sein Evangelium nieder- 
schrieb, hat er die Endgeschichte Jesu nach einer Rezension 
wiedergegeben, die zwar aus Jerusalem kam, aber in wichtigen 
Stücken mit der johanneischen stimmte. Erst später hat er den 
Mythus der vierzig Tage und der sichtbaren Himmelfahrt auf- 
genommen und sich in der ApGesch. zu ihm bekannt. Dieser 
Mythus gehört zu der nicht geringen Zahl derjenigen, bei denen 
sich israelitische und hellenische Anschauungen begegneten. Ge- 
wiß irren die, welche die Legende von der Himmelfahrt Jesu auf 
heidenchristlichem Boden und unter Anlehnung an die Mythen 
von der Apotheose - der Heroen und Kaiser entstanden glauben; 
aber daß dem geborenen Hellenen diese Legende, nachdem sie 
zu ihm gelangt, besonders willkommen und daher glaubwürdig 
war, ist nicht verwunderlich. Nun erst hatte für seine Auffas- 
sung und sein Verständnis der Dinge die Geschichte des Welt- 
heilandes, dessen Geburt die Engelchöre verherrlicht haben, ihr 
würdiges Finale! Damit waren alle früheren mehr oder weniger 
unbefriedigenden „Schlüsse" beseitigt. 

Die Wundergeschichten in den ersten 15 Capp. der ApGesch. 
enthalten also zwar in der Himmelfahrtsgeschichte eine tertiäre 
Legende, ja einen Mythus, während Luk. ursprünglich Besseres 
gewußt und auch im Mark.-Ev. gelesen hat; aber es läßt sich 
sehr wohl erklären, warum er in diesem Fall sein besseres 
Wissen mit einem schlechteren vertauscht hat. Die übrigen 
Wundergeschichten aber, welche in jenen Capp. stehen, können 
sämtlich, einschließlich der Ananias-Sapphira-Geschichte, der pri- 
mären Tradition zugerechnet werden, wenn auch die eine und 
die andere bereits stilisiert erscheint ^ Bemerkenswert ist es, 

1) Von den vier realistischen Engelerscheinungen habe ich bisher 
noch nicht gehandelt. Die erste (1, 10 f.) ist unerheblich: die beiden 
„Männer" bei der Himmelfahrt sind als angeli interpretes fast notwendige 
Ausstattungsstücke solcher Erzählungen (s. die Engelerscheinungen am 
Grabe). Die beiden Erzählungen 5, 19 u. 12, 7 — 11 (der das Geföngnis 
öfihende Engel) sind augenscheinlich Dubletten (s. darüber unten). Die 
ältere Form ist hier die, daß Petrus (nicht „die Apostel") aus dem Ge- 
fängnis wunderbar, d. h. durch einen Engel, befreit worden ist (c. 12). 
Eine „wunderbare" d. h. ganz unerwartete Befreiung darf man wirklich 
annehmen; dafür bürgen die Details der Geschichte. Daß jedes Gottes- 
Harnack, Apostelgeschichte. 9 
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daß in bezug auf Jerusalem selbst (abgesehen von der 
Himmelfahrt) nur die Wunder der Lahmenheilung, des 
Todes des Ananias und der Sapphira und der Befreiung 
des Petrus aus dem Gefängnis erzählt werdend Das ist 
sehr bescheiden und ein gutes Zeugnis für die relative Zuver- 
lässigkeit der jerusalemischen Berichte; es läßt sich zudem aber 
auch fast in bezug auf sämtliche in der ApGesch. erzählte 
Wunder sagen, daß sie, gemessen an den Wundem der Acta 
Pauli, der Acta Johannis und der späteren Apostelakten, kaum 
als Wunder erscheinen. Die Wunder der Wirstücke sind fast 
alle Wunder in der ersten Potenz; die Wunder in c. 1 — 15 sind 
zum Teil auch solche, zum Teil aber Wunder in der zweiten 
Potenz. Die Wunder der sog. apokryphen Apostelgeschichten 
sind Wunder in der zweiten und dritten Potenz. Unter Wunder 
in der dritten Potenz sind die albernen Mirakel zu verstehen, 
die schlechterdings kein Körnchen von Wirklichkeit besitzen, 
sondern vom Boden aus erlogen sind oder sich als einfache 
Übertragung altbeliebter Wundergeschichten und Mythen dar- 
stellen. Die Kritiker der Apostelgeschichte kennen in der Regel 
diesen ungeheuren Komplex fabelhafter Erzählungen nicht hin- 
reichend. Kennten sie ihn, so würden sie von den Wunder- 
erzählungen der Apostelgeschichte nicht viel Aufhebens machen. 

Die oben gemachte Beobachtung, daß in bezug auf Jeru- 
salem nur drei Wunder erzählt sind, legt die Frage nahe, wie 
sich die Überlieferungen in der Apostelgeschichte überhaupt 
gruppenweise verteilen. Von hier aus kann man vielleicht der 
Lösung der Rätsel, welche das Buch aufgibt, näher kommen. 
Der nächste Abschnitt ist dieser Frage gewidmet. 

, ' I • 

Mnd, speziell aber Petrus (12, 15), seinen färsorgenden Engel habe, war 
die allgemeine Meinung. Damit war der Modus der Befreiung von selbst 
gegeben, und wenn wir auch nicht annehmen, daß Petrus selbst so er- 
zählt hat, wie wir im 12. Cap. lesen, so können doch schon seine Freunde 
so berichtet haben. Das Sprechen des Engels zu Philippus endlich (8, 26) 
ist als „Wunder" unerheblich. 

1) Die übrigen Wunder haben sich in Damaskus, Lydda, Joppe, auf 
Cypem und in Lystra zugetragen. 
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Ist Lukas, der Arzt, der Verfasser der Apostelgeschichte, so 
erledigt sich die Quellenfrage für die ganze zweite Hälfte des 
Buches einfach und schnell. In bezug auf einen beträchtlichen 
Teil von ihr hat er als Augenzeuge geschrieben, in bezug auf 
die anderen Partien auf Grund von Erzählungen mitwirkender 
Augenzeugen. Für die Vorgänge auf der 2. und 3. Missions- 
reise kommen Timotheus, die Macedonier Gajus und Aristarch 
(s. 19, 29; 20, 4; 27, 2) in erster Linie in Betracht (s. o. S. 122 f.). 
Was die Erzählungen der letzten Vorgänge in Jerusalem und 
Cäsarea (c. 21 — 26) betrifft, so können wir eine bestimmte Person 
nicht nennen, denen er sie verdankt; aber Lukas war ja Begleiter 
des Paulus auf der langen Seereise von Cäsarea nach Rom, die 
diesen Vorgängen unmittelbar gefolgt ist. Schriftliche Quellen 
sind für die- zweite Hälfte des Buches (von c. 16, 6 an) an sich 
unwahrscheinlich und nirgends indizierte Daß aber die Be- 
richte, die dem Verf. für diesen Teil zu Gebote standen, sich 
durch ihren nüchternen Charakter bestimmt von den Quellen für 
die erste Hälfte des Buches unterscheiden, ist oben S. 117 f. ge- 
zeigt worden 2. 

Was die erste Hälfte betrifft, so schlägt jeder Versuch fehl, 
auf Grund des Lexikons und des Stils Quellen sicher auszu- 
scheiden. Eine bis ins einzelnste gehende Untersuchung hat 
mich belehrt, daß alles hier so „lukanisch" ist, daß auf dem 
Wege sprachlicher Untersuchungen nichts Gewisses zu gewinnen 
ist. Zwar unterscheidet sich der Stil der ersten Hälfte in einigen 
deutlich faßbaren Merkmalen von dem der zweiten (s. „Lukas 
der Arzt" S. 76 ff.); aber nicht nur ist die Übereinstimmung viel 



1) Ob sie aus den „Unstimmigkeiteii" zu folgern sind, darüber s. u. 

2) Lokalkolorit zeigen in der zweiten Hälffce nur die in Ephesus 
spielenden Erzählungen und die Seereise. 

9* 
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größer als die Verschiedenheit, sondern das Problem, welches 
hier besteht, ist auch nur ein Teil des Problems, welches zwi- 
schen dem Evangelium und der Apostelgeschichte obwaltet. 
Lukas ist Stilkünstler gewesen und hat seinen Stil je nach dem 
Inhalt seiner Erzählungen und ihrem geographischen Ort modi- 
fiziert (s. a. a. 0. S. 74 f.), das ist eine ganz sichere Beobachtung; 
also ist aus den Stilverschiedenheiten nicht notwendig auf Quellen 
zu schließen. Quellen können ihnen natürlich zugrunde liegen 

— im Evangelium hätte man vielleicht durch Stilkritik auf 
eine Quelle wie Markus und eine andere wie Q kommen können, 
auch wenn man Markus und Matth. nicht besäße (s. meine Unter- 
suchungen über die Quelle Q, 1907) — ; aber in der ApGesch. 
kann der Nachweis auf Grund sprachlicher Untersuchungen 
nirgendwo erbracht werden. 

Die methodische Forschung in bezug auf die erste Hälfte 
des Buches muß gegenüber diesem negativen Ergebnis an anderen 
Punkten einsetzen — bei den Schauplätzen und bei den Per- 
sonen, von denen erzählt ist. Alle Tradition ist in der Geschichte 
an diese Größen gebunden: sie ist entweder lokale oder perso- 
nale Tradition oder beides zusammen. Auf Tradition aber war 
Lukas angewiesen; denn der Schauplatz, auf welchem sich die 
Urgeschichte der Kirche abgespielt hat, lag ihm, dem Hellenen, 
sowohl örtlich wie zeitlich, wie der Natur und dem Geiste nach 
fern. Aber andererseits ist es von hoher Wichtigkeit, daß er 

— wenn wahrscheinlich auch nur flüchtig — in Palästina ge- 
wesen ist, daß er die Gemeinden von Jerusalem, Cäsarea und 
einige Kirchen der östlichen Küste des Mittelmeers kennen ge- 
lernt, daß er neben Paulus mit dem Jerusalemiten Silas nnd in 
Rom auch mit dem Jerusalemiten Markus zusammen gearbeitet, 
daß er sich sogar mit Jakobus, dem Bruder des Herrn, persön- 
lich berührt und in dem Hause des Evangelisten Philippus ge- 
wohnt hat (s. 0. S. 122 f.) K Das sind gewiß Verbindungen genug, 



1) Seine Berührung bzw. sein Zusammenarbeiten mit den hellenischen 
Mitarbeitern des Paulus gehört nicht hierher. Die Nichterwähnung des 
Titus in der ApGesch. wäre nur dann ein Problem, wenn Titus ein stän- 
diger und für die Tätigkeit des Paulus charakteristischer Gehilfe des 
Apostels gewesen wäre wie Timotheus und zeitweilig Silas. Aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach war er so selbständig wie Lukas selbst und 
stellte sich nur zeitweilig dem Apostel zur Disposition. Er steckt übrigens 
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um die Stoflfbeschaflfang für c. 1 — 16, 5 der ApGesch. zu er- 
klären, und es liegt auf der Hand, daß man sich zunächst an 
sie bei der kritischen Untersuchung *zu halten hat. Ob sie aus- 
reichen bzw. ob nicht doch andere Quellen gesucht werden 
müssen, ist eine weitere Frage. 

Blicken wir zunächst auf die Schauplätze, so ergibt sich 
folgender Tatbestand: 

C. 1 — 8, 1 Jerusalem. 

C. 8, 1. 4 al xwQai rfjg 'lovöalag xal UafiaQiag. 

C. 8, 5—25 Samaria und Jerusalem. 

C. 8, 26—40 Die philistäische Küste (Azotus und Cäsarea; 
Ausgangspunkt Jerusalem: 8, 26). 

C. 9, 1 — 30 Damaskus und Jerusalem. 

C. 9, 32 — 11, 18 Die philistäische Küste (Lydda, Joppe, 
Cäsarea) und Jerusalem. 

C. 9, 32 Summarischer Bericht über die Barche von ganz 
Judäa, Galiläa und Samaria. 

C. 11, 19—30; 12, 25 Antiochia und Jerusalem. 

C. 12, 1 — 24 Jerusalem (und Cäsarea). 

C. 13, 1 — 14, 28 Antiochien und die von dort unternommene 
Mission in dem südöstlichen und mittleren Kleinasien. 

C. 15, 1 — 15, 35 Antiochien und Jerusalem; 15, 36 — 16, 5 
neue Reise zu den syrischen und cilicischen Gemeinden und in 
das südöstliche Kleinasien (als Übergang zum Folgenden). 

Der Überblick scheint zu lehren, daß wir es, mit 
Ausnahme von c. 13, 1—14, 28 (der Abschnitt ist durch „Anti- 
ochia" ein- und ausgeleitet), in c. 1, 1 — 15, 35 durchweg mit 
jerusalemischen Traditionen zu tun haben; denn auch 
wo die Erzählung auf anderen Schauplätzen spielt, bleibt Jeru- 
salem der Ort, von welchem sie ausgeht und in den sie mehr- 



wohl in den Worten „xal rivag alXovg" in Act. 15, 2 und vielleicht auch 
in 15, 35 (fierä xal brsQCJv noXXibv), Durch die Erwähnung der aXXoi hat 
Lukas sein Gewissen als genauer Berichterstatter salviert und deutlich 
genug zu erkennen gegeben, daß er nichts unterschlagen woUe, daß er 
sich aber auf die Erwähnung des Paulus und Barnabas beschränken dürfe 
als der Hauptpersonen. Dazu zeigt Gal. 2, 1 (fzetä BaQv,^ avfiTiaga- 
Xaßwv xal Tltov) und Gal. 2, 9 (wo Titus fehlt), daß die Übrigen wirklich 
nur Nebenpersonen waren. Das Verfahren des Lukas ist also völlig ge- 
rechtfertigt. 
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fach wieder mündet. Das Ergebnis wäre also sehr einfach so 
zu formulieren: die Apostelgeschichte bietet in ihrer ersten 
Hälfte, mit Ausnahme von c. 13 u. 14, lediglich jerusalemische 
Traditionen. 

Allein so einfach ist der Tatbestand nicht. Fordert doch 
schon das „eingesprengte" Stück mit seinem offenkundig anti- 
ochenischen Horizont eine Untersuchung, ob nicht auch bereits 
vorher antiochenische Tradition zu erkennen ist, und in bezug 
auf c. 15 steht es so, daß die Erzählung von Antiochien aus- 
geht (v. 1 f.) und dorthin zurückkehrt (v. 30 — 35). Die genaue 
Untersuchung zeigt hier, daß c. 15 so gut ein antiochenisches 
Stück ist wie der Abschnitt c. 13 u. 14; denn beide sind ganz 
parallel angelegt: die Erzählung beginnt in Antiochien, geht 
dann zu anderen Schauplätzen über und kehrt wieder nach Anti- 
ochien zurück. Also c. 13, 1 — 15, 35 ist antiochenische Tra- 
dition, weil der Hauptschauplatz Antiochien ist Dazu passen 
vortrefflich die genauen Angaben über antiochenische Propheten 
und Lehrer in 13, 1 und die Details in 15, 1. 2 u. 15, 30 — 35. 
Man hat nun gemeint, mit c. 13, 1 beginne ein ganz neues Stück, 
weil der Abschnitt mit den Worten eröffnet wird: r}öav 6e ev 
^AvTLOXela xara ri}v ovoav ixxXf]ölav jrQog)7JTai xal öiöaöxaXoi, 
Allein ^^^AvrioxBtct"^ ausdrücklich zu nennen (statt nach 12, 25 
einfach „daselbst" zu sagen), war geboten, weil schon in 12, 25 
der Stadtname zu vütiörgB^av ergänzt werden mußte und somit 
dem Gedächtnis zuviel zugemutet worden wäre, wenn auch hier 
wieder die Stadt nicht genannt wäre. Karo, ttjv oioav IxxXri' 
ölav aber heißt es — nicht, um mitzuteilen, daß es in Anti- 
ochien eine Gemeinde gegeben habe, sondern um die zu nennen- 
den Propheten als einheimische von den jerusalemischen Pro- 
pheten > die nach Antiochien gekommen waren (11, 27 ff.) zu 
unterscheiden. Cap. 13, Iff. hat also sowohl 12, 25 als 11, 27 
bis 30 zur notwendigen Voraussetzung. Nun gewahrt man aber 
auch sofort, daß dieser Abschnitt, der zwar in eine Reise des 
Bamabas und Paulus nach Judäa und Jerusalem mündet, doch 
vom Standpunkt Antiochiens aus entworfen ist, auch wenn man 
die D-Lesart övvsOrgafifiepcQv rui&v nicht für ursprünglich hält 
(sie markiert richtig, daß hier nicht jerusalemische, sondern 
antiochenische Tradition vorliegt); denn nach Antiochien kommen 
die jerusalemischen Propheten, und die Apostel gehen von Anti- 
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ochien aus und kehren dahin zurück (während die Rückkehr 
der jerusalemischen Propheten nicht berichtet wird). Es ist also 
genau dieselbe Einrahmung hier zu konstatieren wie in 13, If. 
u. 14, 26 f. und 15, Iflf. u. 15, 30—35. Also ist alles von 11, 
27 — 15, 35 antiochenische Tradition mit Ausnahme von 12, 1 bis 
24, welches jerusalemische Stück sich nunmehr als eingesprengtes 
darstellt. 

Aber die vom Standpunkt Antiochiens entworfenen Stücke 
beginnen nicht erst mit 11, 27; vielmehr, wie längst erkannt ist, 
hat 11, 27flf. den wichtigen, ja zentralen Abschnitt 11, 19 — 26 
zu seiner Voraussetzung und bildet mit ihm eine Einheit. In 
diesem Abschnitt zielt die rasch fortschreitende Erzählung von 
Anfang an auf Antiochien und bringt in bewunderungswürdiger 
Kürze eine Fülle von Tatsachen (Predigt an die Heiden; Grün- 
dung und rasches Wachstum der Gemeinde; Sendung des Bar- 
nabas aus Jerusalem nach Antiochien; Zustimmung des Barnabas 
zur Heidenmission und Anteil an ihr; Heranziehung des Paulus 
aus Tarsus nach Antiochien durch Barnabas; gemeinsames 
Missionswirken beider während eines ganzen Jahres in der Stadt; 
Aufkommen des Christennamens daselbst). Diese Tatsachen an 
sich, vor allem die Mitteilung über den Ursprung des Christen- 
namens, lassen darüber keinen Zweifel, daß hier antiochenische 
Tradition vorliegt, auch wenn 11, 19 — 26 nicht so eng mit dem 
Folgenden verbunden wäre, wie es der Fall ist. Auch das ist 
nicht vergessen, daß es ausschließlich einige cyprische und cyre- 
näische Christen waren, welche die direkte Heidenpredigt — und 
zwar zunächst nur in Antiochien; denn das wird ausdrücklich 
hervorgehoben — zuerst gewagt haben. 

Daß ihre Namen nicht genannt sind, während doch nachher 
die antiochenischen Propheten und Lehrer mit Namen aufgeführt 
werden, kann nicht darin seinen Grund haben, daß ihr Erfolg 
ein numerisch geringer war — denn 11, 21 wird das Gegenteil 
gesagt — , sondern nur darin, daß sie keine berufsmäßigen 
Propheten oder Lehrer waren. 

Aber diese cyprischen und cyrenäischen Christen, die in 
Antiochien missioniert und die Heidenmission begründet haben, 
werden 11, 19 f. als Glieder einer bereits bekannten Gruppe ein- 
geführt, nämlich als zugehörig zu den Christen, die sich aus 
Jerusalem infolge der Stephanus-Episode geflüchtet hatten. Durch 
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die Worte: ol (isv ovv öiaönaQBvxeq ajto rJjg ^Xitpewg rrjg 
y6V0(iipf]g sjtl 2rsg)avq), werden sie eingeführt. Die Erzählung 
greift damit um 146 Verse zurück und knüpft unmittelbar an 
8, 1. 4 an, als läge nichts dazwischen (s. das Stichwort öieOJva- 
QrjCav in 8, 1 und ol [iev ovv öcaOjtaQivreg in 8, 4). Also ge- 
hört 8, 1. 4 zur antiochenischen Erzählungsgruppe; wieviel muß 
dann noch aus dem Vorhergehenden hinzugenommen werden? 

um diese Frage zu beantworten, muß man oflfenbar bei 6, 
Iffi einsetzen; denn alles was vorher liegt, ist ganz andersartig 
und rein jerusalemisch. Auch hebt sich, wie wir später noch 
deutlicher sehen werden, 6 1 ff. in der Art und Genauigkeit der 
Erzählung stark von c. 1—5 ab. 

C. 6, 1— 6 erzählt die Auswahl der sieben Armenpfleger aus 
Anlaß eines in der Gemeinde bestehenden Gegensatzes von Helle- 
nisten und Hebräern. Unter den Sieben wird Stephanus sofort 
stark hervorgehoben {ccpfjQ jtXi^QTjg Jtlorecog xal jtvevfiarog 
ayiov, bzw. jtXrjQTjg x^Q'^^og xal övpdfiscog ijtolu xegara xal 
Of]fiela fisyaXa iv reo Xaco^ bzw. ?J ooq)ia xal xb Jtvevfia w kXaXei, 
man vgl. die Charakteristik des Barnabas in 11, 24: dvfjQ dyad-og 
xal jcXriQrjg jvpsvfiaxog dylov xal Jtloxecog)^ alle übrigen werden 
bloß genannt mit Ausnahme des einen Zusatzes bei Nikolaus 
„jcQOOi^Xvxog ^Avxcoxsvg^'^ (6, 5). Die beiden Züge, daß nur der 
Antiochener seiner Herkunft nach bezeichnet wird und daß die 
Hellenisten mit ihrem Gegensatz zu den Hebräern überhaupt er- 
wähnt werden — hier ist offenbar eine Art Vorstufe zu den 
EXXrjpsg in 11, 20 — machen es bereits wahrscheinlich, daß 6, 
1 — 6 zu 11, 19 ff. gehört. Aber die Abschnitte sind noch stärker 
verklammert. Notwendig muß man nämlich die Frage aufwerfen, 
warum die Wahl der sieben Armenpfleger, die sich so bestimmt 
von den Erzählungen in c. 1 — 5 abhebt, überhaupt erzählt ist. 
Achtet man auf die Folgen, so erkennt man, daß nicht weniger 
als drei Linien irgendwie von jener Wahl ausgehen: (1) die 
Disputationen des Stephanus mit den hellenistischen Juden und 
nun alles Folgende bis zur Missionspredigt der durch die Ste- 
phanus- Verfolgung Zerstreuten in Antiochien, (2) die Missions- 
wirksamkeit des Philippus in Samarien usw., (3) der Verfolgungs- 
eifer des Paulus und seine Bekehrung auf dem Wege nach Da- 
maskus. Aber nur die erste Linie ist wirklich organisch mit der 
Wahl der Sieben verknüpft; die beiden anderen haben diese 
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Wahl als Voraussetzung innerlich nicht nötig und haben speziell 
mit dem Unterschied der Hebräer und Hellenisten gar nichts 
zu tun. Dagegen ist der Zusammenhang in der folgenden Eeihe 
ein ganz straffer: 

(1) Hebräer und Hellenisten geraten unter sich in Spannung; 

(2) Um diese Spannung zu beseitigen, werden sieben Helle- 
nisten gewählt als Armenpfleger; 

(3) Einer von ihnen, Stephanus, streitet mit den strenggläu- 
bigen Hellenisten und wird beschuldigt, Lästerungen gegen 
„den hL Ort" und das Gesetz ausgestoßen und die Zer- 
störung des Tempels und die Abschaffung der sB-ri des 
Moses verkündigt zu haben; 

(4) Es erhebt sich eine Verfolgung, Stephanus wird getötet 
und die jerusalemischen Christen (außer den Aposteln — 
also auch nicht alle jerusalemischen Christen, sondern 
höchst wahrscheinlich die hellenistischen) müssen Jeru- 
salem verlassen; 

(5) Sie zerstreuen sich zunächst in Judäa und Samarien und 
predigen dort, wandern aber missionierend auch weiter 
nach Phönizien, Cypem und Antiochien, und einige cy- 
prische und cyrenäische Männer unter ihnen predigen in 
Antiochien den Griechen das Evangelium. * 

Offenbar ist das eine Erzählung, die von vornherein Anti- 
ochien und die Predigt bei den Hellenen zu ihrer Spitze hat 
und eben deshalb von der Spannung in Jerusalem selbst zwischen 
Hebräern und Hellenisten ausgeht. Aber auch formell läßt sich 
das nachweisen; denn nicht nur wird in der Philippuserzählung 
nicht ausdrücklich Gewicht darauf gelegt, daß die Samaritaner 
eine andere Konfession haben als die Juden, sondern diese Er- 
zählung gibt sich auch ganz deutUch als eine Digression. In 
8, 4 nämlich macht Lukas bereits einen Ansatz, das zu erzählen, 
was 11, 19 folgt. Er beginnt mit den Worten: ot (isv ovv öia- 
CJtaQSVTsg öirjXd^ov, d. h. mit denselben Worten, mit denen 
er 11, 19 beginnt. Aber anstatt fortzufahren: {ötrjkß^ov) icog 
^ocplxTjg xal Evjcqov xal 'Avtioxslag, beschränkt er sich, ohne 
Länder zu nennen, auf die ganz allgemeine Phrase: (öi^Xd-ov) 
Bvayyski^ofjisvoc tov XoyoVy um dann auf Philippus überzugehen, 
andere Digressionen daran zu heften und erst 11, 19 den Faden 
wieder aufeunehmen. Es ist also alles, was zwischen 8, 4 und 



138 Cap. 5: Die Quellen und ihr Wert. 

11, 19 liegt, Digression, und somit ist 6, 1 — 8 und 11, 19 — 15, 
35 (mit Ausnahme von 12, 1 — 24) ein großes einheitliches Stück, 
welches sich scharf von dem Übrigen abhebt: es ist antioche- 
nische Tradition, als solche durch den NixoXaog JtQoö'^Xvtog 
^APTioxsvg von vornherein gekennzeichnet, durch die auf Anti- 
ochien gerichtete Spitze charakterisiert und durch den unauflös- 
lichen Zusammenhang mit den folgenden unstreitig antiocheni- 
schen Stücken sicher bestätigt. Angesichts der wörtlichen Über- 
einstimmung von 8, 4 u. 11, 19 muß sogar die Frage aufgeworfen 
werden, ob hier nicht eine schriftliche Quelle zugrunde liegt. 
Das Argument ist stark, aber doch für sich allein noch nicht 
schlagend; Lukas kann auch seine eigenen Worte wiederholt 
haben. 

Allein es gibt noch eine Erwägung, die es wahrscheinlich 
macht, daß hier eine schriftliche Quelle zugrunde liegt. In c. 6, 
13 werden die Zeugen, welche dem Stephanus Lästerungen gegen 
den Tempel und das Gesetz vorwerfen, als falsche Zeugen be- 
zeichnet, und dann folgt die lange Stephanusrede; sie bricht aber 
nicht nur vorzeitig ab, sondern sie zeigt auch deutliche Über- 
arbeitung, läßt eine abschätzige Meinung über den Tempel ge- 
rade noch erkennen, während sie in bezug auf das Gesetz ganz 
unklar ist. Man vermutet daher nicht zu kühn, wenn man an- 
nimmt, daß hier eine Vorlage zugrunde liegt, in der die Vor- 
würfe in bezug auf den Tempel und das Gesetz (s. den Prozeß 
Christi) nicht als falsche Vorwürfe bezeichnet waren und in 
der die Stephanusrede (in bezug auf das Gesetz) schärfer lautete 
und auch am Schluß die Nach Weisung enthielt: ^Iijöovg xara- 
Xvösi TOP xojtov TOVTOP xal dX/ia^si xa eß-rj a JtaQBÖcoxsp 
McDvöTJg, Es entspricht nur Lukas' Pietät gegen das AT und 
die Frömmigkeit der alten Religion — eben weil er sie inner- 
lich nicht kannte — , daß er hier Abmilderungen vorgenominen 
hat. Dann aber ist es wahrscheinlich, daß er für 6, 1 — 8, 4 u. 
11, 19 — 15, 35 (von 12, 1 — 24 ist in diesem Zusammenhang ab- 
zusehen), eine schriftliche Quelle besessen hat. Die Einheitlich- 
keit dieser Quelle ist freilich nicht sicher zu beweisen, aber in 
Erwägung der Zielstrebigkeit der Abschnitte 6, 1 — 8, 4 u. 11, 
19 — 30 in bezug auf Antiochien und der antiochenischen Um- 
rahmung sowohl von 13 u. 14 als auch von 15, 1—35 immer- 
hin wahrscheinlich. Man kann auch darauf hinweisen, daß in 
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der ersten Hälfte der ApGesch. nur in diesen antiochenischen 
Abschnitten (und in c. 9, mit welchem Capitel es eine besondere 
Bewandnis hat) die Christen ol fiad'rjral heißen, daß nur 6, 2 
sich für die Apostel der Ausdruck ol öciösxa findet, und daß 
solche detaillierte Nachrichten wie 6, 5; 6, 9; 11, 19. 20; 13, 1 
sonst in der ersten Hälfte des Buches fast beispiellos sind. 

Ist nun alles Übrige in der ersten Hälfte des Buches, näm- 
lich c. 1 — 5; 8, 5 — 11, 18; 12, 1 — 24, wirklich jerusalemische 
Tradition und auch einheitlich? Jerusalemisch ist in der Tat 
der ganze Inhalt von c. 1—5, und man darf auch sagen, daß 
alles Übrige jerusalemisch umrahmt ist; aber zwei Beobachtungen 
verlangen noch eine Prüfung. Erstlich das über Paulus c. 9, 
1—28 ^ Erzählte (wozu auch 7, 58^; 8, 1». 3 gehört) ist zwar auch 
jerusalemisch umrahmt, erweist sich aber schon durch die Pa- 
rallelberichte 22, 3—16 u. 26, 9—18 als ein Traditionsstück be- 
sonderer Art und muß auch um seines Inhalts willen, für den 
Lukas den Paulus selbst zum Gewährsmann haben konnte, be- 
sonders gestellt werden. Es fallt auch aus der übrigen Erzäh- 
lung heraus. Zweitens sind zwar die Philippus-Gescbichten, trotz 
ihres außer-jerusalemischen Schauplatzes, an Jerusalem orientiert 
und ebenso die Berichte über die Mission des Petrus in Palä- 
stina; aber daneben tritt noch eine Stadt bedeutungsvoll hervor, 
nämlich Cäsarea. Zunächst heißt es am Schluß der Philippus- 
Geschichten: ^IXiJijrog evQid-T] slg "A^cotov, xal öiSQXOfievog ev- 
rjyysXlC^EXO tag ütoXeig jcdöag ewg rov kXd'Stv avrov elg Kai- 
oaglav (8, 40). Es wird also ausdrücklich vermerkt, daß Phi- 
lippus seinen dauernden Wohnsitz in Cäsarea nahm, womit 21, 
8. 9 vorbereitet wird. Sodann spielt das vor c. 11, 19 ff. 
wichtigste Ereignis, die Bekehrung des Hauptmanns, in Cäsarea; 
weiter wird ausdrücklich, aber scheinbar überflüssig, vermerkt, 
daß die Brüder, welche den Paulus aus Jerusalem nach Tarsus 
begleiteten, mit ihm nach Cäsarea gingen (9, 30), und endlich 
wird — innerhalb der Ökonomie des Buches eine befremdende 
Zugabe! — der Straftod des Herodes in Cäsarea berichtet (12, 
19 ff.). Man wird daher die Abschnitte 8, 5—40; 9, 29—11, 18; 
12, 1 — 24 als cäsareensische bzw. als jerusalemisch-cäsareensische 
Tradition bezeichnen müssen. Somit zerfällt dem Schauplatze 



1) Die Grenze ist hier unsicher. 
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und der Herkunft der Traditionen nach der Stoflf der ersten 
Hälfte der ApGescb. in zwei Hauptteile: jerusalemische Tradition 
und antiochenische Tradition. Der erste Teil zerfiQlt wiederum 
in zwei Teile: rein jerusalemische Traditionen (c. 1 — 5) und 
jerusalemisch-cäsareensische Traditionen. Dazu kommt ein Stück 
persönlicher Tradition (Bekehrung des Paulus: 9, 1—28). Es 
ist aber im vorigen Capitel nachgewiesen, daß in bezug auf das 
Pneumatische alle diese Traditionen eine strenge Einheit bilden 
und daß dieser Charakter ihnen nicht erst von Lukas aufgeprägt 
worden sein kann; denn sonst müßte er von ihm auch in der 
zweiten Hälfte des Buches den Nicht -Wir -Abschnitten auf- 
geprägt worden sein; hier fehlt er aber fast ganz. 

Einen schriftstellerisch einheitlichen Eindruck, so daß sie 
als aus einer Quelle geflossen zu beurteilen wären, machen die 
Abschnitte 1—5 und 8, 5—40; 9, 29 — 11, 18; 12, 1—24 nicht; 
doch kann man dieser Frage erst näher treten, nachdem sie in- 
haltlich betrachtet sind, nämlich in bezug auf die Hauptpersonen, 
von denen sie handeln. 

Die antiochenischen Traditionen, wie wir sie bei Luk. lesen, 
setzen bei Stephanus ein, den sie verherrlichen — während 
Paulus in allen seinen Briefen über ihn schweigt — und gehen 
dann über die „cyprischen und cyrenäischen Männer" zu Bar- 
nabas und Paulus über, den letzteren allmählich stärker akzen- 
tuierend (bis 13, 7 steht Barnabas im Vordergrund — 13, 9 der 
Namenswechsel des Paulus — 13, 13 oi jcegi IlavXov — 13, 43; 

13, 46; 13, 50; 15, 2 [bis]; 15, 22; 15, 35 steht Paulus voran — 

14, 20 B^riXd^BV ovv r& Bagvaßa — 14, 12; 14, 14; 15, 12; 15, 25 
aber steht noch immer Barnabas voran). Diese stärkere Akzen- 
tuierung und die Einführung des „Paulus'' statt „Saulus" ge- 
hört gewiß dem Lukas an und war, wie eben 14, 14; 15, 12. 25 
beweisen, der Quelle fremd. Also darf man die antiochenische 
Quelle nicht als Paulus -Tradition bezeichnen, sondern muß sie 
durch die drei Namen Stephanus — Barnabas — Saulus charakteri- 
sieren. Das Gleichgewicht, in welchem Barnabas und Saulus 
in ihr stehen, ja das Übergewicht, welches der erstere hat — 
der wie Stephanus charakterisiert wird (s. o.), während eine 
solche Charakteristik des Saulus fehlt; ferner: Barnabas ist Pro- 
phet, Saulus nur Lehrer — , zeigt noch einmal, daß wir es hier 
mit einer besonderen Tradition zu tun haben, der Lukas seine 
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Lichter aufgesetzt hat^ Nach dieser Quelle ist nicht Paulus 
der Begründer der Heidenmission, sondern begonnen haben die 
Cyprier und Cyrenaiker, dann folgte Barnabas und erst in dritter 
Linie Paulus. In bezug auf Jerusalem interessiert sich diese 
Quelle für, die Haltung der Gesamtgemeinde, sonst nur noch 
(c. 15) für Petrus und — gleichwertig neben ihm — für Jakobus. 
Die Haltung des Johannes hat hier (gegen Gal. 2, 9) kein Ge- 
dächtnis zurückgelassen; dagegen ist das Andenken der beiden 
Männer, die damals von Jerusalem nach Antiochien gesandt 
worden sind, aufbehalten; es waren die Propheten Judas Bar- 
sabbas und Silas. Die Beziehungen zwischen Antiochien und 
Jerusalem sind überhaupt sorgfältig aufgezeichnet. Zuerst kam 
Barnabas aus Jerusalem dorthin als Entsandter (11, 22), dann 
eine ganze Deputation von Propheten (11, 27), dann Lehrer 
(15, 1), dann Judas und Silas. Man hat zu beachten, daß diese 
alle Propheten oder Lehrer waren; augenscheinlich hielt man nur 
solche Männer für würdig, die Beziehungen zu finden und in 
richtiger Weise aufrecht zu erhalten. Durch die Erwähnung 
der dreimaligen Entsendung von jerusalemischen Propheten nach 
Antiochien und die Reise des Paulus und Barnabas von Antiochien 
nach Jerusalem ist dieser Traditionenkomplex wiederum zu- 
sammengehalten und charakterisiert sich als ein einheitlicher. 
Es ge'ht auch ein einheitlicher Gedanke hindurch: die Be- 
gründung der Heidenmission durch Begründung der antioche- 
nischen Gemeinde, und die von Antiochien ausgehende, durch 
Barnabas und Paulus bewirkte Ausbreitung und Befestigung 
dieser Mission bis zu ihrer vollen Anerkennung durch die jeru- 
salemische Muttergemeinde, die von Anfang an und stets den 
Zusammenhang mit Antiochien wohlwollend gepflegt hat, während 
es auch Antiochien an Pietät gegen Jerusalem nicht hat fehlen 
lassen. 

Die jerusalemischen und jerusalemisch -cäsareensischen Tra- 
ditionen haben in c. 1 — 5 Petrus zum Mittelpunkt (Barnabas ist 
4, 36 — formell sehr nachlässig und übel — von Lukas in den 

1) Es ist sogar möglich, daß in der Quelle Stephanns und Barnabas 
als die Hauptpersonen vorgeführt waren und Saulus nur die zweite Rolle 
spielte. Dafür spricht 15, 37: Bagvaßaq ißovXero av finaQaXaßeXv xal 
tdv 'Iü)dvvi]V (vgl. dazu naQaXaßovra in v. 39), wenn man die Worte 
pressen darf. Doch läßt sich das nicht mehr sicher entscheiden. 
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Zosammenbang lediglich eingesprengt, um auf seine spätere 
Tätigkeit vorzubereiten, und Johannes wird hier und ebenso 
später ganz schattenhaft behandelt). In 9. 8, 5—40 sind Phi- 
lippus und Petrus die Mittelpunkte; in c. 9, 29 — 11, 18 und 12, 
1 — 24 ist es wiederum ausschließlich Petrus. Hiemach muß man 
diese Traditionen als petrinische bezeichnen, so jedoch, daß sich 
zwei philippinische Abschnitte unter ihnen befinden (8, 5 — 13; 
8, 26—40). Der erste ist allerdings durch das petrinische Stück 
8, 14 — 25 mit den petrinischen verklammert; aber nicht nur ist 
der zweite ganz selbständig, sondern auch der erste büßt durch 
die Verklammerung an seiner Selbständigkeit nichts ein. Phi- 
lippus spielt eine primäre Rolle. Somit zerfallen diese Über- 
lieferungen in zwei dem Umfange nach sehr ungleiche Teile, 
von denen sich der größere ganz um Petrus gruppiert, der klei- 
nere um Philippus. Diese Unterscheidung deckt sich aber nicht 
mit der Unterscheidung von rein jerusalemischen und jerusale- 
misch -cäsareensischen Traditionen, vielmehr beziehen sich die 
letzteren sowohl auf Philippus als auch auf Petrus. 

Die jerusalemisch- cäsareensischen Traditionen 8, 5 — 40; 9, 
29 — 11, 18, die zugleich Petrus- und Philippusstücke sind, dürfen 
als eine Einheit betrachtet werden; denn die Erzählungsart ist 
hier ganz dieselbe und die Stücke sind durch gleichartige Züge 
miteinander verknüpft. Aber auch das Stück c. 12, 1 — 24 ist 
hierherzuziehen; es ist jerusalemisch-cäsareensisch, und es bietet 
die notwendige Ergänzung zu 8, 5—40 u. 9, 29 — 11, 18. Was 
aber c. 1— 5 betrifft, so ist dieser große grundlegende Abschnitt 
sicher nicht einheitlich, vielmehr hat er mindestens eine doppelte 
Grundlage. Das ist mit mehr oder weniger Sicherheit längst 
erkannt, aber im Einzelnen sehr verschieden gefaßt worden. Hat 
man doch von hier aus in unmethodischer Kritik und mit ko- 
lossaler Übertreibung für die ganze Ap Gesch. oder doch für die 
größere Hälfte derselben zwei durchgehende Parallelquellen, 
wahre Zwillingsschriften, statuieren wollen! Was sich auf Grund 
methodischer Untersuchung sicher ermitteln läßt, ist Folgendes. 

Wer die Capp. 2 — 5 aufmerksam liest und den Zusammen- 
hang und die Aufeinanderfolge der Stücke sich klar macht, muß 
notwendig erkennen, daß das ganze zweite Capitel und c. 5, 17 
bis 42 als böse Blöcke (als störende Dubletten und in mehr als 
einer Hinsicht anstößige Abschnitte) in der Darstellung liegen. 
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Läßt man sie zunächst einmal fort, so ei^ibt sich folgende Er- 
zählung: 

(1) Petrus und Johannes gehen in den Tempel; Heilung des 
Lahmen (3, 1 — 10): offenbar als überraschendes, erstes, 
alles Folgende bedingende Wunder erzählt (so auch 
Weiß). 

(2) Große Missionspredigt des Petrus in der Halle Salomonis 
in Anlaß des geschehenen Wunders (3, 11— 26). 

(3) Außerordentlicher Erfolg des Wunders und der Predigt 
(angeblich 5000)^; Petrus und Johannes werden von der 
indischen Obrigkeit [dabei die Sadducäer besonders er- 
wähnt] abends gefangen gesetzt (4, 1 — 4). 

(4) Verhör am Morgen; Missionsrede des Petrus vor der 
Obrigkeit (immer noch ist die Heilung des Lahmen der 
große Tatbeweis); Verbot der evangelischen Predigt; Pro- 
test des Petrus und Johannes dagegen („Richtet ihr selbst, 
ob es gerecht ist vor Gott, euch mehr zu gehorchen als 
Gott"); Entlassung aus Furcht vor dem Volk (4, 5—22). 

(5) Rückkehr der Jünger zu den Ihrigen 2; großes Dankgebet 
der Versammelten, ausmündend in die Bitte: öog rotg 
öovXoig oov fisra jtaQQTjolag Jtaörjg XaXslv tbv Xoyov 
OoVy kv T(5 Tfjv x^^Q^ hxxelvBLv öe elg laöiv xal örjfisla 
xal rigata ylveod-ac öca rov ovofiarog xov dylov jcaiöog 
öov 'Irjaov (4, 23—30). 

(6) Unmittelbar darauf — also noch am Vormittag — Aus- 
gießung des Geistes unter einer Art von Erdbeben; nächster 
Erfolg: ikaZovv rov Xoyov rov d^sov fiera jtagQrjölag; 
weiterer Erfolg: Einmütigkeit und freiwillige Gütergemein- 
schaft sowie — övvdfiec fisydXrj djtsölöovv rb [laQrvQiov 
ol oJtooroXoi rov xvqIov^Itjöov rijg dvaördoea)g{4:ydl — 33). 

(7) Keiner litt Mangel infolge der großen Opferwilligkeit; 
der erschütternde Fall des Ananias und der Sapphira; 
Petrus* die ganze Gemeinde^ in Schrecken setzende apo- 
stolische Gewalt (4, 34 — 5, 11). 

(8) Durch die Apostel geschehen nun viele Zeichen und Wunder 

1) Ist hier nicht eine Null zuviel gesetzt? s. I Cor. 15, 6: indvio 
nevtaxöoioi dSelipoL 

2) Also noch am Vormittag. 

3) Hier zuerst und unvermittelt das Wort ixxXrjaia. 



144 Cap. 5: Die Quellen und ihr Wert. 

im Volke {Xaog — Gegensatz zu 6xxX7jola)\ alle sind ge- 
meinsam in der Halle Salomos; das Volk respektiert sie 
ehrfürchtig; ihre Zahl wächst; Petrus tut viele Heilungs- 
wunder; auch aus den außerhalb Jerusalems ge- 
legenen Städten werden zahlreiche Kranke und Dämo- 
nische gebracht (5, 12 — 16). 
Das ist eine folgerechte, in sich geschlossene geschichtliche 

Darstellung ^ Folgendes ist demgegenüber der Inhalt von c. 2; 

5, 17—42: 

(1) Ausgießung des hl. Geistes in sinnenfalliger Form am 
Vormittag [wo? und in welcher Veranlassung? weil der 
Pfingsttag sich erfüllte?]; nächster Erfolg : Xalslv trigaiq 
yjLcoööaig, allen verständlich (2, 1 — 13). 

(2) Große Missionspredigt des Petrus in Anlaß der durch die 
Feuerzungen und das Hörwunder sinnenfällig gewordenen 
Geistausgießung (2, 14 — 36). Petrus setzt dabei voraus, 
daß die Ausgießung unter „rsgara^ erfolgt sei, wovon 
vorher nichts erzählt ist. 

(3) Außerordentlicher Erfolg (ca. 3000) des Ausgießungs- 
wunders und der Predigt (2, 37 — 41); weiterer Erfolg: 
sie bleiben in der Apostellehre und in der Gemeinschaft, 
dem Brotbrechen und dem Gebet; Furcht überföUt alle 
Seelen; die Apostel tun große Wunder; die Bekehrten 
bleiben stets zusammen; freiwillige Gütei^emeinschaft; sie 
sind täglich gemeinsam im Tempel und halten dazu in 
den Häusern ihre heiligen Mahlzeiten in Frohlocken und 
Einfalt des Herzens und haben Gnade bei dem ganzen 
Volk (2, 42—47). 

(4) Die Apostel werden von der jüdischen Obrigkeit [dabei 
die Sadducäer besonders erwähnt] gefangen gesetzt, aber 
von einem Engel in der Nacht befreit, der sie anweist in 
den Tempel zu gehen \md dort allem Volk zu predigen; 
sie tun das (5, 17— 21*). 

(5) Die jüdische Obrigkeit, die sie aburteilen will, sucht sie 



1) Beachtenswert ist, daß nur in dieser Darstellung Jesus o naXq 
&eov (4 mal) heißt. — Die Ananias-Sapphira- Geschichte kann entfernt 
werden; ob sie zu entfernen ist, das zu entscheiden ist m. E. nicht mög- 
lich. Als besonders erschütterndes Beispiel der apostolischen Gewalt ist 
sie in dem Zusammenhang doch sehr am Platze. 
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am andern Tag vergebens im Geföngnis; benachrichtigt, 
daß die Apostel im Tempel lehren, läßt sie sie holen 
(„nicht mit Gewalt; denn sie fürchteten das Volk") und 
verbietet ihnen ^ die evangelische Predigt. Protest des 
Petrus („Man muß Gott mehr gehorchen als den Men- 
schen"). Die Absicht, das Todesurteil über sie zu fallen, 
wird durch eine Rede Gamaliels umgestimmt. Stäupung 
und Entlassung der Apostel (5, 21^ — 41). 
(6) Die Apostel setzen die Predigt im Tempel und in den 
Häusern fort (5, 42). 
Daß hier eine doppelte Darstellung derselben Ereignisse vor- 
liegt, ist m. E. so offenbar, daß man sich wundern muß, daß 
diese Erkenntnis nicht längst Allgemeingut geworden ist. Die 
Dublette wird noch stärker, wenn man zur Darstellung A aus 
dem jerusalemisch-cäsareensischen Abschnitt (s. o.) die wunder- 
bare Befreiung des Petrus nachts durch einen Engel (ohne daß es 
auch hier die Hüter merken) hinzuzieht (c. 12), und das ist geboten 
(so auch Weiß). Die Rezension A ist aber der Rezension B 
weit überlegen. Dies im Einzelnen und Ganzen zu erproben, 
darf getrost dem Leser überlassen werden (die Redaktionsstriche 
des Lukas sind sachlich in beiden Rezensionen nicht zahlreich 
und lassen sich leicht erkennen'^; ganz schlimm, unlogisch und 
unglaublich ist freilich erst das Ensemble, welches durch die 
Zusammenarbeit des Lukas entstanden ist, der nicht bemerkt 
hat, daß er zwei Überlieferungen über dieselben Vorgänge wieder- 
gab). In B ist weder die Ausgießung des Geistes 3, noch die 
Anwesenheit der Menge, noch die Furcht des Volkes, noch die 
Furcht der Obrigkeit vor dem Volk, noch die Gefangensetzung 
der Apostel motiviert. In A hat alles Hand und Fuß: die Hei- 
lung des Lahmen — diese unerhörte Wundertat, welche dem 



1) Hier hat Luk. das Verbot der Predigt ausdrücklich als Erinnerung 
an ein früheres, also als zweites Verbot eingeführt, weü er es ja schon 
einmal mitgeteilt hatte. 

2) Daß die Rezension B etwa fireie Erfindung des t'ukas ist, ist nach 
seiner Art als Historiker ganz ausgeschlossen; aber Lichter hat er ihr 
unzweifelhaft, wie auch sonst, aufgesetzt. 

3) Sollen die Worte: xal iv xip owTtXrjQOvad^aL x^ ^ifxsQav r^g 
nevraxoazfjq (2, 1) die fehlende Motivierung ersetzen? Die Korrektur in 
D scheint das zu wollen. 

Harnack, Apostelgeschichte. 10 
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Petrus geschenkt worden ist — motiviert alles, den Mut des 
Petrus zu einer offenen und lauten Verkündigung Jesu in der 
Halle Salomonis vor dena teils anwesenden, teils schnell herbei- 
geströmten Volk,' die vielen Bekehrungen, die Gefangensetzung 
des Petrus (und Johannes?), sein offenes Zeugnis vor der jüdi- 
schen Obrigkeit am anderen Tage, seine Entlassung aus Furcht 
vor dem Volk. Und nun steigert sich nach der Rückkehr des 
Apostels der Enthusiasmus der ersten Gläubigen (der 5000 d. h. 
wohl der 500) zur Ekstase und eben in ihr zum Empfang 
des Geistes, d. h. das, was hier geschehen ist, ist das 
wirkliche geschichtliche „Pfingsten" ^ Es hat auch — 
ohne Zungenreden; es ist wenigstens nicht genannt — den Er- 
folg, auf den alles ankam: eXakovv xbv Xoyov xov d^sov /isra 
jtaQgrjaiag, und: övvafiei /isyaku cL^BÖiöovv ro iiaQXVQiov ol 
djtoöToXoi Tov xvqIov ^[fjöov TTJg avaoraoecog. 

Nach der Petrusvision und der Vision der Zwölf (I Kor. 15, 
5) ist die Heilung des Lahmen das nächste große fördernde Er- 
eignis gewesen; es hat nach den beiden öffentlichen Zeugnissen 
des Petrus vor dem Volk und der Obrigkeit und nach seiner 
GefangensetzuDg und Befreiung die „Ausgießung des Geistes" zur 
Folge gehabt (und die Aktivierung der Kirche). Daß diese Aus- 
gießung sich von jenem Wunder losgerissen und verselbständigt 
hat, ist sehr verständlich, wie denn überhaupt die ganze Schilde- 
rung in B sich in jedem Zug und jeder Umstellung als nächste 
Stufe der Legendenbildung nach A aufs beste erklärt. Der Nach- 
weis dafür kann wiederum vertrauensvoll dem Leser überlassen 
werden. Sehr beachtenswert ist, daß in B die Petrusrede rigara 
erwähnt, die mit der Ausgießung verbunden gewesen seien, daß 
solche aber vorher nicht erzählt sind. Dagegen in A findet sich 
das Erdbeben 2! 



1) Und wohl auch die Erscheinung Jesu vor den mehr als 500 Brü- 
dern, von der Paulus spricht. 

2) Durch Kombination der beiden Berichte A und B über die Aus- 
gießung kommt man, A zugrunde legend, zu folgendem geschichtlichen 
Bilde: Die nach der Lahmenheüung, dem offenen Zeugnis des Petms (vor 
dem Volk und der Obrigkeit) und seinem unblutigen Martyrium erfolgte 
Ekstase der kleinen Gemeinde wurde angeblich durch ein Erdbeben 
unterstützt. Dasselbe machte die Menge bestürzt; Petrus hält eine Rede 
und deutet die Ausgießung zugleich als Anfang des Gerichtstages. Die 
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Nach A ist Petrus vor der Ausgießung des Geistes eine 
Nacht gefangen gewesen und am anderen Morgen von der geist- 
lichen Obrigkeit entlassen worden; nach B sind die Apostel nach 
der Ausgießung gefangen gesetzt, aber in der ersten Nacht durch 
einen Engel befreit worden. Diese Befreiung durch den Engel 
(in bezug auf Petrus) wird in c. 12 mit Recht viel später erzählt 
und mit Details, welche zeigen, daß hier die ältere Stufe der 
Legendenbildung vorliegt, in der sich noch einige gute geschicht- 
liche Züge erhalten haben. 

Da sich mithin c. 2 u. 5, 17—42 zu c. 12 ebenso verhält, 
wie zu c. 3, 1 — 5, 16, so liegt die Annahme nahe, daß c. 12 zu 
3, 1 — 5, 16 gehört. C. 12 ist aber ein jerusalemisch-cäsareensi- 
sches Stück. Diese Stücke beginnen (s. 0.) mit der Mission des 
Philippus in Samarien, woran sich die Mission in den Küsten- 
städten schließt. Nun schließt aber der Abschnitt 3, 1—5, 16 
in 5, 16 mit dem Ausblick auf die jtsQi^ jtoXeig ^fsQovaaXi^ft. 
Jene Missionare fügen sich also sehr gut zu ihm. Natürlich muß 
in der Quelle die Person und das Auftreten des Philippus kurz 
motiviert gewesen sein; aber die Einführung, welche wir jetzt 
lesen — die Wahl der Sieben, unter denen Philippus eben nur 
genannt ist — , paßt hier gar nicht, sondern gehört (s. 0.) der 
antiochenischen Quelle an, die den Philippus nur als Armen- 
pfleger kennt und nur den Stephanus als Evangelisten erscheinen 
läßt. Hier aber erscheint Philippus als Missionar. Ein Hiatus 
liegt also ohne Zweifel zwischen der Erwähnung des Philippus 
in 6, 5 und den Erzählungen von ihm in 8, 5 ff. Dieser Hiatus 
erklärt sich aufs einfachste durch die von uns vorgeschlagene 
Quellenscheidung: die Nachricht in 6, 5 gehört zum antiocheni- 
schen Bericht, die Nachrichten 8, 5 ff. aber zum jerusalemisch- 
cäsareensischen ^ Somit ist es wahrscheinlich, daß die Abschnitte 

erregte die Hörer. Unter diesem Eindruck traten viele der neuen Ge- 
meinde hinzu. Die große Mehrzahl von ihnen waren Hellenisten; die 
einheimischen Jeinisalemiten hielten sich zurück. 

1) Nach 8, 5 ff. muß es sogar offen bleiben, ob hier Philippus der 
Apostel oder der Evangelist gemeint ist. Entscheidend ist erst 21, 8. 
Die sehr verlockende und durch die späteren Traditionen, ja scheinbar 
auch durch das Joh.-Ev. leicht zu stützende Hypothese der Identität der 
beiden Philippus' scheitert an eben dieser (der Wir quelle) angehörigen 
Stelle. Die Meinung aber, einen Zwölfjünger namens Philippus habe es 
überhaupt nicht gegeben, sondern der Evangelist sei als Apostel in die 

10* 
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3, 1—5, 16 und 8, 5-40; 9, 29 — 11, 18 u. 12, 1—24 zusammen- 
gehören, eine gewisse Einheit bilden und als jerusalemisch- 
cäsareensische Überlieferung einerseits, als petrinisch -philippini- 
sche Tradition andererseits bezeichnet werden dürfen. Überschaut 
man sie, so hat man einen leidlich einheitlichen Komplex vor 
sich, der zwar längst nicht so geschlossen und zielstrebig ist wie 
die antiochenische Quelle, aber doch gewisse gemeinsame Merk- 
male und sogar Zusammenhang zeigt Der Komplex schließt 
mit der Verfolgung des Herodes, dem Tod des Jakobus, der 
wunderbaren Befreiung des Petrus, der nunmehr Jerusalem ver- 
läßt (12, 17: i^sXd-cQp kjtoQsvd-fj slg %zsqop tojtov), und dem 
Straf tod des Herodes in Gäsarea. Diese Quelle umfaßt also 
die ersten zwölf Jahre der Geschichte der jerusalemischen Ge- 
meinde und die grundlegenden Missionen des Petrus und Phi- 
lippus. 

Damit ist die Quellenscheidung in bezug auf die erste Hälfte 
der ApGesch. so weit geführt als sie m. E. geführt werden kann ^; 
ich fasse sie noch einmal kurz zusammen: 

C. 2 Rezension B der Geschichte der Ausgießung des hl. 
Geistes und ihrer Folgen. 

C. 3, 1 — 5, 16 Rezension A der wohlmotivierten Geschichte 
der Ausgießung des hl. Geistes und ihrer Folgen (jeru- 
salemisch -cäsareensische bzw. Petrus -Philippus- Quelle). 

C. 5, 17—42 Fortsetzung von B. 



Apostelverzeichnisse gedrungen und so unter die Zwölfe gekommen, setzt 
ein Mißtrauen gegen diese Kataloge voraus, welches ich nicht zu teilen 
vermag und welches mir ungerechtfertigt scheint. Der Name „Philippus" 
ist ein sehr häufiger, und die Verwechslung der beiden Philippi im zweiten 
Jahrhundert war nicht nur durch den Namen und die Missionstätigkeit 
des Evangelisten nahe gelegt, sondern auch dadurch, daß auch der Evan- 
gelist höchstwahrscheinlich ein persönlicher Jünger Jesu gewesen ist; 
denn von allen Siebenmännern darf man wohl annehmen, daß sie persön- 
liche Schüler Jesu waren. 

1) Beiseite habe ich das 1. Gapitel gelassen. Von seinen beiden 
Teüen ist der erste, die Einleitung und den HimmeKahrtsbericht um- 
fassend, wohl das jüngste Stück der ApG^sch. und von Lukas auf Grund 
der spätesten Legendenbildung eingestellt. Ob der zweite Teil, die Er- 
gänzung des Apostelkollegs, als Einleitung zu c. 2 gehört oder zu den 
Traditionen 3, Iff. oder ein ganz selbständiges Stück der Überlieferung 
ist, läßt sich m. E. nicht ausmachen. 
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C. 6, 1 — 8, 4 Antiochenisch-jerusalemische Quelle (am Schluß 
mit eingefügtem Hinweis auf Paulus). 

C. 8, 5—40 Fortsetzung von A. 

C. 9, l— 30 (?) Eingefügtes Stück über die Bekehrung des 
Paulus aus besonderer Quelle. 

C. 9, 31—11, 18 Fortsetzung von A. 

C. 11, 19—11, 30 Fortsetzung der antiochenisch -jerusalemi- 
schen Quelle. 

C. 12, 1—23 Fortsetzung von A. 

C. 12, 25 — 15, 35 Fortsetzung der antiochenisch-jerusalemi- 
schen Quellet 

Erst diese Quellenscheidung ermöglicht eine methodische 
Kritik der Überlieferungen der ersten Hälfte der ApGesch., so- 
weit eine solche überhaupt möglich ist; denn fast nur die Briefe 
des Paulus bieten uns hier vergleichbares Material, und es ist 
nicht ganz spärlich (s. u.). Wichtiger aber ist es, die Tatsache 
im Auge zu behalten, daß es Lukas, der Begleiter des Paulus, ist, 
der diese Überlieferungen unter sich verbunden hat, und dabei die all- 
gemeinen Grundsätze geschichtlicher Kritik nicht preiszugeben. 

Was zuerst den Komplex A anlangt, so ist auf die Folge- 
richtigkeit und Zuverlässigkeit des Abschnitts 3, 1 — 5, 16, alle 
Hauptsachen anlangend, bereits hingewiesen. Daß selbst die 
Ananias-Sapphira- Geschichte ihrer Grundlage nach nicht späte 
Fabelbildung zu sein braucht, darauf ist oben S. 126 aufinerksam 
gemacht worden. Uralte, unbeschädigte Tradition haben wir 
natürlich auch hier nirgends, vielmehr enthusiastische Geschichts- 
überlieferung. Das zeigt sich auch in der Schilderung des Phi- 
lippus als des großen Wundertäters (8, 6. 7) imd in der pneu- 
matischen Art, in welcher von seinen und des Paulus Taten in 
der Mission berichtet wird. Aber andererseits soll man doch 
auch die Vorzüge dieser Abschnitte nicht vergessen. Es war 
die größte Verirrung der Kritik, als sie die tollsten Dinge in 
der Philippus- Petrus -Simon-Magus- Geschichte witterte und in 
sie hineinlas, dabei aber übersah, wie verhältnismäßig schlicht 
diese Geschichte erzählt ist und wie sie schlechterdings noch 

1) Auf die (wenigen) Striche, mit denen Lukas die Überlieferungen 
verbunden, bzw. aus der einen in die andere etwas herübergenommen hat, 
ist hier nicht geachtet; man kommt auch sofort ins Ungewisse, wenn man 
alle Details klären will. 
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nichts von der Bedeutung ahnen läßt, die Simon Magus und die 
Simonianer später für die Kirche gewinnen sollten. Aber auch 
die Cornelius -Geschichte, so gewiß sie mit dem breiten Pinsel 
der pneumatischen Legende gemalt ist, enthält doch in der Haupt- 
sache und in mehreren Nebenzügen unerfindbare Geschichte und 
hält sich, indem sie dieser Taufe eine weitere Folge für die 
Praxis des Petrus zunächst nicht gibt, im Rahmen des Wahr- 
scheinlichen, also Geschichtlichen^. In dem letzten Stück end- 
lich erscheint, abgesehen von dem „Wie" der Befreiung des 
Petrus — aber der „Engel" konnte schon am nächsten Tag er- 
funden sein (bereits die ersten Hörer können ihn erfunden haben; 
s. V. 15: o ayysXog höxtv avxov) — , durch die zahlreichen und 
glaubhaften Nebenzüge das Meiste wahrscheinlich und zuver- 
lässig 2. 

Damit ist aber auch die Herkunft dieser Traditionen nahe- 
gelegt. Beachtet man, daß sie jerusalemischen und cäsareensi- 
schen Horizont zugleich haben, daß aber Philipp us — nur von 
ihm wissen wir es und sonst von niemandem — beiden Ge- 
meinden angehörte, daß Lukas in dem Buch nicht nur des 
Philippus Übersiedelung nach Cäsarea (9, 40) ausdrücklich ge- 
bucht, sondern auch sein eigenes Zusammentreffen mit ihm da- 
selbst und einen längeren Aufenthalt (etwa eine Woche) bei ihm 
(21, 8 f.) berichtet hat; erwägt man ferner, daß viele Christen in 

1) Beutlicli genug gibt Lukas zu verstehen, daß Petrus die ihm von 
Gott in der Comeliusgeschiclite gegebene allgemeine Weisung nicht 
verstanden hat und daß es erst der von Anderen ins Werk gesetzten 
Mission bedurfte, um ihn auf den rechten Weg zu bringen. 

2) Baß mit c. 12 diese Quelle aufhört und nun eine andere (nämlich 
die antiochenische) eintritt, ergibt sich auch daraus, daß nach c. 12 Petrus 
(und die Apostel) überhaupt definitiv verschwinden soll. Wer da berichtet: 
„Petrus ging an einen anderen Ort", der wollte diese Person damit fallen 
lassen. Taucht Petrus nun doch (c. 15) plötzlich wieder auf — und zwar 
in Jerusalem — , so scheint das auf die Benutzung einer neuen Quelle 
zurückgeführt werden zu müssen und auf eine gewisse Nachlässigkeit in 
der Redaktion. Damit wird es aber wahrscheinlich, daß mindestens eine 
Quelle schriftlich dem Lukas vorlag. Well hausen (Nachrichten d. K. 
Gesellsch. d. W. z. Göttingen 1907 S. 9 n. 1) bemerkt: „Vennutlich ist elq 
sregov xönov Korrektur des Lukas, etwa für Antiochien; denn dies durfte 
nicht stehen bleiben, wenn 15, 1 — 34 folgen sollte". Die Vermutung ist 
sehr gewagt; denn warum konnte Lukas nicht die Rückkehr des Petrus 
nach Jerusalem vor c. 15 verzeichnen? 
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den jtBQc^ JtoXsig ^IsQovöaXrifi missioniert haben, daß aber nur 
von der Mission des Philippus neben der des Petrus in der Ap.- 
Gesch. erzählt ist, bringt man weiter die pneumatisch -szientisti- 
sche Art des Philippus in Anschlag (die sich sogar auf seine 
Töchter übertrug), und vergleicht man damit die pneumatische 
Art dieser Quelle, erwägt man endlich, daß Lukas selbst Szientist 
war und ihm daher dieser Mann der ürgemeinde besonders ver- 
ehrungswürdig erschienen ist und besonders glaubwürdig er- 
scheinen mußte — so ist die Hypothese wohl nicht zu kühn, 
daß der Komplex A ganz oder größtenteils auf Philippus, bzw. 
auf ihn und seine Töchter zurückzuführen ist^. Neben ihnen 
kann und muß freilich auch an Markus und an Silas gedacht 
werden; denn beide waren Jerusalemiten, und mit beiden hat 
Lukas zeitweilig zusammen gewirkt bzw. gestanden. Für Markus 
föllt auch stark ins Gewicht, daß Lukas ja seinem Evangelium 
das Werk desselben zugrunde gelegt hat. In der Tat sieht nun 
auch der Bericht über die wunderbare Befreiung des Petrus aus 
der Gefangenschaft (c. 12) durch seine Details (Haus der Mutter 
des Markus; Versammlung daselbst; Magd Rhode im Hause) ganz 
wie ein Markusbericht aus, und ist es wohl auch, oder vielmehr: 
eine Markuserzählung wird hier eingeflossen sein. So straff und 
einheitlich ist ja der Komplex A nicht, daß nicht auch eine zweite 
oder dritte Quelle in ihm verwertet sein könnte. Aber außer 
diesem Abschnitt läßt sich in A nichts nachweisen, was mit 
größerer Wahrscheinlichkeit auf Markus zurückgeführt werden 
könnte als auf Philippus, ja es läßt sich in ihm überhaupt kein 
Zug mehr finden, der gerade auf Markus führte. In bezug auf 



1) Die Erwähnung der Töchter in 21, 9 ist auffallend. Daß sie 
evangelische Geschichten überliefert haben — u. a. eine Toten- 
erweckung — sagt Papias (Euseb., h. e. III, 39, 9) ausdrücklich. Eine 
Totenerweckung enthält auch der Komplex A (9, 36 ff.); Phantasien aber, 
solche betreffend, sind doch in der ältesten Überlieferung sehr selten ; Pau- 
lus sagt nichts von ihnen. Lukas kann auch später noch — in Asien — mit 
diesen Töchtern zusammengetroffen sein und erst dort seine Nachrichten 
empfangen haben (s. Lukas der Arzt S. 108 ff*.). Außerdem ist darauf 
hinzuweisen, daß Lukas den Philippus selbst noch einmal gesehen haben 
muß, nämlich in den Tagen vor seiner gemeinsamen Reise mit Paulus von 
Cäsarea nach Rom, Wie lange er damals mit Philippus, dem vornehmsten 
Mitgliede der Gemeinde in Cäsarea, zusammen gewesen ist, wissen wir 
nicht. Es können Tage, es können aber auch Monate gewesen sein. 
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Silas aber gilt dasselbe. Jerusalemisches hat Lukas natörlich 
auch von ihm gehört; aber der Hauptcharakter von A ist jeru- 
salemisch-samaritanisch-cäsareensisch. Das laßt nur an Philippus 
denken K Aber ist es nun nicht auffallend, daß in einer und der- 
selben Quelle Petrus und Philippus friedlich nebeneinander stehen^ 
wenn diese Quelle auf Philippus zurückgehen soll und wenn 
doch er und seine samaritanische Mission ursprünglich in einem 
Gegensatz zu Petrus und seiner jerusalemisch -judäischen Mission 
gestanden haben mögen? Darauf ist zu antworten, daß die 
Philippus-Mission jedenfalls nicht zu der antiochenisch-jerusale- 
mischen Überlieferung gehört und daß sich schon für Philippus 
selbst in späterer Zeit der Gegensatz zwischen ihm und Petrus 
ausgeglichen haben wird. Nur das darf nicht angenommen 
werden, daß die Approbation der samaritanischen Mission durch 
Petrus und die Urapostel (8, 14 ff.) sofort erfolgt ist; es wird 
wohl eine geraume Zeit dazwischen liegen. Übrigens scheint das 
der Text selbst anzudeuten: die urapostel approbieren erst, nach- 
dem ^ 21afiaQla öiösxrai top Xoyov xov d-eov. Aber auch wenn 
man das nicht annehmen will, so ist daran zu erinnern, daß es 
in der ersten Hälfte der ApGesch. mit der Chronologie sehr schlecht 
bestellt ist. Daß Petrus schon verhältnismäßig frühe an der 
Küste missioniert hat, ist sicher, und das ist ihm später von den 
freier Gesinnten zur Gerechtigkeit gerechnet worden; warum nicht 
auch von Philippus? 

Was die Eezension B betrifft, so darf man das ungünstige 
Urteil, welches oben über sie geföUt worden ist, zu der Kritik 
steigern, daß sie neben A, abgesehen von einigen wenigen Zügen, 
wertlos ist: sie bietet das Zuverlässige in einer ganz verworrenen 
Reihenfolge, hat Verschiedenes verschmolzen, läßt Wichtiges ver- 
missen und ermangelt der gehörigen Motivierung. Es ist eine 
viel spätere und eindrucksvollere Darstellung, die sich eben da- 
durch empfahl. Darin aber wird sie recht haben, daß die Aus- 
gießung des hl. Geistes sich in Zungenreden kundgab. Ob sie 
selbst oder erst Lukas dieses Zungenreden zu einem Reden in 

1) Baß auch die Quellenkritik des Eyangeliums des Lukas auf eine 
jerusalemische Sonderquelle fuhrt, die gewisse Verwandtschaft hat mit 
dem Komplex A der ApGesch., darauf habe ich in meiner Abhandlung 
über Lukas den Arzt S. 108 ff. bereits hingewiesen und will dieser Be- 
obachtung hier nicht weiter nachgehen. 
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fremden Sprachen bzw. zu einem Hörwunder — freilich nicht 
konsequent — gesteigert hat, läßt sich nicht sicher entscheiden. 
Jenes ist mir wahrscheinlicher. Jedenfalls aber muß schon in 
der Quelle der Ausblick auf die Völkerwelt — wiederum freilich 
nicht konsequent und mutig durchgeführt — enthalten gewesen 
sein; denn darin liegt das Akumen der ganzen Erzählung. Da- 
bei muß natürlich vorbehalten bleiben, daß Lukas selbst die 
Völkertafel nach seinem Ermessen entworfen hat. Sehr merk- 
würdig aber ist andererseits, daß in dem Bericht die Wirkungen 
der Ausgießung sich nicht auf die einheimischen Jerusalemiten, 
sondern auf die Diasporajuden erstrecken. Hier liegt eine Ver- 
wandtschaft mit der antiochenischen Quelle vor. Auf wen dieser 
Bericht zurückzuführen ist, kann leider nicht ermittelt werden. 
Entstanden ist er wohl erst, nachdem das Evangelium im Reiche 
verkündigt worden war. Aber auf Jerusalem resp. Palästina 
geht gewiß auch er zurück; zu ihm kann man passend auch den 
Himmelfahrtsbericht (c. 1, 1 — 14) stellen; denn das Maß von 
Eritik darf man dem Lukas wohl zutrauen, daß er solche Jeru- 
salem betreffende Erzählungen nicht aus der Diaspora bezogen 
hat, während er mannigfaltige Verbindungen mit palästinensi- 
schen Christen hatte. In bezug auf den Himmelfahrtsbericht ist 
oben (S. 126 ff.) gezeigt worden, daß er aus Palästina, aber viel- 
leicht erst aus der Zeit nach der Zerstörung Jerusalems, stammt. 
Die antiochenische Quelle anlangend, so darf man ihr einen 
hohen geschichtlichen Wert beimessen; aber man muß unter- 
scheiden. Bis 13, 3 (incl.) gibt sie zu einer abschätzigen Kritik 
nur bei einigen Zügen Anlaß, die als Redaktionsstriche sich leicht 
erkennen lassen. Nur aus dieser Quelle erfahren wir von der 
wichtigen Spannung zwischen den „Hebräern'' und „Hellenisten" 
in der jerusalemischen Gemeinde^, von der Wahl der Sieben, 
einer zweiten Schicht von Aposteln, die aus dieser Spannung 
hervorgegangen ist, und vor allem davon, daß es in Jerusalem 
in Stephanus und seinem Anhang einen eigenartigen „Paulinis- 
mus" vor Paulus gegeben hat, mit dem sich die Zwölfe keines- 
wegs solidarisch erklärten — die Stephanus-Verfolgung hat sie 
nicht betroffen — und aus dem sich die Heidenmission vor 

1) Die Erwähnung der Hellenisten in 9, 29 gehört wohl zu den Re- 
daktionsstrichen des Lukas und ist Konformierung nach 6, 9. 
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Paulus entwickelt hat ^ Hat Stephanus gelehrt, daß Jesus nicht 
nur den Tempel zerstören, sondern auch die ed^t] a jtaQeöoxev 
71 luv Mcovorjg abschaffen werde, so versteht man es, daß An- 
hänger von ihm in Antiochien direkt den Heiden gepredigt haben. 
Die Quelle ist vielleicht ausführlicher gewesen als das, was 
Lukas aufgenommen hat, worauf bereits bei der Stephanus- 
geschichte hingewiesen wurde und was sich auch sonst nahelegt. 
Die Erzählung in 11, 19 — 30 z. B. sieht ganz wie ein Auszug 
aus einem umfassenderen Bericht aus 2. Anstoß bietet bekannt- 
lich aber die Erzählung, Barnabas und Paulus hätten eine Spende 
nach Jerusalem gebracht (11, 30^; 12, 25). Ich gestehe, daß mir 
die Erzählung durch Gal. 2, 1 {öca ösxaTsOöaQcov stcop naXiv 
dvtßrjv) nicht sicher ausgeschlossen zu sein scheint^ Ist sie 

1) Auch Wellhausen (a. a. 0. S. 9 f. 11 f.) läßt das gelten. Gegen 
diese Mission protestiert, wie er mit Recht bemerkt, Matth. 10, 5. 

2) So auch Well hausen (a. a. 0. S. 7 ff.). Aber wie er die Einheit- 
lichkeit der Quelle hier ohne rechten Grund in Zweifel zieht und sich zu 
der einschneidenden Kritik berechtigt glaubt, Barnabas gehöre allem An- 
schein nach selber zu den flüchtigen Hellenisten und Tendenzerzählung 
sei es, daß er als jjerusalemischer Controleur" auftrete, daß die Helle- 
nisten sich im Prinzip bloß an die Juden gehalten hätten und daß Petrus 
zum Heidenapostel gemacht wird (??) — so vermag ich ihm nicht zu 
folgen. Auch die übrigen Einwürfe, daß die Jerusalemer „durch eine bloß 
geweissagte Teuerung in Not geraten" und daß sich die Antiochener schon 
durch sie zur Hilfeleistung bewegen lassen, ferner daß die jerusalemischen 
Gesandten keine Propheten waren, sondern andere Leute, vermag ich nicht 
anzuerkennen, da sie sich m. E. teils durch den Hinweis auf die Kürze 
der Erzählung erledigen, teils überhaupt nicht genügend motiviert sind. 

3) Die beiden Reisen nach Jerusalem, von denen er Gal. 1. 2 berichtet, 
sind also charakterisiert: äv^XS'Ov laxoQ^aai Krj(päv — naXiv dveßrjv xal 
dved'Sf^tjv avxoXq (den Jerusalemiten) x6 evayyiXiov d XTjQvaoo) iv rotg 
^dreaiv. Er zählt nicht die Reisen, sondern die Reisen, bei denen es sich 
um sein Verhältnis zu Petrus und den Anderen bzw. um sein Evangelium 
gehandelt hat. So kann man zur Not urteilen; mehr will ich nicht be- 
haupten. Die von Ramsay und früher schon von Anderen empfohlene 
Identifiziei-ung der Reise Gal. 2 mit Act. 11, 30b, hzw. die Reduzierung 
der beiden von der ApGesch. erzählten Reisen des Barnabas und Paulus 
nach Jerusalem auf eine, die vor der ersten Missionsreise stattgefunden 
hat, halte ich für eine verlockende, aber schwer zu begründende Hypo- 
these. Neuerdings hat ihr Wellhausen (a. a. 0. S. 7 f.) wieder das Wort 
geredet, aber die Art, in der er sich verpflichtet glaubt, die Berichte der 
ApGesch. zu kritisieren und neu zu kombinieren, macht eine Auseinander- 
setzung mit ihm schwer möglich. Für die Identifizierung der Reise bzw. 
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aber unhistorisch — nun so hat die antiochenische Quelle einen 
Fehler; doch kann man in diesem Falle auch annehmen, daß die 
ganze Reise gar nicht zur antiochenischen Quelle gehört, sondern 
von Lukas auf Grund einer irrtümlichen Nachricht eingestellt ist. 
Sie läßt sich ohne Schwierigkeit ausschalten. 

Der dieser Quelle angehörige Bericht über die sog. erste 
Missionsreise des Paulus (13, 4 — 14, 28) ist nicht so anschaulich 
und zuverlässig (s. o. S. 83 ff.) wie das Meiste in der zweiten Hälfte 
des Werkes. Augenscheinlich hat sich Lukas hier auch beson- 
dere Freiheiten genommen. Ich vermute, daß die Quelle nur 
die Reiseroute (ohne Zeitbestimmungen, die fast ganz fehlen) und 
einige besonders wichtige Anekdoten bot, was Lukas taliter qua- 
liter zu eijier „Geschichte" ausgestaltete, in der die eingeschaltete 
große Rede in Antiochien mehr als ein Drittel bildet. Den Bar- 
nabas hat er hier — gegen die Haltung der Quelle selbst — 
allmählich hinter Paulus zurücktreten lassen (s. o.). Ist unsere 
Quelle antiochenisch, so versteht man es, daß sie in diesem Ab- 
schnitt sich nur für Haupttatsachen interessierte. 

Für die Kritik von c. 15, 1 — 35 scheint es mir von hoher 
Bedeutung zu sein, daß man den antiochenischen Ursprung dieses 
Abschnitts im Auge behält. Ist er aus antiochenischer Tradition 
— und aus den Worten v. 2: yspofjeprjg de Craoecog xal S^r^J- 

die Verlegung von 15, Iff. auf 11, 30 scheint zu sprechen, daß in 15, Iff. 
(Gal. 1, 21) nur von den Heidenchristen in Syrien und Cilicien die Rede 
ist, während man auch die Erwähnung der Heidenchristen in Lykaonien usw. 
(den Gebieten der ersten sog. Missionsreise) erwartet. Allein es handelte 
sich zunächst um die Beseitigung einer akuten „araatg xal ^i/jvijaig ovx 
dXlyri"^ die in Antiochien (und damit auch in den zu dieser Hauptstadt 
gehörigen Gebieten von Syrien und Cilicien) durch unberufene jerusale- 
mische Revidenten ausgebrochen war, nicht aber um ein allgemeines, vom 
Zaun gebrochenes Unternehmen, das Verhältnis von Juden- und Heiden- 
christen überhaupt zu regeln. Daß die getroffene Entscheidung später 
auch für die Heidenchristen überhaupt wichtig geworden ist, ist selbst- 
verständlich (21, 25). Statt dem Lukas hier etwas am Zeuge zu flicken, 
sollte man vielmehr anerkennen, daß er sich hier nicht in Allgemeinheiten 
bewegt, sondern Genaueres angegeben hat. Die Sammlung für die hungern- 
den Jerusalemiten aber (11, 29 f.; 12, 24) mit der Auflage und dem Ver- 
sprechen in Gal. 2, 10 in Verbindung zu setzen, gehört zu jenen Kombi- 
nationen, die die historische Kritik kompromittieren. Das Verlockende 
der Hypothese liegt darin, daß Petrus noch in Jenisalem ist, das er nach 
c. 12 doch definitiv verlassen zu haben scheint. 
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oeoDg ovx oXlyfjg r<p IlavXcp xal Tq5 BaQvaßq. JtQog avtovgy 
folgt ebenso wie aus den rivag aXXovg y. 2 und dem fiera xal 
ktiQcop jtoXXmv Y. 35, daß die Quelle mehr gewußt bat als 
Lukas sagt und daß sie das nur als antiocbeniscbe wissen 
konnte — , so erklärt sich alles. Was Paulus und Bamabas in 
Jerusalem gesagt haben, das brauchte nicht berichtet zu werden. 
Darauf kam es vielmehr allein an, wie sich gegenüber den 6e- 
setzeslehrem, die, nicht autorisiert (v. 24: olg ov 6iB0X£iXa[iBd-a\ 
nach Antiochien gekommen waren (15, 1) und aus der Partei 
christianisierter Pharisäer in Jerusalem (15, 5) stammten, die Ge- 
samtgemeinde unter Führung des Petrus und Jakobus verhalten 
hat. Mehr aber erzählt der Bericht überhaupt nicht, und es ist 
unstatthaft, ihm mehr ablocken zu wollen. Er markiert lediglich 
das Ergebnis, die Haltung des Petrus und Jakobus durch freie 
Wiedergabe ihrer Reden näher ausführend. Dabei ist oflFenbar, 
daß der Standpunkt jenes ein etwas anderer ist als der des Ja- 
kobus. Beide läßt Lukas auf die göttliche Weisung zurück- 
greifen, die in der Geschichte des Hauptmanns von Cäsarea ge- 
geben war — jene Cyprier und Cyrenaiker, die zuerst bei den 
Heiden in Antiochien missioniert haben, konnten also eine solche 
Weisung im Sinne des Lukas nicht geltend machen — ; aber 
Petrus rekurriert dann noch auf die auch für die Juden und 
Judencihristen bestehende Unmöglichkeit, das Joch des Gesetzes 
zu tragen, und daher auf die Gnade des Herrn Jesus, welche 
dem Gläubigen die Erlösung bringt; Jakobus dagegen auf die 
Tatsache, daß das Gesetz ja überall in den Synagogengemeinden 
verkündet wird (und damit das ihm gebührende Ansehen bei 
dem alten Volke ^ behält) 2. 

1) Die „Synagogen" v. 21 können nur das Judentum bedeuten, nicht 
Synagogen, in denen sich Juden und Judenchristen zusammen finden. 

2) So sind die in ihrer Beziehung etwas dunklen Worte zu verstehen. 
Die anderen Erklärungen (s. Wen dt z. S. St.), welche fast sämtlich das 
Judenchristentum hier einsetzen und die Worte als Erklärung der auf- 
zulegenden Bestimmungen fassen, tragen etwas ein, was dem Text fremd 
ist und was, wenn es gemeint wäre, ausdrücklich gesagt worden sein 
müßte. Das Votum des Petrus und das des Jakobus ergänzen sich viel- 
mehr: jener hebt herror, daß bei der bestehenden Unmöglichkeit, das 
Gesetz zu halten, alles auf den Glauben an die Gnade des Herrn Jesus 
ankommt; dieser erklärt, daß das Gesetz für den Juden seine Unverbrüch- 
lichkeit behält und ihm dann sein Recht bleibt. Nicht die positive Seite 



Die antiochenische Quelle. Silas. 157 

Über das Aposteldekret selbst wird im 6. Capitel noch ge- 
handelt werden. Ich lasse es daher hier beiseite. Was die Zeit- 
lage der antiochenischen Quelle betriflPb, so ist ein abschließendes 
Urteil erst nach Erledigung des Aposteldekrets möglich. Aber 
flieht man von ihm zunächst ab, so findet sich nichts in der 
<3uelle, was einen späten Ursprung fordert, w^rend umgekehrt 
die vorzüglichen Nachrichten über Jerusalem und Stephanus und 
die besondere Hochschätzung des Barnabas auf ein höheres Alter 
schließen lassen. Mit aller Vorsicht darf man wohl noch einen 
Schritt weiter gehen. Wir haben die Quelle als „antiochenisch" 
bezeichnet. Man kann und muß sie aber auch „antiochenisch- 
jerusalemisch" nennen; denn — wie gezeigt worden ist — ist 
in ihr aufs sorgfaltigste die Verbindung zwischen Antiochien und 
Jerusalem beachtet und gebucht, und in bezug auf die Ur- 
geschichte der Gemeinde yon Jerusalem sind in ihr ganz singu- 
lare^ wichtige und zuverlässige Nachrichten enthalten, noch ge- 
nauere als über Antiochien. Sie fordert also einen Gewährsmann, 
dem jene Verbindung besonders wichtig war, dem Antiochien 
und Jerusalem in gleicher Weise am Herzen lagen und der die 
Urgeschichte der Gemeinde von Jerusalem kannte, femer aber 
einen Pneumatiker. Nun wissen wir, daß Silas aus Jerusalem 
als offizieller Bote nach Antiochien gekommen und längere 
Zeit dort geblieben ist, daß er dann mit Paulus von dort 
aus die sog. zweite Missionsreise gemacht, auf dieser den Lukas 
getroffen und mit ihm zeitweilig zusanmien gewirkt hat. Nichts 
liegt doch näher, als daß Lukas ihm, dem jerusalemitischen Pro- 
pheten in Antiochien, der freudig auf die Heidenmission ein- 
gegangen ist, diese antiochenisch -jerusalemischen Mitteilungen 
verdankt, und nichts spricht dagegen. Das ist freilich zum Be- 
weise noch nicht genug; aber die Verviutung darf man wohl 
wagen, daß Silas für die antiochenisch -jerusalemischen Nach- 
richten in Anspruch zu nehmen ist. 

Hiemit ist die Quellenkritik der Apostelgeschichte in den 

des sog. Aposteldekrets will Jakobus durch seine Worte begründen, son- 
dern, wie Petrus, lediglich die negative (ji^ TtaQsvox^sTv). SowoU das, 
was Petrus sagt, als das, was Jakobus erklärt, hätte auch Paulus sagen 
können; denn auch nach ihm bleiben die Juden zum Halten des Gesetzes 
verpflichtet; aber wichtig für den Standpunkt des Jakobus ist es, daß er 
eben dies hervorhebt. 
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Grundzügen zu Ende gef&hrt. Es erübrigt aber noch die wichtige 
Frage, ob die drei Quellen der ersten Hälfte der ApGesch., sei 
es sämtlich, sei es zum Teil, schriftliche gewesen sind oder ob 
sie lediglich auf mündliche Überlieferung zurückgehen. Diese 
Frage kann nur im Zusanmienhang mit der Beurteilung der „Un- 
stimmigkeiten" der ApGesch. behandelt werden. Ihnen ist das 
nächste Capitel gewidmet. 



Sechstes Capitel: Die Inkorrektheiten nnd Unstimmig- 
keiten. Schriftliche oder mündliche önellen? 
Abschließendes über den Wert der önellen nnd 
Lnkas als Verfasser. 

Wie weit der Begriff der Inkorrektheiten und „Unstimmig- 
keiten" in der ApGesch. hier gefaßt ist, werden die folgenden 
Zusammenstellungen lehren. Wir gruppieren sie nach den in 
dem vorigen Capitel und z. T. früher schon ausgeschiedenen 
Komplexen. 

1. Die Wirstücke. 

Im allgemeinen muß bemerkt werden, daß das '^^elq nicht 
an allen Stellen den gleichen Umfang hat und es nicht überall 
ganz sicher ist, wer in dasselbe eingeschlossen ist. 

16, 10 Das „Wir" wird in dem s^rjrrjCafiBv ohne jede Er- 
klärung plötzlich eingeführt. 

16, 10 eig MaxBÖovlav .... evayyeXlcaö&ac avrovg, 

16, 12. 18 Das Verhältnis der i^ftegag rivag zu den jcoXXag 
rifiBQag bleibt unbestimmt. 

16, 13. 16 Ob es sich um einen oder um zwei verschiedene 
Gänge zur jtQoösv)(ri handelt, bleibt unbestimmt. 

20, 7 Das avTolg nach rifiAv ist ungenau, da es die Christen 
in Troas bedeutet, die doch auch in dem rj^slg mitgemeint sind. 

20, 12 iqyayov Sk xov jtalöa ^covza hätte schon vorher er- 
zählt werden müssen, und in den nun folgenden Worten: xal 
jcaQsxXrjd^rjCav ov fierglcog wechselt das Subjekt. 

21, 4 Der prophetischen Offenbarung leistet Paulus nicht 
Folge. 

21, 8 ff. Dem Erzähler ist Philippus in Cäsarea so wichtig, 
daß er die Gemeinde darüber vergißt; erst v. 12. 16 wird sie 
nachgebracht. 
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21, 10 Agabus ist so eingefahrt, als käme er hier zum ersten- 
mal vor; doch s. 11, 28. 

21, 11 Die Weissagung erfüllt sich nur im allgemeinen, nicht 
aber im speziellen. 

21, 16. 17 Die Au&ahme in Jerusalem durch Mnason ist 
früher erzahlt als die Ankunft in Jerusalem (was zu einer Kor- 
rektur in ß Anlaß gegeben hat). Prolepsis. 

27, 2 Zu Aristarch ist die Charakteristik hinzugefügt: Maxe- 
6a>v GsCöaXovixevg, obschon er schon 19, 20 als Macedonier, 
20; 4 als Thessalonicher bezeichnet war — also scheint ver- 
gessen, daß er schon früher genannt war. 

27, 10 Hier geht die Konstruktion mit ort anakoluthisch in 
den Acc. c. Inf. über. 

27, 12 ^Avsvd-erov 6h rov kcfiivog schließt über v. 9 — 11 an 
V. 8 an (Wellhausen erklärt v. 9 — 11 für einen Einschub). 

27, 12 Nach der Nennung des exarovraQX'yig, xvßsQv^zrjg 
und vavxXrJQog sind die ol jtXeloveg auffallend. Wer sind sie? 

27, 21 Hier steht ein (liv ohne ein folgendes öL 

21, 21—26 (von rote an); 27, 31; 27, 33—38 (von jtaQSxdlst 
an) erklärt Wellhausen für Einschübe. 

28, 1. 2 Ungenauer ist es, daß der Satz: kjceyvwfisv ori 
MsUtt] ri v7]öog xaXelrai, vor die Erwähnung des Zusammen- 
treffens mit den Einwohnern gestellt ist. Prolepsis. 

28, 10 Proleptisch ist die freundliche Ausrüstung zur See- 
reise vorweggenommen, da diese doch erst nach 3 Monaten (v. 11) 
erfolgte. 

28, 14 Proleptisch ist die Ankunft in Rom vorweggenommen; 
sie hat ihre Stelle erst in v. 16. 

2. Die zweite Hälfte des Buches (abgesehen von den Wirstuoken). 

16, 4 rag jtoXstg .... JcageölöoCav avzotg. 

16, 22 Warum beruft sich Paulus nicht schon jetzt auf sein 
römisches Bürgerrecht? 

16, 23. 24 eßaXov slg ipvXaxi^v . . . eßaksv avrovg elg trjv 
iccoregap (pvXaxriv ist eine ungeschickte Wiederholung. 

16, 27 Der Gefangenwärter will sich töten, obgleich ihm 
niemand eine Schuld beilegen und obgleich er noch nicht wissen 
konnte, ob die Gefangenen geflohen seien oder nicht. 

16, 28 Paulus merkt unbegreifiicherweise die Absicht des Ge- 
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fangenwärters und weiß — ebenso unbegreiflich — , daß alle Ge- 
fangenen noch da sind. 

16, 29 ahi^Cag, auffallender Subjektswechsel. 

16, 30 Unmotiviert erscheint die Verehrung des Gefängnis- 
wärters für seine beiden Gefangenen und vollends seine Heils- 
bitte, da er gar nicht wissen konnte, daß um ihretwillen das 
Wunder geschehen war. 

16, 32 Unmotiviert erscheint die plötzliche Anwesenheit der 
Familie des Gefängniswärters. 

16, 33 Auffallend ist, daß gleich auf dem Hofe die Taufe 
vollzogen werden konnte. 

16, 35 Unmotiviert ist, daß die argarrf/ol plötzlich den Be- 
fehl zur Freilassung geben, ohne daß der nächtliche Vorgang 
auch nur berührt wird. Der ganze Abschnitt v. 24 — 34 (incl.) 
erscheint wie ein Einschub. 

16, 37 3tQ0(; avrov(; — aber die Liktoren waren gar nicht 
selbst zu den Gefangenen gegangen, sondern hatten die Botschaft 
durch den Gefängniswärter überbringen lassen. 

17, 3 Übergang in die oratio directa. 

17, 5 Proleptisch wird das Haus des Jason genannt und dann 
erst V. 7 nachgebracht,- daß Jason die Missionare aufgenommen hatte. 

17, 9 XaßoPTsg äjtiXvCav — Subjektswechsel. 

17, 15 wq raxiOta — aber Luk. schweigt darüber, daß der 
Befehl nicht ausgeführt worden ist. 

17, 18 ot 06 ist grammatisch ohne Voraussetzung. 

18, 5 Auffallend, weil nicht recht motiviert, ist das CvvbLxbxo 
Tq5 Xoycp in seinem Verhältnis zu xarrjXB^op o re Ulkag xal 6 
TcfioB-sog, 

18, 6 Auffallend ist, wenn doch v. 7f. folgt, das noQsvöOfiai, 

18, 8 Dieser Vers über Krispus durchbricht den pragmati- 
schen und den äußeren Zusanmuenhang und scheint daher gar 
nicht am Platze. 

18, 11 ^i; avToZg ist nicht ganz korrekt. 

18, 17 Weder wer die jtdvrsg sind (Juden? Heiden?) noch 
ob der plötzlich eingeführte und ohne Nennung eines Grundes 
geschlagene Sosthenes Christ oder Jude ist, ist deutlich. 

18, 18 Ob Paulus oder Aquila das Gelübde getan, ist nicht 
sofort deutlich. 

18, 22 Ob unter avaßag das Hinaufsteigen vom Hafen in 

Harnack, Apostelgeschiciite. \\ 
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die Stadt Cäsarea zu verstehen ist oder das Hinaufsteigen nach 
Jerusalem, ist nicht ganz deutlich. 

18, 22. 23 Die Kürze der Berichterstattung hier ist auffallend. 

18, 24 — 28 sieht wie eine nachgetragene Episode aus. 

19, 1 Man erwartet aveXd^slv, nicht kZB-stP (Wellhausen). 
19, 3 Der Ausdruck ßa^trl^söB-ai elg ro ^Icoavvov ßaxziOfia 

ist eine durch das voranstehende elg xl nur formell zu entschuldi- 
gende Inkorrektheit. 

19, 16 Erst nachträglich erfahrt man, daß bei diesem spe- 
ziellen Falle nicht alle sieben Beschwörer beteiligt waren und 
daß der Vorgang in einem Hause stattfand (das Haus wird be- 
zeichnet, als wäre es schon erwähnt gewesen, ebenso der Dämoni- 
sche selbst). Doch kann a(jLq>6rBQ0i auch nachlässig gebraucht 
sein (= mehrere). Die ganze Episode ist so erzählt, als bedürfe 
es nur der Erinnerung an einen bekannten Vorfall, und eben diese 
Notorietät wird v. 17 nachgebracht und 18 f. verständlich gemacht 

19, 29 Die Macedonier Qajus und Aristarch werden ganz 
plötzlich eingeführt. 

19, 32 nimmt über v. 30 u. 31 den 29. Vers wieder auf. 

19, 33 Alexander wird plötzlich eingeführt und nicht charak- 
terisiert. Seine Person und seine Absicht bleibt unklar; aber 
auch ix 61 rov oxXov övveßlßaoav xov ^AXi^avÖQov ist ganz 
unklar stilisiert, und auch das plötzliche Eingreifen der Juden 
ist undeutlich. 

19, 34 kxiyvovTsg . . . xQa^ovreg Anakoluth. 

19, 37 Wer die avÖQeg ovxot sind, bleibt unklar. Paulus 
und seine Genossen? Doch wohl öajus und Aristarch. Was 
sollte aber dann der ganze Zwischenfall mit Alexander? Ander- 
seits fügt sich V. 38 besser zu v. 36 als zu v. 37 (Wellhausen). 

20, 16 Ob Paulus wirklich zu Pfingsten nach Jerusalem ge- 
kommen ist, wird nicht gesagt. 

20, 19 Das, woran Paulus hier erinnert, wird durch die Er- 
zählungen in c. 19 nicht gedeckt. 

20, 23 Auch das hier summarisch Zusammengefaßte ist neu. 

20, 32 xm övvafievq) bezieht sich über x<5 Xoym hinweg auf 
xcp xvQicf) oder ist inkorrekt hinzugefügt. 

21, 20 dxovcavxsg eljtav, man erwartet, daß Jakobus hier 
spricht, aber die Worte werden Jakobus und den Presbytern 
zusammen (!) in den Mund gelegt. 
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21, 27 Von den sieben Tagen ist so geredet, als sei vorher 
schon gesagt worden, daß noch sieben Tage an der Nasiräats- 
zeit fehlten. 

21, 27 BJteßaXav iüt avxov xaq X^^Q^^y proleptisch. 

21, 34 (tri övpa/ievov avxov yv&vai ix^Xsvösv, grammatisch 
inkorrekt. 

21, 36 To jtXrjd-og xov kaov xga^ovxegy inkorrekt. 

22, 6 JtSQl fieCfjfißQlav, fehlte in der Darstellung c. 9. 

22, 9 Ein (zur Not zu hebender) Widerspruch mit 9, 7. 

23, 5 unverständlich sind die Worte des Paulus: ovx ^öeiv 
Sxi scxlv aQxieQsvg, 

23, 1 — 11 hat an sich im einzelnen und neben 23, 15 etwas 
Auffallendes. Wie in der ersten Hälfte scheint Lukas Parallel- 
berichten, die aber unter sich differierten und die er nicht als 
Parallelberichte erkannte, gefolgt zu sein. 

23, 12 Auffallender noch als 22, 30 ist hier der allgemeine 
Begriff ol ^lovöaloc, 

23, 16 Der Schwestersohn des Paulus wird wie ein Bekann- 
ter eingeführt. 

23, 22 (ihv ovv ohne folgendes 6L 

23, 22 Übergang in die oratio directa. 

23, 24 Übergang in die oratio indirecta. 

23, 25 yga^aq bezieht sich über v. 24 zurück auf bIjcbv v. 23. 

23, 26 Der Name des Militärtribuns wird nun endlich nach- 
gebracht. 

23, 27 [lad^ihv oxi ^Poofiatog eöxtv ist entweder eine grobe 
Ungenauigkeit des Lukas oder ist absichtlich gesetzt: der Tribun 
gibt eine falsche, aber für ihn günstige Darstellung der Vorgänge. 

23, 30b ist durch das vorher Erzählte nicht gedeckt. 

23, 33 oixipsg, auffallender Subjekts Wechsel. 

24, 5 evQOPxsg, anakoluthisch ; es folgt kein Hauptverbum. 
24, 17 ist durch das früher Erzählte nicht gedeckt. 

24, 18 Inkorrekt schließt sich der Satz: xivhg 6s ajto xrjg 
^Aclag 'fovöatoc an. 

24, 22 Sehr auffallend ist, daß hier dem Felix eine genauere 
Kenntnis der christlichen Bewegung — durch seine Gemahlin 
DrusUla? — beigelegt wird {axgißiöXBQov elöcbg xa jcsqI xr^g 
^6ov\ oder heißt slöcog hier „merkend" und dxQißsöxsgov ist als 
Superl. zu verstehen? 

11* 
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24, 22^ Diese Ankündigung wird aufifallen der weise nicht 
verwirklicht. 

24, 23 x«l fiTjöeva xtoXvetv, auffallender Subjekts Wechsel. 

24, 24—27 ist ungünstiger für Paulus als die vorhergehenden 
Verse (22. 23), aber ein Widerspruch ist das nicht 

25, 4 6 (ihv ovv ohne folgendes 6L 

25, 16 Festus referiert das Begehren der jüdischen Obrigkeit 
nicht richtig. 

25, 21 r. 6h IlavXov ejtcxaXsöafievov vfjQTjO'TJvac avtov, 
grammatisch inkorrekt. 

25, 24 To JtXfjd-og ivixvxov, inkorrekt. 

26, 4 Dem fiiv folgt kein 6i. 

26, 14 Widerspruch zu 9, 7 {elOTtjxsiöav). 

26, 16 Im Unterschied von den früheren Darstellungen wird 
Paulus schoQ hier zum Heidenmissionar designiert. 

26, 20 Daß Paulus in Jerusalem und in ganz Judäa gepredigt 
hat, wird in der ApGesch. sonst nicht berichtet, 

28, 17 öiöficog i§ "^IsQoöoXvficov jcagsöod-riv eig rag xelQag 
r. ^P(Dfiala)v ist recht ungenau, da er sich als Gefesselter 
schon in der Gewalt der Römer befand; auch v. 19* ist nicht 
genau. 

28, 22 fiev ohne 6s, 

28, 25 fif. Das Jesajaswort paßt nicht gut zu der Mitteilung 
in V. 24. 

3. Cap.1 und die ,,Quelle'' B (2; 5,17-42). 

1, 1 Dem rov (ihv jtQcörov Xoyov folgt kein xov 6\ 6€vt6- 
Qov. Anakoluth. 

1, 2 ist nicht klar stilisiert. 

1, 4 Die Konstruktion durch einen Relativsatz geht in einen 
Hauptsatz über. 

1, 4 — 6 Es ist nicht klar, von wo an der summarische Bericht 
in die Erzählung einzelner Vorgänge übergeht (wohl schon v. 4). 

1, 4<^ Die oratio obliqua geht in die directa über. 

1, 6 Es ist nicht gesagt, wo die Jünger zusammen gekommen 
waren; erst v. 12 wird das nachgebracht. Auch ist nicht klar, 
ob die Zusammenkunft in v. 6 mit der in v. 4 identisch ist. 

1, 15 Nachdem (v. 14) neben den Aposteln und Weibern 
nur von den Brüdern Jesu die Rede war, befremdet es, daß nun 
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plötzlich die Existenz eines ganzen Haufens von Brüdern voraus- 
gesetzt wird — 120 Personen. 

1, 18 fihv ovv ohne folgendes de. 

1, 17 — 20 Hier hat man eine Verwirrung zwischen dem 
Apostelamt des Judas und dem von ihm erworbenen Grundstück 
angenommen (Weiß): die sjtavXig v. 20 soll auf das Grund- 
stück gehen. 

1, 22 Die Worte ag^afievog bis rjficip befremden in sach- 
licher und formeller Hinsicht (Wellhausen); Weiß dehnt das 
Befremden auch auf v. 21 (von kv Jtavxl an) aus. 

1, 24 Auffallend, daß alle Brüder gemeinsam das Folgende 
sprechen. 

1, 26 iiBxa rmp %v6Bxa aJtoöroXmv — auffallend, da sonst 
in dem Buch auf die Zwölfzahl nicht viel Gewicht gelegt wird. 

2, 1 Es bleibt unklar, ob der Pfiugsttag selbst gemeint ist 
oder nur seine Nähe. 

'2, 1 oiiov neben ro avro ist überflüssig; unklar bleibt, wo 
sie zusammen waren. 

2, 4flF. Unklarheit, ob Hör- oder Sprach wunder oder (v. 13. .15) 
einfach ekstatisches Sprechen („Zungenreden")« 

2, 4 jtapteg — in 2, 1 bedeutet jtavtsg alle Christen, also 
auch hier; allein schon in 2, 7 scheinen vielmehr nur die Zwölfe 
unter jtdvreg verstanden zu sein, und das scheint durch v. 14. 15 
bestätigt zu werden {oixot = die ol evösxa). 

2, 5 f. Hiemach scheinen nur die in Jerusalem wohnenden 
Diaspora- Juden zusammengeströmt zu sein; wo bleiben die Ein- 
heimischen (doch s. V. 14), und wie machte sich diese Ausgießung 
des Geistes in der Stadt überhaupt bemerklich? 

2, 8 bei r^ löla öiaXixxco fehlen „die Sprechenden," 

2, 9 ol xaxoixovpxsg xtjv Msöojtoxafilav streitet formell 
mit slq ^[eQovOaXfjfi xaxoixovpxsg ^lovdaloi, 

2, 9 ^lovöalav ist unmöglich. 

2, 11 KQTJxeg xal ''Agaßeg ist nach dem abschließenden: 
^lovöaloi xe xal jiQOörjXvxoc sehr auffallend. 

2, 12 f. jtavxeg'BxsQoi: ungenau. 

2, 14 Diese Einleitung der Rede verwischt die zuerst mar- 
kierte Tatsache, daß sich die Wirkung der Ausgießung auf die 
Diaspora-Juden, d. h. auf die Hellenisten, beschränkte. 

2, 19 f. Von solchen xigaxa hatte sich bei der Ausgießung 
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noch nichts ereignet. Dagegen in 4, 31, dem Parallelbericht, wird 
erzählt, daß mit der Ausgießung zusammen ein Erdbeben erfolgte. 

5, 21 Die Tautologie: ro övvböqlov xal Jtaöav r?)^ ysQOv- 
Clav Tcov vlcov ^[öQarjX, ist auffallend. 

5, 22 init. und 5, 25 init. sind so ähnlich, daß v. 22 — 24 wie 
ein Einschub erscheint — eine Hypothese, die durch die doppelte 
Erwähnung des ötgarriyog in v. 24 u. 26 von Weiß gestützt wird. 

5, 28 Weiß meint, daß die beiden Vorwürfe nicht neben- 
einander bestehen können und weist den zweiten dem Bear- 
beiter zu. 

5, 36 Der historische Verstoß in Bezug auf Theudas (dazu 
das fiera xovrov v. 37). 

4. Die „Quelle" A (3, 1-5, 16; 8, 5-40; 9, 31—11, 18; 12, 1—23). 

3, 1 ff. Die Lahmenheilung wird als erstes Wunder erzählt 
(s. bes. V. 10. 16); aber nach 2, 43 waren bereits viele Wunder 
geschehen. Alles in 2, 42 — 47 ist gegenüber 3, 1 ff. proleptisch. 

3, 1 ff. Johannes erscheint in der ganzen Erzählung neben 
Petrus als überflüssig. 

3, 11 o Xaoq . . . exd-afißoc. 

4, 1 XaXovvTCOv avxmv — aber Petrus allein hatte ge- 
sprochen. 

4, 1 — 3 Proleptisch; denn 4, 4 schließt an 3, 26 an und 
4, 5 an 4, 3 {avQiov gehört zu töJtsQa und avrcov zu 6 Xaog in v. 2). 

4, 6 Anakoluth; Hannas usw. treten im Nom. als Appos. zu 
Tovg agxovtag usw. 

4, 7 Aus dem zovto, dem ovtog in v. 9, der Gegenwart 
des Volks in v. 10, dem sonst sehr auffallenden kjceylvcoöxov 
XX X, in V. 13^ dem sonst ebenfalls anstößigen v. 14 und aus v. 22 
schließt Weiß, daß die Szene ursprünglich auf dem Tempelplatz 
stattfand und erst der Bearbeiter sie in das Synedrium ver- 
setzt hat. 

4, 10® Hier ist ovxog der Geheilte, 11* ist ovxog Christus: 
sehr auffallend. 

4, 12 v^ag — auffallender Übergang zur 2. Person. 

4, 16 wird die Entlassung der Apostel dadurch motiviert, 
daß das Wunder notorisch sei und nicht geleugnet werden kann, 
in V. 21 aber wird sie durch die Furcht vor dem Volk motiviert 
Deshalb erscheint nach Weiß 4, 15—20 als Zusatz des Bearbeiters. 
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4, 19 Hier sprechen Petrus und Johannes unisono. 

4, 22 Daß das Alter des Geheilten nun erst nachgebracht 
wird, befremdet; da djtoXvd-evTsg v. 23 an aJtiXvöav v. 21 an- 
knüpft, erscheint v. 22 wie ein Zusatz. 

4, 24 ol 6e bezieht sich über die aQXi'BQSlq xal jcQeoßvvBQOc 
hinweg auf ol löcoc v. 23. 

4, 24 f. Alle sprechen unisono. 

4, 27 Auffallend ist der Ausdruck: Xaol ^JöQai^X. 

4, 29 avT(5v bezieht sich nicht auf Herodes und Pilatus, 
sondern auf die ßaCiXelq x. aQXOPXsg in v. 26; also erscheinen 
V. 27 u. 28 als Einschub. 

4, 30 xal öTjfieta xal tsgata ylveöd-ac fügt sich schlecht 
zum Vorhergehenden und sieht wie ein Zusatz aus. 

4, 33 schließt eng an v. 31 an, wodurch v. 32 als Einschub 
(Einleitung zur Ananias- Geschichte) oder, da v. 34 u. 35 zu 
V. 32 gehören, als zu frühe Einsetzung einer neuen Geschichte 
erscheint. 

4, 36. 37 paßt nicht zu v. 32. 34 f., da hier die Darbringung 
der Güter als eine allgemeine erscheint, während sie in 4, 36. 37 
als rühmlicher Ausnahmefall vorgestellt wird (so auch in 5, 1 ffi). 

5, 1 Wer die ol veoirsQoi sind, wird als bekannt voraus- 
gesetzt (cf. ol veavlöxoc v. 10). 

5, 11 Die ixxXrjöla tritt hier zum erstenmal (statt ol äöeX- 
(pol) ein. 

5, 12 Nach 2, 43 ist dieser summarische Bericht, der sich 
doch als erste Erwähnung gibt, sehr auffallend. 

5, 15 gehört enge zu v. 13, also erscheint v. 14 als ein hier- 
her nicht gehöriger Einschub. 

5, 15 Daß von Petrus allein geredet wird, ist nach dem 
avTOtg in v. 13 auffallend. 

8, 5 jioXig zrjg UafiaQelag . . . avrotg. 

8, 7 Starkes, aber wohlverständliches Anakoluth: jcoXXol 
xmv ixovxmv jcvevfiata axad-agta . . . k^i^Qxovzo, 

8, 14 Uafiagsla . . . jcQog avzovg, 

8, 16 ßajtxlC,Biv Big xo ovofia xov xvqIov ^Jtjöov, aber 2, 38 
ßajixl^BLV ijtl xm ovofiaxc ^Jtjöov XqcOxov. 

8, 17 Auffallender Subjektswechsel {kXanßavov), 

8, 26 ayyBXog xvglov, aber 8, 29 ist es das jtvBVfia, welches 
spricht; 8, 39 heißt dasselbe jtvevfia xvqLov, 
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8, 35 svayysU^söd'ai avxcp xov ^Itjöovv, aber 8, 25. 40: ev- 
ay/eXlC^BOd-ai rag xcifiag {ütoXstg). 

9, 31 Die Kirche in Galiläa tritt hier unvorbereitet ein. 

10, 10 Das aixmv steht ohne Rückbeziehung. 
10, 15 JtaXiP hc devrigov pleonastiscb. 

10, 19 Weiß meint, daß das öuvd^vfiovfievov das övtjxoqsi 
10, 17 überflüssig mache, allein es setzt es fort, und das ist 
wohlverständlich. 

10, 23 Weiß sieht hier eine ungeschickte Unterbrechung; 
aber der Satz ist um v. 45 willen notwendig. 

10, 25—27 Die Unstimmigkeiten, die man hier gefunden zu 
haben glaubt, erledigen sich durch scharfe Exegese (s. Weiß). 

10, 36 Die Anknüpfung an v. 35 ist eine auffallend lose. 

10, 39* ist eine Dublette zu v. 41 und stört den Zusammen- 
hang zwischen v. 38^ u. 39^. 

10, 42 To5 Xaw streitet mit 1, 8, da es den Auftrag der 
Heidenmission ausschließt. 

10, 43^ Der Infinitivsatz fügt dem (laQtvQovöiv eine Deter- 
mination hinzu, auf die man nicht gefaßt ist und die den Sinn 
des Verbums verengt. 

10, 45 kx JtsQitofifjg ist überflüssig, aber die Hinzufügung 
doch verständlich. Da dieser Vers auf v. 23^ zurückweist, der 
nach Weiß dem Bearbeiter gehört, so erkennt Weiß auch 10, 
45 als ursprünglich nicht an, vermutet vielmehr, daß an seiner 
Stelle von Judenchristen, die in Cäsarea einheimisch waren, die 
Rede war. 

11, 12 öcaxQlvavra, vgl. 10, 20 diaxQivofiepog — die Diffe- 
renz, wenn es eine ist, hält Weiß für groß genug, um auf den 
Bearbeiter zu schließen, auf den er auch die kleinen formalen 
Unterschiede vorher und nachher (zwischen Erzählung und Re- 
ferat) zurückführen will. Auffallend ist, daß der Name des Cor- 
nelius im ganzen Referat nicht genannt ist. 

11, 12 Daß es sechs Brüder waren (s. 10, 23. 45), wird erst 
hier nachgebracht, und daß sie den Petrus nach Jerusalem be- 
gleitet hatten, erfährt man auch erst hier. 

11, 14^ ist eine mehr als freie Wiedergabe. 

11, 15 Weiß findet einen Widerspruch zwischen ev tc5 ag- 
^aöd-al fi£ XaXelv und dem Irt XaXovvxog tov IHrgov 10, 44; 
ich kann das nicht zugeben. 
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11, 15 Weiß: „Ijt* avtovg geht auf die avÖQsg axQoßvörlav 
ixovteg in v. 3, so unmöglich dies sprachlich ist"; aber es be- 
zieht sich auf V. 14 {öv xäi xag o oixog Oov), so daß alles in 
Ordnung ist. 

11, 17 Weiß konstruiert eine Differenz mit 10, 47, die ich 
nicht finden kann. 

11, 18 Weiß hebt hervor, daß die (istdpoia in c. 10 nir- 
gends erwähnt ist; aber das war auch nicht notwendig. Trotz- 
dem konnte zusammenfassend von f] (iSTcivoia slg C^tofjv geredet 
werden. 

12, 3 riOav öe ^fisgac r. dC^vficop, Parenthese; aber ov xal 
jtiaöag (v. 4) ist tautologisch zu övXXaßelv (v. 3), und so scheint 
hier eine Bearbeitung vorzuliegen. 

12, 6 0T£ ÖB fjfisXksv jcQoayaystv ist tautologisch zu ßovXo- 
lispog dvayayelv avrov (v. 4), und das rfj twxtl hxelviß v. 6** 
paßt schlecht zu 6*. So scheint es, daß ursprünglich 6*> dem v. 4 
folgte und somit die betreffende Nacht die erste war, die Paulus 
im Gefängnis zubrachte (Weiß), während der Bearbeiter an die 
letzte Nacht vor der Hinrichtung dachte. 

12, 17 Ganz unvermittelt wird hier Jakobus eingeführt, und 
zwar in höchster Rangstellung. 

12, 17 Weiß sieht in der Anweisung, es den Brüdern zu 
sagen, einen Widerspruch zu v. 5 u. 12^. 

12, 17 Big 8TSQ0V rojtov — sehr auffallend; der Erzähler 
muß den Ort doch kennen. 

5. Die antiochenisch- jerusalemische Quelle (6 J— 8, 4; 11, 19—30; 
12, 25 [13, 11—15, 35). 

6, 1 Abrupte Einführung der Hellenisten und Hebräer {auch 
ol fiad^rirai hier zum ersten Mal). 

6, 1 JtXr]&vv6vta)v rcov fiad'TjTcov gegenüber den großen 
Zahlen in c. 2 — 5 recht bescheiden (Weiß). 

6, 1 r^ öcaxovla z^ xaB'rjfiegiv^ — diese geregelte Armen- 
unterstützung ist etwas ganz anderes als die in 2— 5 berichtete 
Gütergemeinschaft. 

6, 2 ol dcoösxa nur hier (doch s. 2, 14). 

6, 2 Die Versammlung des ganzen jtX^d-og (v. 5) läßt noch 
auf eine bescheidene Zahl schließen. Augenscheinlich waren die 
„Apostel" bisher auch noch Armenpfleger. 
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6, 5 Wäre 8, 5 ff. aus derselben Quelle, so müßte es be- 
fremden, daß Philippus nicht hervorgehoben wird. 

6, 6*» Harter Subjektswechsel. 

6, 7 Die Angabe paßt nicht recht in den Zusammenhang. 

6, 8 Die nochmalige Prädizierung des Stephanus (s. v. 5) be- 
fremdet, zumal da nachher keine xegara x. cij/ista von ihm be- 
richtet werden. 

6, 9 Unklar ist es, wie die hier aufgeführten Hellenisten zu 
unterscheiden bzw. zusammenzuordnen sind. 

6, 12** Weiß nimmt einen Subjektswechsel an, aber das ist 
nicht sicher. 

6, 12 slq TO ovviÖQiov (s. v. 15) — aber v. 13. 14 (o tojto^ 
ovroq) u. 7, 54 ff. lassen besser an einen öffentlichen Platz (den 
Tempelplatz) und an einen tumultuarischen Vorgang denken. 
Das wird auch dadurch nahegelegt, daß außer in dem konven- 
tionellen \, Vers des 8. Cap. eine Gerichtsverhandlung gar nicht 
hervortritt und die Rede des Stephanus recht unvermittelt beginnt. 

6, 13 f. ist wesentlich Dublette zu v. 11. 

7, 4 (lercixiöev Subjekts Wechsel, der verschwindet, wenn man 
4* als Zusatz streicht. 

7, 7 Übergang in die oratio directa. 

7, 8 hyivvriOBv Subjektswechsel. 

7, 10 xariörtjöev Subjektswechsel. 

7, 8 — 16 (incl.) weist Weiß dem Bearbeiter zu, sich sowohl 
auf das Überflüssige und Unpassende dieser Ausfahrungen (die 
durch V. 17 negiert zu werden scheinen), als auch auf die harten 
Subjektswechsel und den mindestens scheinbaren Widerspruch 
von V. 5 u. 16 berufend. 

7, 19 Der Inf. tov Jtoislv knüpft fast unerträglich hart an 
sxaxoosv an; Weiß sieht von hier an die Hand des Bearbeiters 
bis V. 23 (incl.), aber die Gründe sind schwach, und es ist auch 
nicht ersichtlich, wie nach Weiß nun Moses eingeffthrt ist 
Auch in v. 26. 36 u. 37 sieht er den Bearbeiter, aber ebenfalls 
mit schwachen Gründen. 

7, 21 ixxBd-evtoq avrov avBiXaxo avzop — inkorrekt. 

7, 51 f. Der Abschluß mit der zornigen Charakterisierung 
folgt sehr plötzlich; man muß vermuten, daß Beispiele ausge- 
fallen sind, bzw. daß von Jesus und dem Tempel die Rede war. 
Auch die Vision (7, 56) scheint das zu fordern. 
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7, 57 — 8, 3 Diese 7 Verse haben viel Auffallendes: (1) sind 
die Mitteilungen über Saulus an 3 Stellen zerstreut (58. 1. 3), 
(2) ist das kXid^oßoXovv v. 58 ohne Objekt und wird v. 59 wieder- 
holt; somit erscheinen 58^ und die beiden ersten Worte von v. 59 
als Interpolation, zumal da auch aus 6, 13 die fiaQTVQsg sehr un- 
geschickt plötzlich wieder auftauchen und nun als die Steinigenden 
zu gelten haben, (3) erscheinen 59^ u. 60 als echte Dubletten, 
von denen wohl die zweite die hinzugefügte ist, (4) auch die 
zweite Stelle über Saulus (8, 1*) ist wohl Interpolation, da 8, 1^ 
vortrefflich an 7, 60 bzw. 59 anschließt, (5) Jtavtsg . . . jtXrjv 
rcöp ajtoOT6X(X)v (8, 1®) kann nicht richtig sein und muß dem 
Bearbeiter angehören; denn die Hellenisten (die Anhänger des 
Stephanus) allein können betroffen gewesen sein und andererseits 
waren doch die Apostel nicht ohne Anhang. Endlich wider- 
spricht V. 2 der Angabe; denn die avÖQsg svXaßetg müssen doch 
Christen gewesen sein. Das Jtdvreg öisöJtaQTjöav xzX, soll also 
8, 5 vorbereiten. C. 8, 3 ist vielleicht ursprünglich; xara zovg 
olxovg zeigt noch einmal, daß 8, 2^ Einschub ist. 

8, 4 bis öcfjXd^ov (incl.) geht die Quelle (s. 11, 19). 

11, 20 im Vergleich zu 11, 19 ist etwas ungeschickt ausge- 
drückt, aber mehr läßt sich nicht sagen. 

11, 26^ x(^^i"^^^öfai Subjektswechsel; auch bezieht sich der 
Satz nicht auf kyivBto avrotg, sondern auf iyivBXO allein, auch 
weist 11, 27 {kv xavxaig r. '^(ligaig) nicht auf 26^ sondern auf 
26* zurück; daher ist 26^ möglicherweise Zusatz. 

11, 30 Ganz ohne Einführung werden hier zuerst Presbyter 
in Jerusalem genannt 

13, 2. 3 Das Subjekt zu ä^oQlaars bis aneXvcav ist nicht 
ganz sicher. 

13, 5 bIxov Sh xai ^[(oavvrjv vjtrjQirrjv kommt etwas nach- 
träglich. 

13, 8 Merkwürdig ist, daß ein zweiter Name für den Mann 
hier gebraucht ist. 

13, 13 Die plötzliche Einführung von „ol JteQi HavXov'' 
(statt BaQV. x, J7.) verliert ihr Auffallendes, wenn die Phrase 
stark betont und 13» mit 13^ als Ursache und Folge verbunden 
wird (Weiß): „unter Führung des Paulus kamen sie nach 
Perge; Markus aber verließ sie (infolgedessen) und kehrte 
nach Jerusalem zurück." Indessen vielleicht doch zu scharfsichtig! 
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14, 1 elg T. övvaytDyrjv r. ^lovöalmv pleonastisch. 

14, 7 xaxBl svayysXi^ofiBPOc rjoap, nämlich in Lystra, Derbe 
und der zugehörigen Landschaft — dadurch erscheint die 
Erzählung der Geschichte, die in Lystra spielt, wie eine nach- 
gebrachte Anekdote, aber auffallend ist eine solche Nachbringung 
nicht (s. o. S. 85). 

14, 8 exad-rjro — daß der Lahme außerhalb der Stadt (am 
Stadttor?) saß, muß man dem v. 13 entnehmen. 

14, 14 f. Paulus und Barnabas sprechen unisono. 

14, 22^ Übergang in die oratio directa; wieder sprechen sie 
unisono. 

15, 2 Tivag aXXovg — auffallend, daß sie nicht genannt sind. 
15, 4 fin. deckt sich mit 14, 27^. 

15, 5 avTovg bezieht sich jedenfalls nicht auf avrciv; man 
muß daher „die Heiden" aus dem Zusammenhang ergänzen; das 
ist zwar hart, aber doch erträglich. Die Ausführungen von 
Weiß zu V. 5f. scheinen mir zu scharfsichtig. Auch den An- 
stoß, den er (v. 7) an a^)' i^fiegcot^ aQXCiiov nimmt, kann ich nicht 
gelten lassen. Man beachte, daß Petrus wie einer spricht, der 
z. Z. nicht zur jerus. Gemeinde gehört. 

15, 12 jtXrjB'og . . . rjxovov. 

15, 12 Von dem JtXfjB'og war vorher allerdings nicht die 
Rede, aber v. 6 schließt es nicht aus (gegen Weiß), um so weniger, 
als es V. 4 genannt war (dies fällt ins Gewicht, auch wenn, 
wie anzunehmen [vgl. v. 4 u. v. 12], v. 6 eine andere Versamm- 
lung schildert als v. 4). Zum Überfluß steht v. 22 neben den 
Aposteln und Propheten auch die kxxXTjöLa u. v. 23 ol aösXipoL 

15, 12. 13 Den Anstoß, den Weiß auch hier nimmt, kann 
ich nicht gelten lassen. 

15, 14 Auffallend, daß Petrus hier „Symeon" heißt. 

15, 23 yQaipavTsg Anakoluth. 

15, 23 Brüder d. h. Gemeinden in Syrien und Cilicien waren 
bisher nicht erwähnt, auch wird das vfiäg nur durch 15, 1 (An- 
tiochien) gedeckt. 

15, 31 dvayvovTsg, Subjektswechsel und auf jtXrjB-og zu be- 
ziehen. 

15, 32 schließt so eng an v. 30 an, daß v. 31 wie eine Inter- 
polation aussieht (s. o.), wogegen aber xal avrol . . . jcags- 
xaXeOav spricht (nicht vor, sondern nach xal avrol beginnt 
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die Apposition und beschränkt sich auf die beiden Worte: jcgo" 
g)rjrai ovreg), 

15, 35 (isra xal ersQoov JcoXXwv — der Erzähler weiß also 
mehr als er sagt, oder blickt er nur auf 13, 1 zurück? Aber 
jioXXol ist dadurch nicht gedeckt. , 

15, 36 jtoXcv jtäöav, ev alq, 

15, 40 Höchst auffallend, daß hier gegen v. 33 vorausgesetzt 
wird, Silas sei in Antiochien, 

6. Cap. 9, 1—30. 

9, 1 Ire schließt an 8, 3 an. 

9, 2 Auf Christen in Damaskus ist man nach 8, 1 nicht gefaßt. 

9, 11 Nun erst wird nachgebracht (s. v. 8), daß Paulus bei 
einem Mann Namens Judas in der breiten Straße abgestiegen 
war. Auch daß Paulus aus Tarsus stammte, erfahrt man erst 
hier. Daß er hier als ein dem Ananias völlig Unbekannter eiü- 
geföhrt wird (damit entstände ein Gegensatz zu v. 13), kann ich 
nicht finden (gegen Weiß). 

9, 17 Daß Ananias um die Christophanie des Paulus weiß, 
ist auffallend; denn 13 f. war davon nicht die Rede. 

9, 26 Daß nach 8, 1 (angeblich) alle Christen aus Jerusalem 
außer den Aposteln geflohen waren, daran wird nicht mehr 
gedacht. 

9, 26 iiri jtiöTSVovreg . . . e(poßovvTo auffallend, da er doch 
schon geraume Zeit (s. v. 23) als christlicher Missionar tätig war. 

Aus dieser Übersicht ergibt sich zunächst mit Sicherheit, 
daß die meisten Inkorrektheiten und Unstimmigkeiten der Apostel* 
geschichte, da sie so häufig auftreten, nicht als Anzeichen dafür, 
daß hier Quellen benutzt sind, aufgefaßt werden dürfen. Sie ge- 
hören vielmehr ebenso zum Stil des Lukas wie andere konstante 
Erscheinungen und bekräftigen somit an ihrem Teile die schrift- 
stellerische Einheit des Buches. Eben deshalb sind auch solche 
hier aufgenommen, bei denen man an Quellen gar nicht denken 
kann. Einige Beispiele verschiedener Art mögen hier in Gruppen 
zusammengestellt werden: 

In A liest man (3, 11) o Xaog . . . exd-afißoc, (8, 5) xazekd-cov 
stg rT]v jcoXcv sxi^Qvöaev amotg, (8, 14) t] Uafiagla . . . Jtgog 
avTOvg^ aber auch in der antiochenischen Quelle heißt es (15» 
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12) eoiyrjösv xb JtXrjO^og xal ijxovov, (15, 30 f.) ro j^Xt^d-og . . . 
iX^Q^oai^, (15, 36) xara JtoXiv jcäöav, bv alg, und in den sieher 
ans keiner schriftlichen Quelle stammenden Abschnitten des 
zweiten Teils (16, 4) öiejtoQevopto tag JcoXsig nageölöoCav av- 
rolg, (21, 36) ro jtXJjd^og rov Xaov xga^ovreg, (25, 24) ro JtX^- 
d-og evixvxov (loc, s. auch 19, 33. 34, endlich in den Wirstücken 
(16, 10) elg Maxsöovlav . . . evayyeXlöaöd'ai avrovg. 

In B (1, 24) wird ein Gebet mitgeteilt und unbestimmt ge- 
lassen, wer aus der Menge es spricht. 

In A (4, 1) heißt es XaXovvtmv avrwp, während doch nur 
Petrus gesprochen hatte; (4, 19) Petrus und Johannes sollen die 
folgenden Worte gesprochen haben, während doch nur einer ge- 
sprochen haben kann, endlich (4, 24) die ganze Gemeinde soll 
das folgende lange Gebet gesprochen haben. Aber auch in der 
antiochenischen Quelle werden zweimal (14, 14 f. u. 14, 22^) 
Worte dem Barnabas und Paulus zusammen in den Mund ge- 
legt, und in den sicher aus keiner schriftlichen Quelle stammen- 
den Abschnitten des zweiten Teils sprechen (21, 20) Jakobus 
und die jerusalemischen Presbyter das Folgende zusammen. 

Schrofifer Subjekts Wechsel, der leicht dazu verführen kann, 
schlecht eingefügte neue Quellenstücke zu vermuten, findet sich 
in allen Teilen des Buches. In den Wirstücken (20, 12) haben 
die fast nebeneinander stehenden Worte rjyayov und jcaQexXi^' 
d'r^öav ein anderes Subjekt. In den sicher nicht aus einer schrift- 
lichen Quelle stammenden Abschnitten des zweiten Teils findet 
sich schroffer Subjekts Wechsel in 16, 28. 29; 17, 8. 9; 23, 32. 33; 
femer in A in 4, 12; 4, 24; 5, 15 (wo man die Apostel statt 
Petrus erwartet); 8, 17; endlich in der antiochenischen Quelle 
in 6, 6; 6, 12 [unsicher]; 7, 4. 8. 10; 11, 26^; 15, 31. 

Geradezu charakteristisch für die Erzählungsweise des Lukas 
ist, daß er Züge nachbringt, die schon früher hätten berichtet 
werden müssen, oder umgekehrt etwas vorwegnimmt (s. auch das 
Ev.). Speziell die Wirstücke bieten hierfür einige Beweise, belehren 
also darüber, daß man auch an anderen Stellen nicht sofort auf 
Einschübe und dergleichen in solchen Fällen schließen darf (was 
die Kritiker sehr oft getan haben). In den Wirstücken kommt 
(20, 12) fjyayov öe rov jtcUöa ^covra zu spät, erfährt man (21, 
12. 16) etwas zu spät von der Gemeinde in Cäsarea, wird um- 
gekehrt Mnason (21, 16) etwas zu früh erwähnt, ist 28, 1 vor 
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28, 2 nicht ganz korrekt, kommt (28, 10) das dvdyeod-ai etwas 
zu früh und (28, 14) das etg tfjv ^P(Df{j]v. In den sicher nicht 
aus einer schriftlichen Quelle stammenden Abschnitten des 
zweiten Teils ist das nicht anders. Nachgebracht wird (16, 37) 
das römische Bürgerrecht des Paulus, nachgebracht (17, 7), daß 
Jason die Apostel beherbergt, nachgebracht (19, 16) — wenn die 
Stelle so ZQ erklären ist — , daß an dem Exorzismus nur zwei 
von den sieben Exorzistenbrüdem beteiligt waren, nachgebracht 
(20, 19) die Judennachstellungen in Asien und (20, 23) die Weis- 
sagungen über kommende Trübsale. Proleptisch scheint der 
Schluß von 21, 27 zu sein (s. 21, 30). Nachgebracht wird (23, 
26) der Name Claudius Lysias und Pauli Predigt in Judäa (26, 
20). Ähnlich wird in B (1, 12) nachgebracht, daß es der Ölberg 
war. In A wird (4, 22) das Alter des Lahmen, femer die Er- 
wähnung, daß es sechs Brüder waren (11, 12), nachgebracht. In 
der antiochenischen Quelle wird (13, 5) Markus als Begleiter 
nachgebracht; ferner erscheint 14, 6flf. Derbe xai ^ JtSQlxcoQog 
vorweggenommen und (14, 13) nachgebracht, wo der Schauplatz 
der Geschichte war. Nachgebracht (9, 11) wird endlich, daß Paulus 
bei einem Mann namens Judas in Damaskus abgestiegen war. 

Anakoluthe und Übergänge aus einer Redeweise in eine 
andere haben ebenfalls zur Annahme von schriftlichen Quellen 
verführt, aber kaum irgendwo dürfen sie so ausgelegt werden; 
denn sie sind zahlreich und finden sich ja bei sehr vielen Schrift- 
stellern. In den Wirstücken (27, 10) geht die Konstruktion von 
Ott in den Acc. c. Inf. über; in den sicher nicht aus einer 
schriftlichen Quelle stammenden Abschnitten des zweiten Teils 
findet sich Übergang in die Oratio directa 17, 3; 23, 22; 23, 24 
(Übergang in die indirecta), ein hartes Anakoluth 24, 5. In B 
(1, 4) geht die relativische Konstruktion in einen Hauptsatz, 
(1, 4®) die oratio obliqua in die directa über. In A findet sich 
in 4, 6 ein hartes Anakoluth, desgleichen in 8, 7. In der anti- 
ochenischen Quelle findet sich 7, 7 Übergang in die Oratio di- 
recta, desgleichen in 14, 22^ in 15, 23 ein Anakoluth {yga- 
ipavteg)^ Sehr zahlreich sind die Stellen, bei denen durch Hin- 

1) Inkorrekt ist der Genit. absol. sowohl in 7, 21 (antioch. Quelle) 
als in 21, 34. — Miv ohne Si (oder öi ohne rechte Voraussetzung) findet 
sich, wenn ich recht sehe, nur in dem zweiten Teil und den Wirstücken 
(s. 27, 21 und 17, 18; 23, 22; 25, 4; 26, 4; 28, 22), aber das ist unerheblich. 



176 ^^P- ^- ^iß Inkorrektheiten und Unstimmigkeiten etc. 

auswerfen eines oder mehrerer Verse ein besserer Zusammenhang 
entsteht. Es kann das nicht auffallen bei einem Schriftsteller, 
der, etwas nachlässig, Dinge nachbringt, die schon vorher hätten 
erzählt werden müssen (s. o). Diese Stellen sind es vornehm- 
lich, auf die sich einige Kritiker gestürzt haben, um nach be- 
kannten Methoden Einschübe auszuscheiden. Mögen in einigen 
Fällen solche wirklich anzunehmen sein — immer müssen es bei 
der Häufigkeit dieser Erscheinungen starke Gründe sein, die 
solch eine Operation rechtfertigen. In den Wirstücken entsteht 
ein besserer Zusammenhang, wenn man 27, 9 — 11 ausscheidet. 
In den übrigen Teilen des zweiten Teils ist dasselbe der Fall, 
wenn man 16, 24—34; 18, 8; 18, 9. 10; 18, 24—28; 19, 30. 31; 
19, 37 hinauswirft. In B erscheint 1, 22 störend; ferner entbehrt 
man 5, 22 — 24 leicht. In A macht 4, 1 — 3 vor 4, 4 Schwierig- 
keit; man ist versucht, entweder dieses zu tilgen oder jenes um- 
zugestalten; auch 4, 15 — 20 würde man gern entbehren, weiter 
4, 22 und 4, 27. 28, ferner 4, 30 die Worte xal orjfisla xal re- 
gara ylveod'at und 4, 32, weiter 5, 14 und 10, 39*. In der anti- 
ochenischen Quelle endlich scheint der Zusammenhang zu ge- 
winnen, wenn man 7, 4 und anderes in der Rede streicht; femer 
erscheint der Abschnitt 7, 57 — 8, 3 als schlechte Zusammen- 
schiebung zweier Quellen mit Wiederholungen (hier ist allerdings 
der Annahme von Quellen vorlagen schwer auszuweichen); 11, 
26^ macht den Eindruck, ungeschickt angeklebt, 15, 31 unge- 
schickt eingeschoben zu sein. Allein in fast allen diesen Fällen 
ist der Trumpf zum Stich zu schwach, d. h. das Auffallende läßt 
sich einfacher aus einer gewissen schriftstellerischen Nachlässig- 
keit des Lukas erklären. 

Auf diese führt man auch am sichersten die Beobachtungen 
zurück, daß Lukas mit einer gewissen Unbekümmertheit Personen 
einführt oder an anderen Stellen .vergessen zu haben scheint, 
daß er sie schon eingeführt hat. Letzteres ist in den Wirstücken 
21, 10 und 27, 2 der Fall. In den übrigen Abschnitten des 
zweiten Teils sind (16, 32) plötzlich die Hausgenossen des Kerker- 
meisters da, ferner (17, 5) Jason, (18, 17) Sosthenes, (19, 29) 
Gajus und Aristarch, (19, 33) Alexander, (23, 16) der Schwester- 
sohn des Paulus. In A (19, 31) taucht auf einmal die Kirche 
in Galiläa auf, von der vorher nie die Rede war, (12, 17) ebenso 
Jakobus, der Bruder des Herrn. In der antiocEenischeki Quelle 
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(6, 1) ist unvorbereitet von Hellenisten und Hebräern in der 
ürgemeinde die Rede, (11, 30) von den Presbytern in Jerusalem, 
(15, 23) von den Brüdern in Syrien und Oilicien; aus 13, 1 könnte 
man schließen, Barnabas und Sauli;s seien vorher noch ebenso- 
wenig vorgekommen wie die übrigen in dem Verse genannten 
Männer. Aus 9, 2 erfährt man ohne Vorbereitung, daß es in 
Damaskus Christen gibt. 

Für Pleonasmen, ungeschickte Wiederholungen, Verschwei- 
gungen wichtiger Züge, auffallende Kürzen lassen sich auch aus 
verschiedenen Teilen Belege bringen. Noch größer ist die Zahl 
von Undeutlichkeiten, von nicht ganz klaren Nachrichten und 
Ausdrücken sowie von kleinen - schriftstellerischen Inkorrekt- 
heiten. Die oben gegebenen Tabellen lassen sie leicht auffinden. 
Auch Widersprüche fehlen nicht. Solche (aber leichte) finden 
sich in den drei Darstellungen der Bekehrung des Paulus [sie 
deuten nicht auf verschiedene Quellen], in dem Brief des Clau- 
dius Lysias (23, 26 ff.), verglichen mit den voranstehenden Er- 
zählungen, sowie in dem Referat des Festus (25, 14flF.), endlich 
auch in der letzten Rede des Paulus (in Rom 23, 17 f.). Sie 
finden sich aber auch in B (2, 9 vgl. mit 2, 5) , in A (4, 36 f. 
vgl. mit 4, 32 und in 10, 42 vgl. mit 1, 8), endlich in der anti- 
ochenischen Quelle (15, 40 vgl. mit 15, 33; über diesen starken 
Widerspruch s. u.). 

Bei diesem Sachverhalte muß man urteilen, daß die Aus- 
scheidung schriftlicher Quellen auf Grund solcher und 
ähnlicher Beobachtungen unsicher und in der Regel 
unstatthaft ist. Ein Recht, sie vorzunehmen, hat man bei der 
schriftstellerischen Art des Lukas erst dann, wenn mehrere Be- 
obachtungen zusammentreffen und die Ausscheidung erzwingen. 
In diesen Fällen aber erhebt sich dann jedesmal die Frage, ob 
wir es hier mit schlecht vernähten schriftlichen Quellen zu tun 
haben oder ob nicht vielmehr nachträgliche Einschübe, sei 
es vom Autor selbst, sei es von Editoren anzunehmen sind. 

I. In den Wirstücken — ihr tagebuchähnlicher Charakter 
macht es wahrscheinlich, wenn auch nicht gewiß, daß Lukas 
Aufzeichnungen besaß, die er hier benutzt hat — deutet nichts 
mit Sicherheit auf spätere Einschübe. Man kann natürlich ver- 
muten, daß 21, 9 {rovtcp öh ^öav d-vyarsQsg TeOöaQsg Jiagd'ivoL 
jtQoq)rjrsvovOai) ein solcher ist, aber über eine vage Möglichkeit 
Harnack, Apostelgeschichte. 12 
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kommt man nicht hinaus. Die Einschübe aber, die Well- 
hausen. in c. 27 dezidiert bezeichnet hat (v. 9—11; 21 — 26; 31; 
33 — 38), zerstören, wenn es sich so verhielte, den ganzen See- 
reisebericht als auf Paulus sich beziehend und verwandeln ihn 
in eine anonyme Seeanekdote, die Lukas dreist zu einer pauli- 
nischen gemacht hat. Wellhausen hat sich nicht gescheut, 
diese Konsequenz zu ziehen, obgleich die Abschnitte im Stil 
vollkommen lukanisch sind imd obgleich das Verfahren, das da- 
mit dem Lukas aufgebürdet wird, die stärksten Beweise ver- 
langte, um glaubwürdig zu sein. Das, was dem Kritiker zum 
Anlaß geworden ist, diese Partien als Einschübe eines Dritten 
zu streichen, kann auch ohne solch eine Dynamithypothese sein 
Recht erhalten: der Autor folgte für die zu schildernden Tat- 
sachen sei es seinem Gedächtnis, sei es — wahrscheinlicher — 
seiner kurzen Aufzeichnung. Wie sich Paulus dabei benommen 
und was er dabei gesagt hat, das mußte an passenden Stellen, 
aus der Situation abstrahiert und aus der Phantasie der Erinnerung 
stilisiert, eingeschoben werden. 

II. In bezug auf die zweite Hälfte des Buches (über die Wir- 
stücke hinaus) hat mich die minutiöseste Untersuchung im allge- 
meinen und fast an allen einzelnen Stellen in der Überzeugung 
aufs neue bestärkt, daß schriftliche Quellen höchst wahrscheinlich 
nicht anzunehmen sind^ Als spätere Einschübe kann man 16, 
24—34; 18, 8; 18, 9. 10; 18, 24—28 und vielleicht noch diese 
oder jene Stelle, als Verkürzungen einer längeren schriftlichen 
Vorlage die Abschnitte 18, 5—17. 19 — 23 und vielleicht noch 
anderes vermuten. Allein in c. 18, 5 — 17 schließt jene Vermutuug 
diese aus, uud dann ist die Annahme von späteren Einschiebungen 
immer noch die wahrscheinlichere, obgleich ich auch ihr nicht 
das Wort reden möchte. Die Perikope 18, 24—28, gewiß aus 
dem Ganzen etwas herausfaUend, ist doch sachgemäß, wenn man 
annimmt, daß Lukas einen so bedeutenden Missionar wie Apollo 
nicht übergehen wollte — anders als episodenhaft und an eine 
passendere Stelle hätte aber auch der beste Erzähler sein Wirken 
nicht in den Zusammenhang einzufügen vermocht. Der Abschnitt 
18, 19 — 23 ist mit Absicht so kurz und skizzenhaft gehalten: 



l)Eine einheitliche tJberlieferung liegt gewiß nicht vor; im 
letzten Viertel mögen sogar Dubletten anzunehmen sein. 
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Lukas wollte die Rückkehr Pauli nach Syrien nicht verschweigen, 
während sie in seinen vorwärfcsstrebenden Pragmatismus nicht 
paßte. Was den Abschnitt 16, 24 — 34 betriflfk, so würde ich die 
Wahrscheinlichkeit eines späteren Zusatzes zugeben, wenn die Verse 
im Stil nicht ganz lukanisch wären und wenn nach ihrer Tilgung 
eine gute Erzählung nachbliebe. Aber daß Lukas die Einkerkerung 
in Philippi nur erzählt habe, um zu zeigen, wie sehr Paulus auf 
sein römisches Bürgerrecht getrotzt hat, ist doch wenig glaublich. 
C. 19 (die Demetrius-Geschichte) hat Wellhausen einer 
ähnlichen Kritik wie c. 27 (die Seereise) unterzogen: „Es liegt 
hier ursprünglich einfach die Beschreibung einer Judenhetze in 
Ephesus vor. Der Schilderer ist weder Jude noch Christ, son- 
dern ein unbefangener und überlegener Beobachter, ein bischen 
schelmisch, aber ganz sine ira et studio. Lukas hat die fertige 
Beschreibung übernommen und sie für seine Zwecke passend 
verändert, jedoch so wenig durchgreifend, daß überall noch die 
Vorlage durchschaut.** Dieses Bild entsteht, wenn man v. 26 
(die Erwähnung des Paulus), v. 29^. 30. 31. 37 streicht. Gegen 
diese Kritik spricht (1) die allgemeine Erwägung, wie unwahr- 
scheinlich es ist, daß ein Schriftsteller, der von dem langen 
Aufenthalt des Paulus in Ephesus — auch nach Wellhausen — 
allerlei Zuverlässiges weiß, in solcher Verlegenheit um Erzählungs- 
stoflf gewesen sein soll, daß er die Schilderung einer beliebigen 
Judenhetze in Ephesus aufgegriffen und dreist in sie das Bild 
des Paulus hineingemalt hat; (2) die spezielle Erwägung, wie 
unglaublich es ist, daß er, den Apostel in die Schilderung hinein- 
setzend, ihn doch so diskret behandelte, d. h. ihn von der Ver- 
folgung gar nicht betroffen werden ließ! Wer wird sich 
davon überzeugen, daß ein Fabulant so verfahren ist! Endlich 
— V. 37 fallt nicht aus dem Zusammenhang heraus (er schließt 
gut an jtQOJcsreg v. 36 an) und zerreißt deshalb auch nicht den 
Nexus zwischen v. 36 u. 38, der vielmehr bestehen bleibt, auch 
wenn man v. 37 liest. Richtig ist, daß das Auftreten des Alex- 
ander dunkel bleibt — vielleicht war er den ersten Lesern be- 
kannt, vielleicht hat man einfach eine aus dem Streben nach 
Kürze entstandene Unklarheit anzunehmen, wie bei Sosthenes 
(18, 17) und an nicht wenigen anderen Stellend Im ganzen trägt 

1) Daß das Streben nach Kürze, welches hin und her zu Unklarheiten 
führt, sowohl im Ev. wie in den Act. bemerklich ist, hat schon Storr erkannt. 

12* 
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die Perikope, der ein schriftlicher Bericht keineswegs zugrunde 
zu liegen braucht, den Stempel geschichtlicher Zuverlässigkeit, 
eben weil sie Paulus nicht verherrlicht, ja sogar die Möglichkeit 
zuläßt, ihm Mangel an Mut vorzuwerfen. Glaubt man aber hier 
und anderswo in der zweiten Hälfte ohne die Annahme schrift- 
licher Quellen nicht auskommen zu können, so braucht das die 
Abfassung durch Lukas nicht zu erschüttern. 

In bezug auf die Beantwortung der Frage, ob ein zeitweiliger 
Begleiter des Paulus die zweite Hälfte des Buches geschrieben 
haben kann, wird man von allen Kleinigkeiten absehen dürfen. 
Die wenigen geschichtlichen Verstöße im einzelnen, die man dem 
Autor nachweisen kann, können nicht ins Gewicht fallen; denn 
Lukas hatte das Recht zu irren, zumal da er hier nicht Augen- 
zeuge und auf die Berichte anderer angewiesen war. Um so 
sicherer erklärt man aber, daß 21, 20 ff. und die Art der Selbst- 
verteidigung des Paulus vor dem jüdischen (und heidnischen) 
Forum in den letzten Capiteln des Buches einen Begleiter des 
Paulus als Verfasser ausschließen oder jegliche Zuversicht auf 
verständnisvolle Fortpflanzung der wirklichen Geschichte aus- 
tilgen^. Hier steht nun Paulusbild wider Paulusbild, d. h. die 
Vorstellungen, die wir uns von Paulus machen. Ich denke natür- 
lich gar nicht daran, Paulus sei einer Heuchelei oder Lukas der 
Supposition einer Heuchelei fähig gewesen; denn für eine solche 
Annahme fehlen alle Beweise. Nach meinem Verständnis der 
Stellung des Paulus zu seinem Volk und dessen Gesetz, wie ich 
es seinen Briefen entnehme, war er nicht nur jeden Augenblick 
mit gutem Gewissen fähig, da er ein geborner Jude war, jüdische 
Kult- und verwandte Akte auf sich zu nehmen, sondern er wird 
sie selbst dort freiwillig und aus alter Pietät auf sich genommen 
haben, wo ein Missionsinteresse den Juden gegenüber gar nicht 

1) S. z. B. Jülicher, Neue Linien S. 60: „Wenn einer von den In- 
timsten des Paulus ohne das leiseste Bedenken uns erzählt, wie Paulus 
um des lieben Friedens willen in Jerusalem durch einen raffiniert aus- 
gedachten Akt der Heuchelei die Juden überzeugen will, er wandle nach 
wie vor in strenger Beobachtung des Gesetzes, und wenn diese Charak- 
teristik durch den Freund, der über Paulus' Stellung zum Gesetz wahr- 
lich Bescheid wissen mußte, das Prädikat gut verdient, dann sind die 
Anspi-üche an verständnisvolle Fortpflanzung der wirklichen Geschichte 
in der XJrkirche auf den Nullpunkt gesunken, und keiner Negation auch 
des Bestbezeugten dürfen wir mehr mutig widersprechen." 
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im Spiele war. Paulus „wurde" nicht nur den Juden ein Jude 
d. h. er brachte ihrer religiösen Art, auch wo er über sie hinaus- 
gewachsen war, Opfer, sondern er war und blieb auch ein Jude. 
Nichts spricht in seinen Briefen dagegen, daß er, wenn er die 
heilige Stadt betrat, nicht auch den Tempelkultus mitgemacht 
hat wie seine christlichen Brüder in Jerusalem. Galater- und 
Römerbrief können, das wird einzuräumen sein, die Ansicht 
nahelegen, daß ihm das nicht mehr möglich war; sie brauchen 
aber nicht so verstanden zu werden, und wenn wir an diesem 
Punkte eine Erweiterung des Charakterbildes des Apostels er- 
halten — einerlei ob sie dieses Bild beeinträchtigen oder nicht ^ — , 
so haben wir sorgfaltig zu prüfen, ob diese Erweiterung zu- 
treffend ist. M. E. besteht sie die Probe. Übrigens wird bei 
Beurteilung des Paulus und seiner judenchristlichen Kontroverse 
immer wieder übersehen, daß es sich nicht um die Freiheit aller 
Christen, sondern immer nur um die Freiheit der Heidenchristen 
vom Gesetz gehandelt hat. Wie sich die Judenchristen in bezug 
auf das Gesetz für ihre Person zu verhalten hatten, das stand 
gar nicht in Frage. Was aber den Punkt der Selbstverteidigung 
vor dem jüdischen Forum betrifft, so mag Lukas einige Akzente 
aufgesetzt haben, die ihm gerade hier so nahe lagen. Aber der 
Hauptpunkt kann sehr wohl historisch sein, daß Paulus in seiner 
Verteidigung das höchste Gewicht darauf gelegt hat, die Auf- 
erstehung der Toten und die Hoffnung Israels zu verteidigen 
(23, 6f.; 24, 14f ; 26, 6f.; 28, 17. 20, aber s. dagegen auch 26, 23), 
und daß er auch betont hat, was ihn mit den Pharisäern den 
Sadduzäern gegenüber verband. Vielleicht hätte Lukas bei Wider- 
gabe jener Reden zugunsten des Paulus ethisch etwas fein- 
fühliger sein können, aber es handelt sich m. E. nur um eine 
Nuance. Somit laßt sich nicht behaupten, daß um dieser Ab- 
schnitte willen kein Begleiter des Apostels die ApGesch. ge- 
schrieben haben könne. Man stellt da an beide zu rigoristische, 
zu heroische und zu abstrakte Anforderungen. 

Lassen sich schriftliche Quellen für die zweite Hälfte des 
Buches nicht nachweisen, so darf man auf solche Anstöße in der 



1) Die Geschlossenheit und die auf einen Punkt gerichtete Schärfe 
des Charakters verliert etwas, aber seine Freiheit und die Stärke seines 
Missionstriebs gewinnen. 
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ersten Hälfte, die sich auch in der zweiten finden, nicht sofort 
die Hypothese schriftlicher Quellen aufbauen. 

m. Was c. 1 und die „Quelle" B (c. 2; 5, 17—42) betriffi, 
so häufen sich in den ersten Versen des ersten Capitels die An- 
stöße so, daß man die Annahme, an ihnen sei nachträglich 
korrigiert worden, nicht wohl ablehnen kann.x Wie stark die 
Eingriflfe waren und wie der ursprüngliche Text gelautet hat, 
läßt sich nicht mehr feststellen. 

Daß in der Perikope von der Wahl des Matthias (1, 15 — 26) 
eine schriftliche Quelle und eine Bearbeitung durch Lukas zu 
unterscheiden sei, hat Weiß aus der verschiedenen Bedeutung 
geschlossen, die dem Wort »J ejtavXiq gegeben sei (Apostelamt 
und Grundstück des Judas), sowie aus den grammatisch und sach- 
lich anstößigen Versen 21^' ®. 22. Letztere mögen ein späterer 
Einschub sein — ^ zwingend ist die Annahme nicht — ; daraus 
aber, daß BJcavXtq in doppeltem Sinne gebraucht ist, kann man 
nicht auf eine schriftliche Quelle schließen. Doppelte Erklärungen 
eines Wortes gelten unserer Hermeneutik als unstatthaft, nach 
antiker (zumal, wo es sich um einen heiligen Text handelt) waren 
sie es nicht; vielmehr glaubte man um so wahrer und erbaulicher 
zu exegesieren, je mehr man in den Text — oft ganz disparate 
Dinge — hineinlas und Verschiedenes mit einander verknüpfte. 

C. 2 leidet an mehreren Unklarheiten — unklar bleibt, ob 
die Szene am Pfingsttage selbst spielt oder kurz vorher, unklar 
ist der Ort der Szene, unklar ist die Art der wunderbaren Er- 
scheinung, unklar, ob der Geist nur auf die Apostel fiel oder 
auf alle Christen, unklar, wo denn die einheimischen Jerusale- 
miten bleiben (nur von in Jerusalem wohnenden Diasporajuden 
ist die Rede; doch s. v. 14), unklar, wie sich die Erscheinung 
bei mehreren Tausenden bemerklich machen konnte, unklar, wie 
Petrus von großen kosmischen Wundern sprechen kann, die sich 
doch gar nicht ereignet hatten und auch nachher nicht erzählt 
werden, unklar bleibt noch manches andere. Allein diesen Un- 
klarheiten dadurch abhelfen zu wollen, daß man eine gute schrift- 
liche Quelle annimmt, die der Redaktor — der Redaktor ist 
immer der Einfaltige — verballhornt habe, ist eine sonderbare 
Auskunft. Ungleich näher liegt die Annahme, daß wir es mit 
einer stilisierten Erzählung zu tun haben, die es sich verbittet, 
auf Klarheit und Deutlichkeit im einzelnen geprüft zu werden, 
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weil alles auf einen Punkt gerichtet ist. Der unbefangene Leser 
wird auf die Unklarheiten gar nicht aufmerksam — die Haupt- 
sache, um die es sich handelt, tritt dagegen ganz klar hervor — , 
und so hat sie wohl auch Lukas selbst gar nicht bemerkt K Wie- 
viel er selbst, wieviel schon seine Quelle stilisiert hat, läßt sich 
nicht entscheiden. Dieses erste „Zungenreden** sollte in seiner 
wunderbar werbenden Kraft über die späteren hinausgehoben 
werden. An eine schriftliche Quelle zu denken, liegt kein zwin- 
gender Anlaß vor. Dasselbe gilt von dem Abschnitt 5, 17 — 42. 
Allerdings liegt es nahe, die entbehrlichen Verse 22 — 24 auszu- 
scheiden; aber Lukas kann sehr wohl etwas umständlich erzählt 
haben; störend sind sie jedenfalls nicht. Warum aber die beiden 
Vorwürfe in v. 28 nicht nebeneinander bestehen können, ist nicht 
einzusehen (gegen Weiß) 2. Auch hier gilt, daß die gewöhnliche 
Erzählungsart Motive häuft und um ihre Vereinbarkeit nicht be- 
sorgt ist. Also ist B zwar als eine Quelle, aber nicht als eine 
schriftliche in Anspruch zu nehmen. Beachtenswert aber ist, daß 
diese Quelle der antiochenisch-jerusalemischen insofern verwandt 
erscheint, als auch sie hellenistischen Kreisen zu entstammen 
scheint. Li 2, 5 treten ol Iv %QOVöaXrjfi xatoixovvreg %vöatoi, 
äpÖQsg svXaßslg ano xavrbg ed-vovg rcov vjco xov ovgavov 
allein auf (s. o.), ]so daß man fast urteilen muß, die Pfingst- 
geschichte beziehe sich nur auf sie mit Ausschluß der einheimi- 
schen Jerusalemiten. Oder ist das nur Ungeschick des Erzählers 
(s. V. 14)? 

Cap. 1 u. 2 der Apostelgeschichte und 5, 17 — 42 sind die- 
jenigen Abschnitte, die sich von der wirklichen Geschichte am 
weitesten entfernen. Der Himmelfahrtsbericht ist ganz unbrauch- 



1) Es ist für nicht ganz wenige seiner Erzählungen charakteristisch, 
daß er die Situationen nicht ganz durchdacht hat, wie das so leicht 
kommt, wenn man nicht als Augenzeuge erzählt. Aus den Unebenheiten 
und kleinen Widersprüchen, die so entstehen müssen, auf eine gute schrift- 
liche Quelle zu schließen, die durch Weglassungen und Zusätze entstellt 
sei, ist nicht die nächste Hypothese, sondern eine entfernt liegende. 
Manche Kritiker bevorzugen sie aber, weil sie lieber mit zwei zusammen- 
wirkenden starren Größen rechnen als mit einer fließenden, und doch 
müßte sie das Leben täglich belehren, daß ungeschickte und in kleinen 
Dingen unlogische Erzählungen überall die Regel sind. 

2) Ähnlich hat Weiß über die Unvereinbarkeit der Motive in 4, 16 
und 4, 21 geui-teilt. 
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bar (s. 0. S. 126 ff.), die Apostelwahl mindestens unkontrollierbar, 
die Pfingstgeschichte so stilisiert, daß schon Lukas sie nicht als 
eine Dublette zu 4, 31 erkannt hat. Aber auch die Geschichte 
von der Gefangennahme der Apostel (5, 17 ff.) und ihrer wunder- 
baren Befreiung durch den Engel hat er nicht als Dublette zu 
c. 4, 1 ff. u. c. 12 erkannt, weil hier alle Apostel an die Stelle 
des Petrus getreten sind. Daß endlich diese Quelle genau weiß, 
was im hohen Rate geredet worden ist (Rede des Gamaliel 5, 
34 ff.), ist auch kein Vorzug. Diese Stücke sind sämtlich als 
die jüngsten und unglaubwürdigsten im Buche zu beurteilen. 

IV. Für die Schriftlichkeit der Quelle A (jerusalemisch- 
cäsareensisch) lassen sich folgende Erwägungen geltend machen: 

(1) Johannes scheint in einen fertigen Text neben Petrus ein- 
gefügt zu sein (c. 3. 4). 

(2) Die Szene 4, 5 ff. scheint sich auf dem Tempelplatz ab- 
gespielt zu haben und erst von Lukas in das Synedrium 
verlegt zu sein. 

(3) Auch sonst finden sich, so scheint es, Spuren einer Be- 
arbeitung in diesem Abschnitt. 

(4) Solche Spuren finden sich auch in dem Abschnitt 4, 
25-31. 

(5) C. 4, 32 ist aus formellen und sachlichen Gründen an- 
stößig und stimmt nicht zu 4, 36 f, aber auch 4, 34 f. 
stimmt nicht. 

(6) C. 5, 14 sieht wie ein Einschub aus, der den Zusammen- 
hang durchbricht. 

(7) In c. 10 scheint man einen Bearbeiter und einen festen 
gegebenen Text unterscheiden zu können. 

(8) Dasselbe scheint c. 12, 1—6 der Fall zu sein. Dazu 
kommt, daß die Kürze der Notiz über den Märtyrertod 
des Jakobus und das gleichzeitige Leiden anderer Christen 
sich am besten durch die Annahme erklärt, daß die Quelle 
Geschichten über Petrus enthielt und deshalb ganz kurz 
über anderes, sei es auch noch so Wichtige, hinwegging 
(s. 0. S. 106). 

(9) Der Ausdruck 12, 17 kjtOQBvd-rj elg ^tsqop xojtov sieht 
wie der Schlußstrich einer Quelle aus, bei deren Wieder- 
gabe aber der Ort unterdrückt worden ist. 

Ich glaube den Leser nicht mit einer detaillierten Unter- 
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suchung dieser Beobachtungen ermüden zu sollen, da ich ein 
ganz rundes und sicheres Ergebnis doch nicht zu gewinnen ver- 
mocht habe und nur wenig über das Schlußurteil hinausgekommen 
bin, welches ich in meiner früheren Arbeit (Lukas der Arzt 
S. 83 f.) formuliert hatte. 

In bezug auf einige Abschnitte dieses Quellenkomplexes 
halte ich es für sehr wahrscheinlich, daß dem Lukas Schriftliches 
vorlag. So vor allem für c. 3. 4 und c. 12. Für jenen großen 
Abschnitt, weil Johannes zweifellos in eine fertige Geschichte 
eingefügt ist, so daß man nur fragen kann, ob Lukas das selbst 
getan hat oder nachträglich ein Interpolator. Aber da Lukas 
zweifellos im Evangelium ein Interesse für Petrus und Johannes 
verrät (s. bes. 22, 8: die anderen Evangelisten nennen hier keine 
Namen), so ist es prekär, in der Apostelgeschichte dieses Inter- 
esse nicht auch ihm selbst zuzuschreiben. Dann aber ist c. 3 u. 4 
wohl eine ihm in fester, d. h. schriftlicher Form überlieferte 
Erzählung^, und man wird wohl auch 5, 1 — 11 zu ihr rechnen 
müssen. C. 12 aber ist um des sonst ganz unverständlich kurzen 
Anfangs, aber auch um anderer Beobachtungen willen als ein 
schriftlich fixiertes Stück in Anspruch zu nehmen. Nicht ebenso 
wahrscheinlich ist schriftliche Überlieferung für c. 10, 1—11, 18, 
und vollends unsicher ist sie für c. 8 u. 9, 32 — 43. Die Annahme 
ist aber auch nicht notwendig, daß, weil ein Teil dieser Stücke 
mit hoher Wahrscheinlichkeit schriftliche Fixation fordert, man 
diese Annahme nun über alle anderen ausdehnen müsse. Wenn 
es auch wahrscheinlich ist, daß die von uns unter A zusammen- 
gestellten Abschnitte eine gewisse Einheit bilden, so kann diese 
doch nicht als eine formal so feste nachgewiesen werden, daß 
nicht einiges in ihr schriftlich, anderes in mündlicher Überliefe- 
rung auf Lukas gekommen sein kann, und auch die Gewährs- 
männer können verschieden sein. Alles scheint sich am besten 
zu klären durch die Annahme, Lukas habe von Philippus (oder 
von ihm und seinen Töchtern) teils mündliche Kunde, teils auch 
Schriftliches, welches die mündlichen Nachrichten unterstützte, 
erhalten. Es bezog sich auf die eigene Wirksamkeit des Phi- 
lippus, vor allem aber waren es Erinnerungen an Petrus (für die 
denn auch Markus in Betracht kam). Was schriftlich war, kann 

1) Man beachte auch, daß nur hier Jesus 6 natq d-eov heißt (s. o.) — 
eine wichtige Beobachtung! 
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aber schwerlich griechisch aufgezeichnet, sondern muß in ara- 
mäischer Sprache stilisiert gewesen sein; denn der lukanische 
Sprachcharakter läßt sich auch hier bis ins Mark und in die De- 
tails der Erzählungen hinein verfolgen, während man aus der 
syntaktischen Form der Sätze und manchen Wendungen viel- 
leicht noch die semitische Grundlage nachweisen kann. 

Was den Quellen wert der Nachrichten in A betrifft, so ist 
er im vorigen Capitel bereits abgewogen worden. Der Komplex 
stammt von einem Pneumatiker und ist zum Teil mit dem Pinsel 
der Legende ausgemalt. Aber das Legendarische läßt sich leicht 
als solches erkennen; dahinter steckt ein guter Kern. Das zeigt 
sich namentlich in c. 3 und 4 (in der Art, wie hier die Aus- 
gießung des Geistes und die Gründung der Gemeinde motiviert 
erscheint). Die Geschichte von der Bekehrung der Samariter 
und die Cornelius -Geschichte waren hier nicht als Etappen zur 
Heidenmission erzählt, sondern einfach als Petrus- bzw. Philippus- 
Geschichten^ Erst durch die Art, wie Lukas sie für seine 
Geschichte verwendet hat, erscheinen sie als Etappen. Auch die 
tatsächlichen Nachrichten in c. 12 dürfen als glaubwürdig und 
gut bezeichnet werden. 

V. Es erübrigt uns noch die umfangreiche antiochenisch- 
jerusalemische Quelle (c. 6, 1—8, 4; 11, 19—30; 12, 25 [13, 1] 
bis 15, 35) abschließend zu würdigen. Für die Schriftlichkeit 
dieser Quelle sprechen schwerwiegende Beobachtungen: 

(1) Die abrupte Weise, in der sie 6, 1 einsetzt, ja jedesmal 
wieder einsetzt, wo sie aufs neue beginnt, dazu noch spe- 
ziell die wörtliche Identität von 8, 4 und 11, 19. 

(2) Gewisse, wenn auch nicht viele terminologische und son- 
stige Verschiedenheiten, die zwischen ihr und den übrigen 
Abschnitten in der ersten Hälfte des Buches bestehen. 

(3) Die Beobachtung, daß die Stephanusrede bearbeitet (wenn 
auch nicht in dem umfang, den Weiß annimmt) und am 
Schluß verkürzt erscheint. 

(4) Die Beobachtung, daß 11, 19 — 30 wie ein Auszug aus- 
sieht, während umgekehrt 13, 4 — 14, 28 den Eindruck 
einer Ausspinniing kürzerer Nachrichten macht. 

1) Ebendeshalb sind die landläufigen Einwürfe, die sich gegen den 
tatsächlichen Kern der Corneliusgeschichte richten, haltlos. 
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(5) Die Beobachtung, daß c. 15 eine ausführlichere Grundlage 
zu haben scheint. 

(6) Die Einheitlichkeit und Zielstrebigkeit, die alle diese Ab- 
schnitte in ihrem Zusammenhange auszeichnet. 

(7) Die Beobachtung, daß der Siebenmann Philippus in ihr 
keine Rolle spielt, obgleich er genannt ist. 

(8) Die Beobachtung, daß der wirkliche Schauplatz der Ste- 
phanus-Geschichte (Straßentumult) hinter der Darstellung 
des Lukas, die Sache habe sich vor dem hohen Rat ab- 
gespielt, noch durchschimmert. 

(9) Die Beobachtung, daß 7, 57 — 8, 3 am besten als die 
wenig geschickte Zusammenschiebung zweier Quellen er- 
scheint, von denen mindestens eine eine schriftliche 
sein muß. 

(10) Die Beobachtung, daß Barnabas hier nicht nur dem Paulus 
gleichgeordnet ist, sondern geradezu im Vordergrund steht. 

(11) Die Beobachtung, daß 15, 40 in einem Widerspruch zu 
15, 33 steht 1. 

Absolut zwingend in bezug auf die Schriftlichkeit ist keine 
dieser Beobachtungen — auch an spätere Interpolationen und 
Bearbeitungen kann man denken ^ — , aber die Scbriftlichkeit 
mindestens eines Teils, vielleicht des Ganzen, drängt sich doch 
noch stärker auf als bei der Quelle A. War Silas für diesen 
Komplex der Gewährsmann — und was liegt auf seinen Inhalt 
gesehen und bei den Beziehungen, die zwischen ihm und Paulus 
bestanden, näher (s. o. S. 157)! — so kann man auch hier an- 
nehmen, daß mündliche Mitteilungen durch schriftliche Auf- 
zeichnungen unterstützt waren. Eine solche Lösung des Problems 
scheint dem Tatbestande am besten zu entsprechen. Aber ich 
bin weit entfernt, sie für gesichert zu halten. Lukas hat seinem 
Werk — soll man sagen: leider? — ein so einheitliches Gepräge 
zu geben verstanden, daß mit Ausnahme der Vindizierung der 
Wirstücke an ihn selbst, ferner des Nachweises der Dubletten 



1) Dieser Widerspruch ist freilich so flagrant, daß man geneigt sein 
wird, hier einen späteren Eingrifli'zu vermuten, der ihn hervorgebracht hjiit. 

2) Daß die Stephanusrede von einem Späteren um ihren Schluß ge- 
bracht ist, ist nicht wahrscheinlich, da gerade dem Lukas selbst ein zu 
scharfes Urteü über den Tempel und „die Sitten, die Moses gegeben", 
pietätslos erscheinen mußte. 
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in A und B ^ und der Ausscheidung eines antiochenisch-jerusale- 
mischen Nachrichtenkomplexes nichts in der Quellenkritik mit 
voller Zuversicht ausgesprochen werden dar£ 

Über den hohen geschichtlichen Wert dieser antiochenischen 
Quelle ist oben (S. 153 f. u. sonst) bereits gehandelt worden. Ihr 
verdanken wir für die Urgeschichte der Gemeinde von Jerusalem 
und Antiochien und für die Anfönge der Heidenmission die aller- 
wichtigsten Nachrichten, welche große Lücken in dem, was wir 
aus den Paulusbriefen lernen, ausfallen. Ohne sie würden wir uns 
in bezug auf grundlegende geschichtliche Fragen entweder über- 
haupt kein Bild machen können oder würden zu einem unrich- 
tigen kommen. Aber eine Nachricht in dieser Quelle scheint 
ihre Zuverlässigkeit zu bedrohen — das Aposteldekret. 

Es handelt sich nur um das Dekret selbst; was sonst in 
dem 15. Capitel erzählt ist, bietet entweder überhaupt keine An- 
stöße oder doch nicht solche, daß sie die Abfassung durch Lukas, 
d. h. durch einen Mann, der Augenzeugen befragen konnte, aus- 
schließen 2. Aber das Aposteldekret, wenn es die Enthaltung 

1) Wie vorsichtig man übrigens auch bei Annahme von Dubletten 
sein muß, lehrt folgendes hübsche Beispiel. Ich blätterte vor zwei Jahren 
an einem Regentage am Walensee im Jahrbuch des Historischen Vereins 
des Kantons Glarus, 27. Heft (1892). In dem Aufsatz über „St. Felix und 
Regula in Spanien" las ich S. 6 f. folgendes: „Wenn jemand irgendwo 
gelesen hätte, daß in den 1820er Jahren ein Schüler der Aargauschen 
Kantonsschule, Sohn eines Pfarrers Trümpi in Schwanden [Kanton 
Glarus] iu der Wähe von Aar au beim Baden in der Aare ertrunken sei, 
und nachher läse derselbe anderswo, daß 1837 in der Nähe von Aar au 
ein Balthasar Leuzinger, Sohn des Pfarrers M. Leuzinger in Schwanden, 
beim Baden in der Aare erti*unken sei, so würde der Betreffende, sofern 
er ein irgend kritisch angelegter Mensch wäre, doch wohl den Schluß 
ziehen : hier handelt es sich offenbar um ein und dasselbe Ereignis . . . 
Aber in Wirklichkeit sind in der Aare in der Nähe von Aarau [also weit 
von Schwanden entfernt] in der Tat zwei junge Glarner ertrunken, welche 
beide Söhne eines Pfarrers von Schwanden waren." 

2) Natürlich ist nicht zu verkennen, daß zwischen Gal. 2 und Act. 15 
auch sonst noch Differenzen obwalten. Die stärksten eind, daß die Apostel 
von vornherein auf der Seite der Freiheit zu stehen scheinen und daß 
Paulus ihnen gegenüber nicht wie ein Gleicher vorgestellt ist, sie viel- 
mehr eine übergeordnete Instanz zu bilden scheinen. Allein zum Teil ist 
das nur Schein : auch nach der ApGesch. hat die Bekehrung des Cornelius 
bei den Uraposteln nicht den Erfolg gehabt, daß sie nun Heidenmissio- 
nare wurden oder die Mission rund anerkannten (Lukas läßt sie sich an 
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vom Götzenopferfleisch-Essen generell verbietet und da^u den Ge- 
nuß von Blut, von Ersticktem sowie die Hurerei, ist mit der Er- 
zählung des Paulus in Gal. 2, 1 — 10 ^ und mit den einschlagen- 
den Stellen im ersten Korintherbrief unvereinbar. Es ist also 
ungeschichtlich. Ist es aber ungeschichtlich, so ist es in höch- 
stem Maße unwahrscheinlich, daß ein Begleiter des Silas und 
Paulus das 15. Capitel geschrieben oder übernommen hat. Er 
wie sein Gewährsmann mußten wissen, zu welchem Ergebnisse 
die Verhandlungen gekommen waren. Lukas konnte auch nioht 
so dreist sein, sie zu fälschen, noch so einfaltig, sie zu vergessen 
oder mit anderen zu vertauschen, zumal da er das höchste Ge- 
wicht darauf legt, daß Paulus und Silas eben diese Dogmata 
nun auf ihrem Missionszuge überliefert haben (16, 4) und da er 
c. 21, 25 noch einmal auf sie zu sprechen kommt. Ein späterer 
Berichterstatter, der keine Augenzeugen mehr gesprochen hat» 
konnte sich zur Not über das Dekret irren bzw. zwei verschiedene 
Dekrete ineinander schieben — in bezug auf einen Begleiter des 
Paulus aber, der sehr bald nach der Aufstellung des Dekrets zu 
dem Apostel gestoßen ist, ist eine solche Annahme unstatthaft. 
Dasselbe gilt von seinem Gewährsmann. 

Nun ist uns bekanntlich das Aposteldekret in einer doppelten 
Form in den Handschriften und bei den Vätern tiberliefert. Den 
Tatbestand habe ich nach dem Vorgang Anderer, die aber nicht 
scharf genug gesehen hatten, in einer Abhandlung (Sitzungs- 
berichte d. K. Preuß. Akad. d. Wiss , 2. März 1899) genau dar- 

die Corneliusgeschichte als eine alte Geschichte erinnern), und auch die 
ApGesch. läßt deutlich genug durchblicken, daß erst die Darlegung des 
Barnabas und Paulus (ihre Missionserfolge) die Entscheidung gebracht hat. 
Wenn aber Paulus hinter ihnen zurücktiitt, so muß man doch Lukas, der 
nicht dabei war, die Freiheit gestatten, sich die Sache so vorzustellen, 
zumal da hier Vorstellung gegen Vorstellung steht, und die religiöse und 
apostolische Selbständigkeit, die Paulus für sich in Anspruch nimmt, es 
keineswegs ausschließt, daß damals die jerusalemische Gemeinde mit ihren 
Spitzen als das Tribunal für die ganze Christenheit galt. (Den Biief halte 
ich nach wie vor für Lukas' eigene Schöpfimg bzw. Nachbildung, wenn 
auch das Dekret authentisch ist). Übrigens ist nicht zu vergessen, daß 
auch Paulus Gal. 2, 2 geschrieben hat: dved-sfiriv avtoZg (den jerusalemi- 
schen Säulen) rd evayyiXiov 8 xriQvaao) iv xolq ^dyeaiv , , . fiifj Ttoyg €l<; 
xevbv XQhxoy rj iögafiov. Das ist doch von der Vorstellung, welche die 
ApGesch. erweckt, nicht allzu verschieden. 

1) Aber auch mit der Erzählung Gal. 2, 11 tf. 
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gelegt und beleuchtet. Hiernach — und das ist, soviel ich sehe, 
jetzt in weiten Kreisen anerkannt — ist das Dekret erstens als 
ein Verbot von Speisen (Götzenopferfleisch, Blut, Ersticktes) und 
von Hurerei überliefert, zweitens als die Zusammenfassung des 
jüdischen Moralkatechismus (Enthaltung von Götzenopferfleisch 
im Sinne der Teilnahme an Opfermahlzeiten und an Idololatrie 
überhaupt, von Mord und Hurerei „und alles was ihr nicht 
wollt, daß es euch geschieht, tut dem Anderen auch nicht"). 
Mit fast allen Gelehrten hatte ich bisher angenommen und auch 
in jener Abhandlung zu beweisen versucht, daß die erste Gestalt 
(man kann sie die morgenländische und die der Majuskel-Codd. 
nennen) die ursprüngliche sei und daß somit die zweite (man 
kann sie die der abendländischen Väter incl. Irenäus nennen; sie 
ist auch die des Cod. D) als die interpolierte zu gelten habe. 

Ich bin seitdem zu einem andern Urteile — ich darf sagen: 
trotz vielem Sträuben und nach langer Überlegung gekommen. 
Gerne korrigiere ich mich nicht — es ist auch nicht das erste 
Mal — , aber magis amica veritas! Übrigens bleiben die Grund- 
züge der ersten Abhandlung bestehen. Der Umschwung wurde 
herbeigeführt durch die ausgezeichnet gründliche Abhandlung 
von Resch junior „Das Aposteldekret nach seiner außer- 
kanonischen Textgestalt" (Texte und Unters. Bd. 28 Heft 3, 1905) i. 
Aber es kamen noch zwei Momente hinzu: (1) die durch Well- 
hausen (Noten z. Apostelgesch. S. 19flf.) verstärkte Überzeugung, 
daß das ütvixxov nicht zum ursprünglichen Text gehört, (2) die 
Einsicht, daß das Dekret in der vulgären Textfassung sich schlecht 
in den Kontext des 15. Capitels einfügt. 

üvixxov fehlt in D d, Athous, Iren., Porphyr., Gigas, Augustin 
(ep. 82, Specul. u. sonst), TertuU., Cyprian, Sahid., Pacian, Hieron., 
App. ad Euch er. opp., Ambrosiaster, Fulgent. Es ist mit al^a zu 
einem Gliede zusammengestellt in der Vulg. [sanguine suffbcato], 
bei Cyrill Hieros. [atfiarog jtvixvov], Gaudentius [a sanguine id 



1) Im J. 1906 ist auch eine Schrift von A. Seeberg erschienen: „Die 
beiden Wege und das Aposteldekret". „Die beiden Wege" hatte ich be- 
reits in meiner Abhandlung in den Sitzungsberichten zur Beleuchtung des 
Aposteldekrets in der abendländischen Fassung herangezogen. Seeberg 
ist dem fleißig weiter nachgegangen; aber seine Schlüsse vermag ich mir 
nicht anzueignen, da sie die Ursprünglichkeit der Speiseverbote in Act. 15 
voraussetzen. 
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est suffocatis]; umgekehrt fehlt cäna bei Orig. lat. in Matth. und 
bei Methodius. Entscheidend aber ist der Nachweis von Well- 
hausen — vgl. auch die gelehrten Nachweise über jtvcxrov von 
Besch — , daß jüvixtov unter dem Verbot des alfia mit einbe- 
griflfen ist (wenn alfia „Blutgenuß" bedeutet; es steht nur bei 
den Zeugen, die alfia so fassen) und nicht daneben stehen kann^. 
Also lautete das ursprüngliche Dekret in seiner zweiten Hälfte 
bei Lukas: ^Ajüix^od-ac el6a)Xod"vxa)v xal aifiatog xal jtogvsiag, 
fg wp öiaTfiQOvvxsq aavrovg sv Jiga^sad-s. Sobald dies er- 
kannt ist, ist die Frage nach dem ursprünglichen Sinn 
des Dekrets keine Frage des Textes mehr, sondern 
lediglich der Auslegung. Welchen Sinn die Abendländer 
(und D) wollen, haben sie durch den Zusatz {oöa firj d-eXsxs 
havrotg ylvsöO-ac erigco fi^ jcoc^tv) ganz deutlich gemacht^. 
Aber ist dieser Sinn nicht wirklich der von Lukas gewollte? 
So urteilte Resch und vor ihm schon Hilgenfeld^ gegen 
alle Anderen. Was spricht denn för die gewöhnliche Auslegung 
(Speiseverbote und Hurereiverbot), wenn das :n^vixr6p nicht 
zum ursprünglichen Bestände gehört? In dem ^Kontext der 
Apostelgeschichte — mag man nur auf c. 15, mag man auf 
das ganze Buch sehen — spricht gar nichts dafür. Auch 
in den Briefen des Paulus spricht nichts dafür. Auch 

1) Für das ursprüngliche Fehlen des nvixzdv spricht auch noch, daß 
man die Hinzusetzung leicht erklären kann (s. u.), und daß überhaupt 
Zusätze zum Text [namentlich im Cod. D, aber auch sonst] weit häufiger 
sind als Tilgungen [ist überhaupt in D neben den massenhaften Zusätzen 
auch nur eine einzige Tilgung nachzuweisen, die nicht aus grammatischen 
Absichten oder aus Sorglosigkeit entstanden ist? s. Weiß in den Texten 
u. Unters. Bd. 9 S. 37 fi'.]. Stand nvixtöv ursprünglich im Text und wurde 
es getilgt, so war das ein schwerer Eingriff. Fehlte es ursprünglich und 
wurde dann als vermeintlich richtige Erklärung zu alf^a gesetzt, so ist 
das kaum als eine Interpolation zu beurteilen. Wenn aber Wellhausen 
annimmt, nvixzdv könne in dem Falle, daß alua „Blutvergießen" bedeutet, 
ursprünglich sein (dagegen nicht, wenn es „Blutgenuß" bedeutet, wie er 
annimmt), so scheint das kaum möglich; denn die Zusammenstellung von 
Greuel des Götzendienstes, Mord, Hurerei und Genuß von Ersticktem ist 
unglaublich. 

2) Hierbei ist angenommen, daß diese Worte ein Zusatz sind. Daß 
sie wahrscheinlich ein solcher sind, 'darüber s. u. 

3) Ztschr. f. wiss. Theol. 1896 S. 625 ff., 1899 S. 138 ff., Acta App. 
Graece et Latine, 1899. 
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die gesamte Auslegung der alten abendländischen Väter spricht 
dagegen. Für die Auffassung, daß ursprünglich Speiseverbote 
genannt sind, kann man, soviel ich sehe, sich nur auf Folgendes 
berufen: 

(1) auf die Auslegung der morgenländischen Väter, doch 
erst von Clemens und örigenes an; 

(2) auf Stellen in sehr alten Urkunden (z. B. in der Apokal.), 
in denen das Götzenopferfleisch-Essen als etwas Greuliches und 
Verbotenes erscheint; 

(3) auf die Erwägung, daß, da es sich bei sldwXod^rcov 
um Essen handelt, Essen auch bei alfia verstanden werden müsse, 

(4) auf die Erwägung, daß die Einschärfung grober Sitten- 
gebote etwas Überflüssiges gewesen wäre und daß es sich eben 
darum um speziellere Vorschriften gehandelt haben müsse; 

(5) auf die Erwägung, daß die Verwandlung von Zeremönial- 
vorschriften in allgemeine Sittengebote wahrscheinlicher sei als 
der umgekehrte Fall. 

Von diesen fünf Argumenten ist das erste ohne jedes Ge- 
wicht, weil jene Auslegung der morgenländischen Väter erst be- 
ginnt, nachdem Jtvixxov in den Text eingedrungen war. Aber 
auch das zweite kommt nicht in Betracht; denn das Dekret ver- 
bietet sowohl in der einen wie in der anderen Form 
jtOQVSVöai xal (payelv sidcoXoQ^xa^ (Apokal.). Es fragt sich 
nur, welchen Umfang im Sinne des Dekrets das „djcexsod-ai 
döculod^mcov"' hat (es kann die Teilnahme an Opfermahlzeiten 
gemeint sein; es kann aber auch der Genuß jeglichen Fleisches, 
das zu Opferzwecken gebraucht war, verstanden sein), und das 
läßt sich aus dem Wortlaut allein nicht bestimmen, sondern nur 
aus dem Kontext. Das dritte Ai^ument ist ebenfalls kraftlos; 
denn bei JtOQVsia handelt es sich jedenfalls nicht um Essen, 
also braucht auch alfia nicht so verstanden zu werden. Daß 
aber die Übersetzung der Worte djcexeod-ac rov aXfiarog durch 
„sich enthalten von Blutgenuß" näher liegt als durch „sich ent- 
halten von Mord", kann nicht zugestanden werdend Absolut 

1) I Thess. 4, 3: äTtixead'aL and t^q nogveiag, I Thess. 5, 22: änö 
Ttavxbq eXöovq tiovtjqov SLTtixead-ai, I Petr. 2, 11: an^ead-at and rtov aag- 
xixa>v iniS^fÄi&Vf I Tim. 4, 3: an^ea^ai ßQWfxdxcDv, An der dritten Stelle, 
an welcher das Dekret in den Act. erscheint (21, 25), ist änix^aS'ai durch 
(fvXdaoead^ai ersetzt. ^vXdaaeaS'ac findet sich im NT niemals in Ver- 
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oder neben Idololatrie und Hurerei gestelltes alfia ist vielmehr, 
wenn nicht starke Gründe dagegen sprechen, als „Mord" aufzu- 
fassen, s. Levit. 17, 4: loytöd-TJöstat reo avd'Qoajccp alfia, Deut. 
17, 8: aap aSvvaxriOxi ajto Oov Qijfia hv xqIösl ava (liöov alfia 
aifcarog xal dpa fiiöov xglöig XQloemg, Sirach 34, 25: agrog 
6Jtiöeofiev(DV ^coTj jctcoxcop, o djtoörsQciv avtrjv avd'Qcojtog 
al/idvcov, Matth. 23, 30: xoivcdvoI ev rw aifiart rcov jtgoiprjTcop^, 
Es bleiben also nur die beiden letzten Argumente übrig — 
allgemeine Erwägungen, deren Haltbarkeit sofort geprüft wer- 
den soll. 

Demgegenüber sprechen für die Auslegung des Apostel- 
dekrets als Sittenregeln folgende Ai^umente^: 

(1) Im ganzen Buche des Lukas handelt es sich in bezug 
auf die heidenchristliche Kontroverse sonst nirgends um Speise- 
verbote, sondern um die Kapitalfragen, nämlich um die Be- 
schneidung und um das mosaische Gesetz im ganzen. 
Daß Lukas an einer Stelle, und an eiuer so wichtigen, plötzlich 
mit Speisegesetzen kommt, ohne irgend etwas dazu zu bemerken 
oder es zu motivieren, ist höchst auffallend. Grundlegende Sitten- 
gebote leiden dagegen an dieser Schwierigkeit nicht^. 

(2) Die Zusammenstellung von Speiseverboten und Hurerei 
— überhaupt gerade diese Auswahl — hat noch niemand be- 
friedigend zu erklären verstanden^. Dagegen ist die Zusammen- 
bindung mit Speiseverboten (wohl aber in Verbindung mit nXeove^ia 
Luk. 12, 15). 

1) Auch die Profangräzität kennt diesen Sprachgebrauch (s. Resch 
S. 42). Daß neben Idololatrie und Hurerei gestelltes al.ua in der Regel 
„Blutvergießen" bedeutet, dafür bedarf es keiner Beweisstellen. 

2) Von den Argumenten, die sich aus den Paulusbriefen für die Aus- 
legung ergeben, ja die sie fordern, sehe ich ab, obschon letztlich kein 
Grund vorhanden ist, diese Großmut zu üben. 

3) Die Vision des Petrus in c. 10 (das Tuch mit den unreinen Tieren) 
darf hier nicht herbeigezogen werden. Will man sie aber doch berück- 
sichtigen, so ist sie der Auffassung, in c. 15 handle es sich um Speise- 
gesetze, nicht günstig. Inc. 10 nämlich liegt unstreitig die Meinung vor, 
die Speisegesetze seien ein besonders charakteristischer Bestandteil des 
jÄttestamentlichen Gesetzes, v^on dem sich Petrus zu befreien habe. "Wie 
soll nun Lukas, ohne mit der Wimper zu zucken, in c. 15 erzählt haben, 
den Heiden seien doch Speisegesetze auferlegt worden? 

4) Auch in meiner früheren Abhandlung (S. 19) habe ich das stark 
hervorgehoben: „Es erübrigt uns nur einzugestehen, daß wir die Absieht 

Harnack, Apostelgeschichte. 13 
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Stellung von Oötzendienst, Mord und Hurerei ganz verständlich 
und zugleich im Moralkatechismus des damaligen Judentums 
nachweisbar. 

(3) Als Speiseverbote sind die Dogmata des Dekrets un- 
zweifelhaft Teile des jüdischen Gesetzes; nun aber heißt es 
unmittelbar vorher (v. 19 fif.), das mosaische Gesetz solle über- 
haupt nicht den Christen aus den Heiden auferlegt werden, da 
es seine Geltung und Beobachtung fort und fort bei den Juden 
habe; also entsteht ein nicht leicht aufzuhebender Widerspruch 
(wenn man die Dogmen als Speiseverbote deutet) zwischen dem 
„//^ naQBVox^Blv rotg äjtb rcov ed-vcov sJtiöTQitpovaiv ijcl rov 
d^eov^ (bzw. dem iirjölv jtXiov kjnrid'sad'ac vfitv ßagog) und 
und diesem „äjtexsc&ai^. Dagegen sind die Sittengebote zwar 
auch mosaische Gebote, aber wurden andererseits als Gebote des 
Sittlichen überhaupt angesehen; denn so gefordert war damals 
bereits das jüdische Bewußtsein. 

(4) Daß gerade diese Stücke (Speiseverbote!) als ganz not- 
wendige {ravra ra sjcavayxsg) bezeichnet werden und daß ihre 
Einhaltung — als ob es sich um das AUerwichtigste handle — 
die Bedingung des sv JtQadCetv für die Christen sein soll (Ig 
(bv öiaTTjQovvTsg eavrovg ev jtQa^sre), ist schwer verständlich^. 
Dagegen ist das wohl verständlich, wenn es sich um Sitten- 
gebote handelt; sie sind in der Tat die Voraussetzung des ev 

JtQaOÖBLV, 

(5) Das Verständnis des BegrijQFs „elöoXoO'VTOv^ ist der 
ersten Stelle zu entnehmen, an der das Dekret vorkommt (v. 20). 
Hier heißt es aber ^yCCJtexeC^at rcov dXiöyrjfiatojv tcop b16<dX(dv^, 
Also ist unter sIöcoXoO-vtop nicht speziell das auf den Märkten 
feilgehaltene Opferfleisch zu verstehen, ja nicht einmal aus- 
schließlich das Opferfleisch bei den Opfermahlzeiten, sondern ganz 



und Auswahl nicht zu deuten vermögen. Wir wissen nicht, ob wir der 
yTtoQveia^ einen ganz allgemeinen Sinn lassen dürfen oder sie spezieller 
fassen müssen; wir vermögen nicht zu sagen, warum gerade diese vier 
Gebote aus der Fülle gesetzlicher Bestimmungen ausgewählt sind; wir 
stehen insbesondere der Zusammenstellung der Speiseverbote mit der noQ' 
vsla als Unwissende gegenüber". 

1) Anders wäre es, wenn da stünde, unter dieser Bedingung treten 
wir mit euch in Gemeinschaft; aber das steht nicht da, und trat auch nicht 
ein. Von Gemeinschaft und Lebensverkehr ist überhaupt nicht die Rede. 
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allgemein der Götzendienst, dessen krasseste Form die Teilnahme 
an den Götzenopfermahlzeiten ist, die deshalb herausgehoben wird ^ 

(6) Der Einwurf, daß in den Dogmata das Verbot des Mordes 
aufifallend und überflüssig sei 2, trifft nicht zu, denn erstens ist 
die Zusammenstellung der drei Stücke eine formelhafte,, die sich 
an den Dekalog und „die beiden Wege" anlehnt, zweitens gab 
es feine und grobe Formen des alfia, die im Heidentum sehr 
im Schwange waren und ernstlich bekämpft werden mußten 
(Kinderaussetzung und -mord sowie Fruchtabtreibung, Sklaven* 
tötung usw.), drittens war es bereits in der jüdischen Moral* 
lehre geläufig, unter „Mord" jede Beeinträchtigung des Lebens 
des Nächsten zu begreifen. Endlich erinnere man sich, daß 
Petrus schreibt (I Petr. 4, 15): fii^ reg vficiv Jtaöxero) cog g>ov£vg, 
daß es im I Joh.-brief heißt (3, 15): jtäg 6 (iiöcop top äöeXtpov 
avTov avd-QfDJtoxxovog eöriv, daß die Apokal. — wie wenn das 
Aposteldekret zugrunde läge — verkündet (22, 15): £§co , . . ol 
jcoQvoi xal ol (povBlg xal ol slöcoXoXatQai, daß Jakobus 
sogar in bezug auf Christen schreibt (4, 2): (povevBxs xal C^rjXovTS. 
Ausdrücklich sagt auch noch Irenäus, daß die Heiden bei der 
Bekehrung erst die groben Sittengebote lernen müßten. Gerade, 
da sich im apostolischen Zeitalter die Bekehrungen vielfach 
— vielleicht in der Eegel — ekstatisch „durch den Geist" voll- 
zogen, war es doppelt notwendig, die großen Hauptpunkte der 
Sittlichkeit fest einzuschärfen, zumal wo die Geltung des mosai- 
schen Gesetzes wegfiel. Weit entfernt also, daß diese Sitten- 
gebote im Zusammenhang des Aposteldekrets auffallend und 
überflüssig sind, erweisen sie sich vielmehr als sachgemäß und 
notwendig. Das ganze Gebiet der Sitten losigkeit wollen die drei 
Bestimmungen gegen Idololatrie, Mord und Hurerei ausschließen. 

(7) Mit vollem Recht weist Resch darauf hin, daß sich in 
den ältesten christlichen Urkunden die Geltung eines Verbots, 
Blut zu genießen, nicht früher als in dem Brief von Lyon und 
Vienne findet und daß das Verbot, auf dem Markte feilgehaltenes 



1) An der ersten Stelle, an der das Dekret in den Acten vorkommt, 
kann man also mit irgendwelcher Wahrscheinlichkeit überhaupt nicht an 
ein Speiseverbot denken. Nach der ersten Stelle sind aber die anderen 
zu erklären, d. h. elSwXSd'trcov ist also als pars pro toto zu verstehen. 

2) Well hausen: „Für die christlichen Heiden scheint das doch zu 
selbstverständlich". 

13* 
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Opferfleisch zu genießen, in ältester Zeit überhaupt nicht nach- 
weisbar ist. Jenes Verbot im Brief von Lyon aber wird nicht 
mit dem Aposteldekret begründet, vielmehr wissen wir ja durch 
Irenäus, daß man damals dort das Aposteldekret als Sittenregel 
verstanden hat. Die Polemik aber gegen das sldioXod-vrov ist 
in der Regel eine Polemik gegen die Teilnahme an Götzenopfer- 
mahlzeiten. Von Speisegesetzen, die für die Christen gültig 
seien, wissen die apostolischen Väter und die Apologeten nichts. 
Sollte es sich bei dem q>ayBlv BldioXod-vra der Apokalypse und 
dem sidcoXod^vrov in der Didache (6, 3) anders verhalten, was 
nicht zu erweisen ist, so ist doch keine Beziehung auf das Apostel- 
dekret gegeben. 

(8) Die ganze abendländische Kirche hat das Aposteldekret 
als Sittenregel verstanden, und auch solche Väter (wie 
TertuUian*) haben es so verstanden, die bereits das 
Verbot von Blut und Ersticktem als für die Christen 
verbindlich kennen. 

Aus diesen Gründen scheint mir zu folgen, daß Lukas (der 
urvixrov überhaupt nicht geschrieben hat) die drei Stücke axe- 
XBöB-ai Tciv dXiCyfjfiarcov tcop b16<dX(dv [BlöcDXodvtcav] xal Trjg 
jtoQVBlag xal rov aUfiarog als Inbegriff eines Moralkatechismus 
verstanden hat und verstanden wissen wollte. Nimmt man das 
an, so ist alles im Dekret und in der Erzählung mit einem Schlage 
in sich zusammenhängend und klar, und klar ist auch, daß Paulus 
diese Bedingungen im Galaterbrief nicht zu nenüen brauchte, daß 
sie also trotz dem Schweigen des Galaterbriefs sehr wohl ge- 
schichtlich sein können. 

Klar aber ist es auch, wie es zum falschen Verständnis ge- 
kommen ist 2. In die Gemeinde drang — ganz unabhängig von 
dem Aposteldekret und von irgend einem Dekret — im Laufe 
des 2. Jahrhunderts allmählich der jüdische Widerwille gegen 
den Blutgenuß (wie so manches andere aus dem AT trotz der 



1) Tertullian appelliert bei der Erwähnung des Blutverbots nicht 
an das Dekret (Apol. 9; de monog. 5; de ieiun. 4); für die Enthaltung 
vom Götzenopferfleisch beruft er sich auch nicht auf das Dekret, sondern 
auf die Apokal. und I Cor. (De spect. 13; de corona 10; de praescr. 33; 
de ieiun. 15). 

2) Näheres bei Besch S. 151 — 170; auf diese Ausführungen verweise 
ich ausdrücklich. 
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Freiheit vom Gesetz) ein. Da ist - — frühe, sehr frühe, belegen 
können wir es erst bei Clemens Alex, und Origenes, aber 
der Konsensus fast aller Majuskelcodd. führt weiter zurück — 
jcviTcxov an den Band des Dekrets zu al(ia gesetzt worden, um 
den Widerwillen gegen den Blutgenuß durch ein Verbot zu be- 
gründen. Dieses jtvtxrov transformierte das ganze Dekret! (Die 
Transformation hätte schwerlich zustande kommen können, wenn 
die Worte Tcal oöa firj d'iXete eavrolg ylvecB-ai erigcp fi/j jtoistv, 
ursprünglich wären; es ist daher wahrscheinlich [nicht gewiß], 
daß sie ein alter Zusatz sind, der den Charakter des Dekrets als . 
Moralgebote fixieren sollte). Dies konnte um so leichter ge- 
schehen, als das Dekret bei seiner Kürze nicht ganz klar war 
und als ein bloßer Moralkatechismus an dieser Stelle in späterer 
Zeit überflüssig scheinen konnte. Aber nur im Morgenlande 
setzte sich zunächst das jtvixrov und das neue Verständnis des 
Dekrets von Alexandrien her durch ^ — sehr langsam. Im Abend- 
land ist erst im Zeitalter Augustins durch griechischen Einfluß 
das falsche Verständnis an die Stelle des richtigen getreten. 

Ist diese Auffassung von Act. 15 zutreffend, so kann man 
ganze Bibliotheken von Auslegungen und Untersuchungen als 
Dokumente der Geschichte eines großen Irrtums schließen! Was 
ist nicht alles über das Aposteldekret als Speiseverbot geschrieben 
worden, über das Verhältnis von Gal. 2 und Act. 15 unter der 
Voraussetzung, Act. 15 handle von Speiseverboten, über Juden- 
und Heidenchristentum, über die „noachischen" Gebote, über den 
Unwert der Apostelgeschichte! Der Schreiber, der zuerst das 
eine Wörtchen jtvixrov an den Rand seines Exemplars zu alfia 
schrieb, hat eine Sintflut erzeugt, die für fast zwei Jahrtausende 
das richtige Verständnis unmöglich gemacht hat! In die Freude 
über die endlich erkannte Wahrheit mischt sich die Wehmut 
und der Arger über die unsäglich große und ganz unnütze Arbeit! 

Ist die Auslegung, die hier begründet worden ist, richtig, 
so stand nach Act. 15 lediglich zur Frage, ob die Heiden, die 



1) Der Konsensus aller Majuskel-Codd. (außer D) in bezug auf einen 
Zusatz ist ein neuer starker Beweis dafür, daß dieser Konsensus keine 
Gewahr dafür bietet, daß er den authentischen Text darstellt, femer daß 
er auf eine alexandrinische Rezension weist. Die Bedeutung des Cod. 
D — freilich unterstützt durch alle abendländischen Zeugen — tritt hier 
kräftig hervor! 
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christliche Brüder werden wollten, zu beschneiden seien und 
ihnen das mosaische Gesetz aufzuerlegen sei Diese Frage wurde 
verneint: sogar Jakobus erklärte, die Last des Gesetzes sei ihnen 
nicht auf den Hals zu legen, sondern sie sollten lediglich die 
großen Sittengebote einhalten. Als Christen waren sie damit 
anerkannt; aber darüber, wie sich in Zukunft die Judenchristen 
praktisch zu ihnen stellen wollten, sagt das Dekret gar nichts. 
Aber auch im Galaterbrief ist davon nicht die Rede. Die Worte 
^ort: jykfiol ol öoxovpTsg ovöhv jtQoöaved'SVTo*^ und „öe^iag 
idcoxav kfiol xal BaQvaßa xoivcovlaq, tva fjfiBlq sig xa ed-vri, 
<xvTol dh elg rrjv jtsQiTOfii^p" sowie „dXX^ ovöh Tlrog . . . ^vay- 
xaod-ri jtsQiTfirjd^^vat^' erhalten zwar keine wörtliche Bestätigung 
des Berichts der Acta, aber niemand kann mehr behaupten, daß 
die ApGesch. an diesem Punkte eine Darstellung gebe, die mit 
dem — augenscheinlich persönlich zugespitzten — Bericht des 
Paulus streitet. Es sind zwei ganz selbständige Referate (das 
eine von Paulus, das andere von einem für Jerusalem ffnd Anti- 
ochien gleich interessierten Mann), die sich wohl mit einander 
vereinigen lassen und die beide zeigen, daß lediglich eine theoreti- 
sche Anerkennung, daneben nur ein unbefriedigendes und unge- 
nügendes^ „Schiedlich, friedlich" erzielt wurde. Dennoch war 
natürlich der Fortschritt ein ungeheurer: strenge Judenchristen 
erkennen an, daß geborene Heiden ohne Beschneidung und Ob- 
servation des Gesetzes Christen sein können. 

Die antiochenische Quelle ist also auch an diesem Punkte 
einwurfsfrei, und Lukas hat, indem er dieser Quelle gefolgt ist, 
einer guten Quelle Glauben geschenkt und nichts erzählt, was 
er als Begleiter des Paulus besser wissen mußte. Von jeher hat 
der Kritik aber Act. 15 als Hauptunterlage für die Annahme 
gegolten, die ApGesch. könne nicht von Lukas verfaßt sein. Diese 
Grundlage ist ihr nun, wie ich annehmen darf, entzogen. Viel- 
leicht ist die Hoffnung daher nicht zu kühn, daß sie die Konse- 
quenzen daraus ziehen wird. 



1) Die Szene zwischen Petrus und Paulus in Antiochien ist nun auch 
nach dem, was die ApGesch. bietet, nicht unverständlich. Müßte man 
ihr Dekret als Speiseverbote verstehen, so bliebe die Szene rätselhaft; 
^enn Speiseverbote konnten doch nur aufgestellt sein, um einen Lebens- 
und Tischverkehr zwischen Juden- und Heidenchristen zu ermöglichen. 
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Übersicht über die Erzählungen des Lukas (in bezug 
auf die Urgemeinde und die älteste Geschichte des Pau- 
lus, Act. 1—14), welche durch die paulinischen Briefe 
bestätigt werdend 

(1) Nicht eine Stadt in Galiläa, sondern Jerusalem ist der 
Sitz der urgemeinde, der Mittelpunkt und so zu sagen das Forum 
der christlichen Bewegung (Act. vv. 11., Gal. 2 etc.). 

(2) Auch außerhalb Jerusalems gab es sehr frühe christliche 
Gemeinden und zwar in Judäa; es gab eine Zeit, in der man — 
sei es a parte fortiori, sei es in strengem Sinn — die Christen- 
heit als die „Gemeinden von Judäa" bezeichnete (Act. 5, 16: 
Mission des Petrus an der judäischen Küste; Act. 9, 31: ^ ex- 
xXrjcla xad^ oXrjq rrjg ^lovöalag; Act. 11, 1: ol ajtocxoXot xal 
ol aÖ£X(pol ol opTsg xata rfjv %vöalav; 11, 29: ol xaroixovvreg 
kv xfi "lovöala a6sXq)ol; I Thess. 2, 14; Gal. 1, 22). 

(3) Die christlichen Gemeinden heißen sowohl al ixxXriolai 
(Act., Paul. vv. 11.) als auch ^ ixxXrjala (Act. 9, 31; 12, 1; Gal. 
1, 13), bilden also irgendwie eine Einheit. 

(4) Die Christen heißen sowohl ol aycoi als auch ol aösXfpol 
(Act. vv. IL; Paul. vv. ll.)2. 



1) Die zweite Hälfte der Greschiehte des Paulus (einschließlich Act. 15) 
nach den Berichten des Lukas und des Paulus selbst zu vergleichen, ist 
zwar noch immer keine überflüssige Arbeit, darf aber aute^Betracht 
bleiben. Es handelt sieh hier ganz wesentlich nur um Act. lP-14, und 
es soll gezeigt werden, in welchem Umfange auch diese Kapitel Bestäti- 
gungen aus den Briefen des Paulus empfangen. 

2) Den Namen „Christen" braucht Paulus nie; aber auch die Acten 
vermeiden ihn noch und teilen nur mit, daß Außenstehende (so zuerst in 
Antiochien) ihn brauchen (11, 26: x^^jy/zar/crat = vocari), daher auch der 
König Agrippa (26, 28). Also auch hier herrscht Übereinstimmung. Anders 
steht es I Petr. 4, 16 und bei Ignatius (vgl. Tacitus und Plinius). Daß 
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'5^ Die GemeiDden Ton Jerasalem und Jadia haben Ver- 
folgungen Ton Seiten ihrer Stammesgenossen za erdolden gdiabt, 
ja diese Yerfolgaogen waren für ihre Lage charakteristisch (Act, 
TT. IL; I Thess. 2, 14,. 

6) Diese Gemeinden halten an der Beobachtong des Gesetzes 
fest (Act 15, Iff; 21, 20, (JaL 2, 12 , und Paulus ist eben des- 
halb sogar noch gegen Ende seiner Laufbahn nicht ganz sicher, 
wie sich die jerus. Gemeinde zu ihm Terhalten wird (Rom. 15,3l\ 

(T; An der Spitze dieser Gemeinden, weil an der Spitze der 
Gemeinde Ton Jerusalem, stehen „die Zwölf", die aber auch .die 
Apostel" heißen (Act 1, 13; 6,2 etc^ GaL 1, 17; I Cor. 15, 5); die 
Art ihres Primats erscheint weder bei Paulus noch in den Acten 
näher bestimmt 

(8; Außer den zwölf Aposteln gab es noch andere Apostel; 
speziell Bamabas war Apostel ^Act 14, 4. 14; I Cor. 15, 7; I Cor. 
9, 5. 6;i. 



aber ol fia&^eU in den Acten so häufig ist, während diese Bezeichnong 
in den Paolusbriefen ganz fehlt, ißt jedenfalls kein Beweis für ein jugend- 
liches Alter jenes Baches; auffallend ist Tielmehr das Fehlen in den 
Briefen. Es kann seinen Grund nnr in der entschlossenen Absicht des 
Paulus haben, die Bezeichnung als mißverständlich zu vermeiden, wie er 
ja auch Jesus niemals „den Lehrer*' nennt Johannes hat diese Scheu 
nicht geteilt. 

1) Die doppelte Eigenschaft der zwölf Apostel — als „die Zwölf* 
die Leitenden zu sein, dazu aber den Apostelcharakter zn besitzen, der 
mit der Zwölfzahl an sich nichts zn tun hat (als Apostel kommt der 
Einzelne, bzw. kommen je zwei in Betracht) — schimmert in der ApGresch. 
ebenso dorch wie bei Paulas; aber stärker als bei Paulas ist bei Lukas 
schon die EinschiAnkung des Apostelbegriffs auf die Zwölf fortgeschritten. 
Nur Paulus und Bamabas erscheinen neben den Zwölf (14, 4. 14) als 
Apostel. In der zweiten Hälfte des Buches fehlt — wohl zuf&llig, bzw. 
weil ein Anlaß mangelte — das Wort „Apostel" ganz. In der ersten 
Hälfte ist der Gebrauch im allgemeinen ein ganz eindeutiger: die zwölf 
Apostel sind die Begierenden. Doch muß darauf hingewiesen werden, daß 
sich nur in der antiochenischen Quelle der weitere Gebrauch sowie der 
Terminus „ol SwSexa" (ohne Apostel) findet, während umgekehrt nur in 
der Quelle B „Petrus und die übrigen Apostel" (2, 37), bzw. „Petrus und 
die Apostel" eingeführt werden. 

Auch nur in der antiochenischen Quelle finden sich ol TCQeaßvzeQOi 
neben ol &Tc6<noXoi in Jerusalem (15, 2. 4. 6. 22. 23; 16, 4), nachdem sie 
11, 30 (also in derselben Quelle) ohne die Apostel eingefOhrt waren. 
Wahrscheinlich haben wir hier eine sehr genaue Berichterstattung zu er- 
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(9) Aus der Zahl der zwölf Apostel ragen Petrus und Johannes 
hervor (Act. 3, Iflf.; 8, 14 ff.; Gal. 2, 9). 

(10) Das eigentliche Haupt aber ist Petrus (Act. 2, 37 etc.; 
Gal. 1, 18; I Cor. 15, 5). 

(11) Er ist auch der Hauptträger der Mission (unter den 
Juden) und macht als solcher Reisen (Act. vv. 11.; Gal. 2, 7. 8; 
Gal. 2, 11). 

(12) Neben den Aposteln stehen in der Gemeinde als Gruppe 
die Brüder des Herrn (Act. 1, 14; I Ccy. 9, 5). 

(13) Unter ihnen steht Jakobus an der Spitze und ist „Säule" 
wie Petrus und Johannes, ja von einem bestimmten Zeitpunkt 
an die monarchisch residierende und maßgebende Persönlichkeit 
in Jerusalem (Act. 12, 17; 21, 18; 15, 13ff.; I Cor. 15, 7; Gal. 2, 9; 
Gal. 2, 12). 

(14) Als der bedeutendste alte Heidenmissionar neben Paulus 
(und ihm gleichgeordnet) erscheint Barnabas, und er hat dieselben 



kennen. Als Paulus und Barnabas nach Jerusalem von Antiochien kamen, 
war die Verfolgung des Herodes schon eingetreten und die Apostel hatten 
sich geflüchtet. An ihrer Stelle hatte Jakobus an der Spitze eines Pres- 
byterkollegiums die Leitung der jerusalemischen Gemeinde übernommen 
(c. 12, 17), and diese Einrichtung stabilisierte sich (Beweis: c. 20, 18): die 
Regierung „der Zwölfe" wurde also nicht wieder aufgerichtet. Wohl aber 
kamen von den Zwölfen, die nunmehr nur noch Apostel waren, einzelne 
später wieder nach Jerusalem zeitweilig zurück. Dann nahmen sie natür- 
lich, und zwar an hervorragender Stelle, an der Regierung der Gemeinde 
teil. So lagen die Verhältnisse, als Paulus zum sog. Apostelkonzil nach 
Jerusalem kam: Petms und Johannes waren dort anwesend und verstärkten 
durch ihre Autorität die Regierung des Jakobus und der Presbyter. Ob 
außer ihnen noch Andere aus der Zahl der Zwölfe und wieviele damals 
in Jerusalem waren, wissen wir nicht. Sind diese aus der Ap Gesch. ein- 
fach abzulesenden Zustände richtig wiedergegeben, so ist die an sich ge- 
wagte Hypothese Wellhausens (S. 5 f.) unstatthaft, eben die Zwölfe seien 
das Presbyterium der Gemeinde von Jerusalem gewesen und der Ausdruck 
„ol cLTtöaToXoi xal ol ngeaßvzeQOi^^ sei daher ein Hybridum. Ein Irrtum 
ist es übrigens, wenn Wellhausen hinzufügt, „der scharf blickende Re- 
visor, auf den diy Rezension von D zurückgeht, habe an dem Hybridum 
Anstoß genommen und es in Act. 15 korrigiert." Er hat es an keiner der 
sechs Stellen korrigiert. Der Irrtum ist wohl dadurch entstanden, daß in 
D in c. 15, 6 der Artikel „ol" vor „ngsoßmegoL" fehlt. Wellhausen 
bezog das „om. ol" auch auf „itQsaßvxeQOL^^. Übrigens würde die Tilgung 
an einer Stelle von sechsen nichts bedeuten und müßte als zufälliger 
Ausfall beurteilt werden. 
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Missionsgrundsätze wie Paulus (Act. 9, 27; 11, 22 ff.; 13—15; Gal. 
2, Iff.; I Cor. 9,6). 

(15) Dieser Bamabas ist nach den Acten (4, 36ff. etc.) ein 
altes Mitglied der Urgemeinde; nach GaL 2, 11 ff. fühlt er sich 
von der Autorität der Urgemeide, speziell des Petrus und Jako- 
bus, stärker abhängig als Paulus, was auf seine Zugehörigkeit 
zur Urgemeinde schließen läßt. 

(16) In den Acten erscheint Markus in einem besonders nahen 
Verhältnis zu Barnabas (15, 37 ff.); aus Coloss. 4, 10 erfährt man, 
daß er sein „dpitpiog"^ war. 

(17) Nach Act, 15, 40ff. ist das Mitglied der Urgemeinde 
Silas ein dem Paulus als Missionar fast gleichstehender Begleiter, 
Timotheus (16, Iff.) ein mehr untergeordneter; nach I Thess. 1, 1; 
II Thess. 1, 1; II Cor. 1, 19 steht Silas dem Timotheus voran. 

(18) In den Acten werden schon für die älteste Zeit der 
jerusalemischen Gemeinde sehr beträchtliche Zahlen genannt (2, 
41; 4, 4); nach I Cor. 15, 6 gab es vor den Erscheinungen Jesu, 
die Jakobus und „die Apostel" (sämtlich) hatten, schon mehr 
als 500 Brüder an einer Stelle (also in Jerusalem). 

(19) Nach den Acten und Paulus erfolgt die Aufnahme in 
die Gemeinde durch einen Taufakt; nach den Acten erscheint 
aber die Taufe nicht als die spezifische Funktion des Apostolats, 
sondern die Predigt und Geistmitteilung (8, 14 ff.); dazu ist als 
schlagende Parallele I Cor. 1, 14. 17 zu vergleichen. 

(20) Die Taufe wird auf den Namen Jesu vollzogen (Act. 2, 
38 etc.; Rom. 6, 3; Gal. 3, 27; I Kor. 1, 13 £ 17 etc.). 

(21) Die Taufe hat die ag>söig afiagricov zum Zweck (Act» 
2, 38; Rom. 6, Iff*.; Coloss. 2, 12 f.). 

(22) Die xXaöig agrov ist das religiös -soziale Band inner- 
halb der Gemeinde (Act. 2, 42. 46; 20, 7. 11; I Cor. 10, 16; 11, 
17 ff 24). 

(23) EvxctQiörla und xXaöiq agtov gehören zusammen (Act. 
27, 35: Xaßcop agrov svxccQlötriaev . . xal xXaöag ijo^ato söO-l- 
eiv\ I Cor. 11, 23 f.: iXaßev ägrov xal svxccQiöZTJöag sxZaösv . . . 
oöaxtg kav saB-lfire), 

(24) Die „Lehre der Apostel" ist die Grundlage der Ge- 
meinde und das Band ihrer Einheit (Act. 2, 42); dazu ist I Cor. 
15, 1 — 3 zu vergleichen. 

(25) Neben der Lehre der Apostel und vor der xXaCig üQ" 
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rov steht Act. 2, 42 die „xoiva)pla^; dazu ist dieser bei Paulus 
sehr wichtige Begrifif in Gal. 2, 9; I Cor. 1, 9; 10, 16. 18, 20; 
II Cor. 1, 7; 6, 14; 8, 4. 23; 13, 13; Philipp. 1, 5; 2, 1; 3, 10; 
Philem. 17. zu vergleichen. 

(26) Als viertes Hauptstück wurden Act. 2, 42 die Gebete 
aufgeführt; auch in den paulinischen Briefen ist in diesen vier 
Stücken die Grundlage und die Lebenssphäre der Christlichkeit 
(neben der Taufe) erschöpft. 

(27) Als wichtigster Inhalt der apostolischen Lehre erscheint 
in den Reden des Petrus der Kreuzestod Jesu, ferner die Tat- 
sache, daß er nicht im Grabe geblieben, die Auferstehung am 
3. Tage und die Erscheinungen (Act. 10, 41: ov jtavxl rcp Xam, 
aXXa (laQtvöiv JtQoxexsiQoroprjfiipoig, cf. 13, 31) — alles so er- 
folgt, wie es in der hL Schrift ge weissagt — ; genau diese Stücke 
werden von Paulus als erfüllte Weissagungen aufgeführt und 
für die Apostel als Inhalt ihrer Predigt bezeugt (I Kor. 15, 1 
bis 11: jtagiöcoxa 6 xal jtageXaßov .... xara rag yQa<pag .... 
€1X6 ovv kyco slrs sxetvoi, ovrcog xfjQvöOofiev xal ovxcog kni- 
crsvöaxB). In den Acten heißt nicht selten der theoretisch-prak- 
tische Inbegriff der Lehre „?y oöog^'' (auch im Munde des Paulus); 

I Cor. 4, 17 redet Paulus von rag oöovg (lov rag sv XqiötS, 
xad^cog jcavxaxov iv Jtaö^ ixxXrjöla SiöaöxG), 

(28) In den Acten erscheinen Wunder und Zeichen als Aus- 
stattungen des Apostels und Missionars (Act. 2, 43; 3, 12 ff.; 8, 
6 ff; 14, 3 etc.), aber auch II Cor. 12, 11 f. heißt es: ovölv 
varaQTjöa x&v vjtegXlav aJtoöxoXcov, sl xal ovösv slfii. xa fisp 
crjfisla xov äjcoöxoXov xaxBiQyaöd^rj kv vfilp . . . örjfiEloig xe xal 
XBQaöt xai dvvafisöip, cf. Rom. 15, 18 f.: ov yaQ xoXfii^öa) xt 
XaXelv mv ov xaxsigyaöaxo XQtöxog 6i* hfiov eig vjtaxofjp kB- 
v<5p, Xoycf) xal 8Qy<p, iv övvafisi öTjfislcov xal xBQaxa)v, hv övvd- 
fisi Jtvsvfiaxog aylov. Zu dem speziellen Erweise apostolischer 
Macht in Act. 5, 1 ff. vgl. I Cor. 5, 1 ff. 

(29) Act. 22, 3 (etc.) sagt Paulus: kyd elfte avrjQ ^lovöalog, 
cf. Philipp. 3, 5: hx yevovg ^löQarjX . . . ^Eßgalog ig ^EßQala)v\ 

II Cor. 11, 22. 

(30) Act. 26, 5 sagt Paulus: xaxa xfjv äxQcßsöxaxfjv atgeöiv 
ri]g Tj^BxiQag d'QrjCxslag e^Tjöa ^agcöalog, cf. Philipp. 3, 5 f.: 
xaxa vofiov ^agiöatog . . . xaxa öixatocvvrjv xfjv hv vofiq) yspo- 
fisvog afiBfiJtxog^ Auch das JtQoixojtxov hv ^Tov6at(S(im vjtkQ 
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jtoXXovg övprjXixoirag xrX. (Gal. 1, 14) wird durch Act 7, 58 
u. 9, 2 illustriert. 

(31) Act. 9, If. etc.: Paulus hat die Christen ursprünglich 
verfolgt; s. dazu Gal. 1, 13 f.; I Cor. 15, 9; Phüipp. 3, 6. 

(32) In den Acten erscheint Paulus als gleichgestellter Apo- 
stel neben Petrus (und den Anderen), vgl. dazu GaL 2, 7fif.; 
U Cor. 11, 23. 

(33) Nach den Acten erfolgte die Bekehrung bei Damaskus 
durch eine Offenbarung Jesu, cf. Gal. 1, 12. 17 u. I Cor. 15, 8. 

(34) Nach den Akten 9, 23 ff. floh Paulus heimlich aus 
Damaskus (er wurde von der Stadtmauer kv öjtvQldc herab- 
gelassen), cf. n Cor. 11, 32 f. 

(35) Nach den Acten ist Paulus dann — aber eine Zeit ist 
nicht angegeben (9, 26), Lukas scheint zu meinen, es sei sofort 
geschehen — nach Jerusalem gegangen und hat die Apostel dort 
gesehen, cf. Gal. 1, 18 f. (nach drei Jahren; er sah Petrus und 
Jakobus). Zu Act. 23, 11 {cog öisfiaQTVQO) ra jcegl ifiov slg 
%QovOaXi^(i) ist Rom. 15, 19 zu vergleichen (Sars fis djtb Vepov- 
iSaXfifi xal xvxXcp .... jtejcXi]Q(oxivai ro BvayyiXiov). 

(36) In den Acten erscheint Paulus als der Missionar, der 
am meisten gearbeitet hat, dazu I Cor. 15, 10; II Cor. 11, 23. 

(37) In Act. 13. 14 wird von der Wirksamkeit und den 
Leiden des Paulus in Antiochia Pis., Ikonium und Lystra ein- 
heitlich erzählt, cf. II Tim. 3, 11: rolg öicoyfiolg, rolg Jtad^rj- 
(laoiv, ola (loi syivero iv ^Avrcoxsla, sv 'Lcovlco, iv AvCrgocg. 

(38) Nach Act. 14, 23 hat Paulus in den Kirchen Lyka- 
oniens Presbyter eingesetzt; dazu sind die jtQoiötafievoc I Thess. 
5, 12 f. zu vergleichen (der Name ol jcQeößvrsQOC fehlt wahr- 
scheinlich nur zufallig in den echten Paulusbriefen). 

(39) Act. 13, 38 f. sagt Paulus: öia rovtov [durch den auf- 
erweckten Christus] vfitp ätpsöcg äfiaQTtSv xarayyiXXsrai [xal] 
djrb Jtävrcov op ovx 7]Övvi^B'7]T6 hv vofiq) MoDVöecog dtxaia)- 
B-TJpaty 6V rovxtp Jiäc 6 jtiCtsvcov öixaiovrai. Dies ist eine Zu- 
sammenfassung des Hauptstücks paulinischer Lehre, wie sie aus 
seinen Briefen hervorgeht — aber vom Standpunkt des Lukas. 

Die Konkordanz, die in diesen zahlreichen Stücken zwischen 
den Acten (c. 1 — 14) und den Paulusbriefen besteht, obgleich 
letztere nur Gelegenheitsschriften aus späteren Jahren sind, ist 
nach Inhalt und Umfang so bedeutend, daß sie wilde Hypothesen 
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in bezug auf solche Stücke in den Acten, für die eine Bezeu- 
gung in jenen Briefen nicht vorhanden ist, ausschließt. Die 
Akten sind ein Geschichtswerk, das mit den späteren „Apostel- 
geschichten" nichts zu tun hat und nicht mit dem Maßstabe ge- 
messen, auch nicht nach den Methoden kritisiert werden darf, 
welche diese herausfordern. Teilt man den übrigen Stoflf von 
Act. 1 — 14 in solche Abschnitte, Angaben und Notizen, denen die 
paulinische Bezeugung fehlt, und in solche, die durch Paulus be- 
stimmt widerlegt werden, so ist die Zahl der letzteren verschwin- 
dend gering. Bei der Scheidung hat man aber die selbstgefällige 
Methode zu verabschieden, nach welcher man aus der bestehen- 
den und zur Zeit unüberwindlichen Unkenntnis von Vorgängen, 
Einrichtungen, Kompetenzen usw. jener Zeit — - und die ist groß 
— dem Verfasser der Apostelgeschichte einen Strick dreht. Der 
Grundsatz: „Was wir nicht wissen oder nicht nachzuweisen ver- 
mögen, kann nicht richtig sein", herrscht noch immer und mei- 
stert die Geschichte, und doch haben wir es immer wieder er- 
lebt, daß das bessere Verständnis bekannter Quellen und die 
Auffindung neuer vorschnelle Urteile über die urchristliche Tra- 
dition ins Unrecht gesetzt hat. Also gilt einem Geschichtswerke 
wie der Apostelgeschichte gegenüber kritische Zurückhaltung in 
bezug auf die Partien, die Auffallendes bieten. Daß sie in einten 
Abschnitten stilisiert und ihr Verfasser wundergläubig ist — 
aber wer war das damals nicht? — , soll dabei nicht vergessen 
werden. 

Schließlich ist auch das Vokabular der Apostelgeschichte so 
beschaffen, wie wir es bei einem Begleiter und Freunde des 
Paulus, der aber nicht ein abhängiger Schüler war, zu erwarten 
haben. Ich habe darüber bereits in der Abhandlung „Lukas der 
Arzt" S. 14 f. gehandelt. Das Luk.-Ev. und die echten Paulus- 
briefe haben 83 Worte gemeinsam, die sich sonst in den Ew. 
nicht finden; von diesen stehen 32 auch in der Apostelgeschichte; 
dazu kommen aber noch ca. 65 Worte, die sich nur in dieser 
und den echten Paulusbriefen begegnen. Diese ca. 148 Worte, 
die Paulus und Lukas gemeinsam sind, verdienen wohl eine ge- 
nauere Untersuchung (s. die sorgfaltige Zusammenstellung bei 
Plummer, Kommentar zu Lukas, 1896, p. LlVft). 

Noch von einer anderen Seite her kann man die sprachliche 
Affinität zwischen den lukanischen Schriften und den Paulus- 
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briefen konstatiereD, Hawkins (Horae Synopticae, 1899, S. IfF.) 
hat für jeden der drei Synoptiker charakteristische Worte und 
Phrasen zusammengestellt^ 86 für Matth.^ 37 für Mark., 140 
für Luk. Von jenen 86 finden sich (1. c. p. 155) 46 auch bei 
Paulus; von den 37 hat auch er 19, von den 140 des Lukas aber 
94. Man darf also von einer gewissen lexikalischen und stilisti- 
schen Verwandtschaft des Paulus und Lukas sprechen; sie ist 
aber nicht sehr bedeutend; am nächsten stehen den Schriften 
des Lukas die Briefe an die Kolosser und Epheser. Wirklich 
durchgeschlagen hat aber bei Lukas doch nur das Allgemeinste 
und Wichtigste in der Predigt des Paulus und der Erfolg der 
Predigt. Ln übrigen ist er geistig nicht von ihm abhängig ge- 
worden, noch weniger sklavisch. Er ist er selbst geblieben! Das 
Werk des Paulus hat ihn viel kräftiger bestimmt und beeinflußt 
als die Eigenart des jüdischen Mannes, dessen persönliche und 
intensive Größe ihm nicht völlig aufgegangen ist. Trotzdem ist 
er bei ihm geblieben, ja allein bei ihm geblieben! Wer aber darf 
ihm, dem Hellenen, daraus einen Vorwurf machen, daß er den 
Genius des Apostels nicht vollständig zu erfassen vermochte! 



Exkurs IL 

Zur Anlage des Lukas-Ev. und der Apostelgeschichte. 
Es ist oben in der „Einleitung" ausgesprochen worden, daß 
Lukas seinen Erzählungstypus für die Apostelgeschichte nicht nach 
dem Typus des Evangeliums, wie ihn Markus geschaffen und er selbst 
ihn ausgestaltet hatte, bilden konnte. Der Stoff war zu verschieden; 
Lukas mußte sich daher einen neuen Typus ausbilden. Allein 
in einer Hinsicht waltet doch eine Ähnlichkeit zwischen der 
Anlage seiner beiden Werke ob. Im Evangelium hat Lukas den 
Stoff in die Abschnitte gefaßt: Jesus in Galiläa, Jesus auf dem 
Wege von Galiläa über Samaria usw. nach Jerusalem, Jesus in 
Jerusalem. In den Acten ist die Anlage analog: das Evangelium 
in Jerusalem, das Evangelium auf dem Wege von Jerusalem 
über Samaria usw. in die Heidenwelt und nach JRom, das Evan- 
gelium in Bom. In beiden Fällen ist ihm die Progression 
innerhalb des „xa^eg^^" die Hauptsache und liefert den Faden 
der Erzählung. 
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Während der Leser des Prologs zum Evangelium genau er- 
fährt, was er in dem Buche zu erwarten hat {fivfiyriCiv ji^qX xg>v 
üte3tX7iQoq>oQri(iivci)v kv ri(ilv ütQayiiaxG)v nach der Überlieferung 
der Augenzeugen Jesu), fehlt der Apostelgeschichte ein solches 
Argumentum (den Inhalt des Evangeliums dagegen faßt sie noch 
einmal [1, If.] zusammen). Man muß bis v. 8 lesen, wo man 
sich doch schon in der Geschichtserzählung selbst befindet, um 
zu erfahren, was Lukas mit dem zweiten Buche will. Daß aber 
dieser Vers sein Programm darstellt, ist nur dem Buche selbst 
zu entnehmen, nicht aber der Form jenes Verses. Ähnlich steht 
es mit dem Schluß: das Evangelium hat einen solennen Schluß, 
nach welchem man nichts mehr erwartet. Daß aber der Schluß 
der Apostelgeschichte ein solcher ist, ist nicht ohne weiteres 
klar, ja nach 1, 8 {%(0(; koxaxov r^q 7^^) könnte man noch eine 
Fortsetzung erwarten. Aus diesem Unterschied zwischen den 
beiden Büchern darf aber schwerlich geschlossen werden, daß 
Lukas nicht die letzte Hand an die Apostelgeschichte gelegt hat 
— aus anderen Gründen ist das freilich wahrscheinlich — , son- 
dern man muß anerkennen, daß die Aufgabe, welche sich Lukas 
in der Apostelgeschichte gestellt hat, es schwierig machte, sie in 
ein kurzes Argumentum zusammenzufassen. Wir haben diese Auf- 
gabe oben in der „Einleitung** so bestimmt: „Die Krafk des Geistes 
Jesu in den Aposteln, dargestellt an der Mission, die sie bis nach 
Rom führte, an der Bekehrung der Heidenwelt und an der Ver- 
stockung der Juden". Man sieht sofort, daß dieses Thema zu 
schwerfällig ist, um in ein kurzes Argumentum eingespannt zu 
werden. Eben deshalb hat Lukas wohl auf ein solches verzichtet, 
aber dennoch ein ganz bestimmtes Thema besessen und es in 
dem Buche stfeng im Auge behalten. 



Exkurs m. 

Lukas und die Freude. 

Die hohen Töne der christlichen Freude sind, soviel wir 
wissen, zuerst von Paulus angeschlagen worden, und er hat wie 
„die Freude in dem Herrn", so „die Freude im heiligen Geist" 
(I Thess. 1, 6; Rom. 14, 17) erlebt und als Erlebnis aussprechen 
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Opferfleisch zu genießen, in ältester Zeit überhaupt nicht nach- 
weisbar ist. Jenes Verbot im Brief von Lyon aber wird nicht 
mit dem Aposteldekret begründet, vielmehr wissen wir ja durch 
Irenäus, daß man damals dort das Aposteldekret als Sittenregel 
verstanden hat. Die Polemik aber gegen das dömlod^rov ist 
in der Regel eine Polemik gegen die Teilnahme an Götzenopfer- 
mahlzeiten. Von Speisegesetzen, die für die Christen gültig 
seien, wissen die apostolischen Väter und die Apologeten nichts. 
Sollte es sich bei dem q>ay^lv elöojXoB-vra der Apokalypse und 
dem elöcoXod^vTOV in der Didache (6, 3) anders verhalten, was 
nicht zu erweisen ist, so ist doch keine Beziehung auf das Apostel- 
dekret gegeben. 

(8) Die ganze abendländische Kirche hat das Aposteldekret 
als Sittenregel verstanden, und auch solche Väter (wie 
Tertullian *) haben es so verstanden, die bereits das 
Verbot von Blut und Ersticktem als für die Christen 
verbindlich kennen. 

Aus diesen Gründen scheint mir zu folgen, daß Lukas (der 
ütvcxTov überhaupt nicht geschrieben hat) die drei Stücke djti' 
Xsöd^at rcop aXiCyri(iar(X)v tSp släwXcav [elöcDXod^twv] xai Trjg 
jcoQvelag xal xov atfiarog als Inbegriff eines Moralkatechismus 
verstanden hat und verstanden wissen wollte. Nimmt man das 
an, so ist alles im Dekret und in der Erzählung mit einem Schlage 
in sich zusammenhängend und klar, und klar ist auch, daß Paulus 
diese Bedingungen im Galaterbrief nicht zu nenüen brauchte, daß 
sie also trotz dem Schweigen des Galaterbriefs sehr wohl ge- 
schichtlich sein können. 

Klar aber ist es auch, wie es zum falschen Verständnis ge- 
kommen ist 2. In die Gemeinde drang — ganz unabhängig von 
dem Aposteldekret und von irgend einem Dekret — im Laufe 
des 2. Jahrhunderts allmählich der jüdische Widerwille gegen 
den Blutgenuß (wie so manches andere aus dem AT trotz der 



1) Tertullian appelliert bei der Erwähnung des Blutverbots nicht 
an das Dekret (Apol. 9; de monog. 5; de ieiun. 4); für die Enthaltung 
vom Götzenopferfleisch beruft er sieh auch nicht auf das Dekret, sondern 
auf die Apokal. und I Cor. (De spect. 13; de Corona 10; de praescr. 33; 
de ieiun. 15). 

2) Näheres bei Res oh S. 151 — 170; auf diese Ausführungen verweise 
ich ausdrücklich. 
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Freiheit vom Gesetz) ein. Da ist — frühe, sehr frühe, belegen 
können wir es erst bei Clemens Alex, und Origenes, aber 
der Konsensus fast aller Majuskelcodd. führt weiter zurück — 
jtvixrop an den Rand des Dekrets zu alfia gesetzt worden, um 
den Widerwillen gegen den Blutgenuß durch ein Verbot zu be- 
gründen. Dieses jcvioctop transformierte das ganze Dekret! (Die 
Transformation hätte schwerlich zustande konmien können, wenn 
die Worte xal ooa fif] d-iXsxe eavrotg ylvsöd-ai ixigcp fif] jtoisTv, 
ursprünglich wären; es ist daher wahrscheinlich [nicht gewiß], 
daß sie ein alter Zusatz sind, der den Charakter des Dekrets als . 
Moralgebote fixieren sollte). Dies konnte um so leichter ge- 
schehen, als das Dekret bei seiner Kürze nicht ganz klar war 
und als ein bloßer Moralkatechismus an dieser Stelle in späterer 
Zeit überflüssig scheinen konnte. Aber nur im Morgenlande 
setzte sich zunächst das jtvixxov und das neue Verständnis des 
Dekrets von Alexandrien her durch ^ — sehr langsam. Im Abend- 
land ist erst im Zeitalter Augustins durch griechischen Einfluß 
das falsche Verständnis an die Stelle des richtigen getreten. 

Ist diese Auffassung von Act. 15 zutreffend, so kann man 
ganze Bibliotheken von Auslegungen und Untersuchungen als 
Dokumente der Geschichte eines großen Irrtums schließen! Was 
ist nicht alles über das Aposteldekret als Speiseverbot geschrieben 
worden, über das Verhältnis von Gal. 2 und Act. 15 unter der 
Voraussetzung, Act. 15 handle von Speiseverboten, über Juden- 
und Heidenchristentum, über die „noachischen" Gebote, über den 
Unwert der Apostelgeschichte! Der Schreiber, der zuerst das 
eine Wörtchen jtvixxov an den Rand seines Exemplars zu (ä(ia 
schrieb, hat eine Sintflut erzeugt, die für fast zwei Jahrtausende 
das richtige Verständnis unmöglich gemacht hat! In die Freude 
über die endlich erkannte Wahrheit mischt sich die Wehmut 
und der Arger über die unsäglich große und ganz unnütze Arbeit! 

Ist die Auslegung, die hier begründet worden ist, richtig, 
so stand nach Act. 15 lediglich zur Frage, ob die Heiden, die 



1) Der Konsensus aller Majuskel-Codd. (außer D) in bezug auf einen 
Zusatz ist ein neuer starker Beweis dafür, daß dieser Konsensus keine 
Gewähr dafür bietet, daß er den authentischen Text darstellt, femer daß 
er auf eine alexandrinische Rezension weist. Die Bedeutung des Cod. 
D — freüicli unterstützt durch alle abendländischen Zeugen — tritt hier 
kräftig hervor! 
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christliche Brüder werden wollten, zu beschneiden seien und 
ihnen das mosaische Gesetz au&uerlegen sei Diese Frage wurde 
yemeint: sogar Jakobus erklarte, die Last des Gesetzes sei ihnen 
nicht auf den Hals zu legen, sondern sie sollten lediglich die 
großen Sittengebote einhalten. Als Christen waren sie damit 
anerkannt; aber darüber, wie sich in Zukunft die Judenchristen 
praktisch zu ihnen stellen wollten, sagt das Dekret gar nichts. 
Aber auch im Galaterbrief ist davon nicht die Rede. Die Worte 
dort: „i/iol ol öoxovvxsq ovösv jtQoöavsd-svzo^ und „ds^iäg 
iöcDxav kfiol xal Bagmßa xoivoovlaq, iva ^fistg slg ra eB-vtjy 
-avTol 6h slg rfjv jteQirofii^v^ sowie „dXX^ ovös Tlxog . . . '^vay- 
xaod-rj jesQiTfiTjd'ijvai"' erhalten zwar keine wörtliche Bestätigung 
des Berichts der Acta, aber niemand kann mehr behaupten, daß 
die ApGesch. an diesem Punkte eine Darstellung gebe, die mit 
dem — augenscheinlich persönlich zugespitzten — Bericht des 
Paulus streitet. Es sind zwei ganz selbständige Referate (das 
eine von Paulus, das andere von einem für Jerusalem ffnd Anti- 
ochien gleich interessierten Mann), die sich wohl mit einander 
vereinigen lassen und die beide zeigen, daß lediglich eine theoreti- 
sche Anerkennung, daneben nur ein unbefriedigendes und unge- 
nügendes^ „Schiedlich, friedlich" erzielt wurde. Dennoch war 
natürlich der Fortschritt ein ungeheurer: strenge Judenchristen 
erkennen an, daß geborene Heiden ohne Beschneidung und Ob- 
servation des Gesetzes Christen sein können. 

Die antiochenische Quelle ist also auch an diesem Punkte 
einwurfsfrei, und Lukas hat, indem er dieser Quelle gefolgt ist, 
einer guten Quelle Glauben geschenkt und nichts erzählt, was 
er als Begleiter des Paulus besser wissen mußte. Von jeher hat 
der Kritik aber Act. 15 als Hauptunterlage für die Annahme 
gegolten, die ApGesch. könne nicht von Lukas verfaßt sein. Diese 
Grundlage ist ihr nun, wie ich annehmen darf, entzogen. Viel- 
leicht ist die Hoffnung daher nicht zu kühn, daß sie die Konse- 
quenzen daraus ziehen wird. 



1) Die Szene zwischen Petrus und Paulus in Antiochien ist nun auch 
nach dem, was die ApGesch. bietet, nicht unverständlich. Müßte man 
ihr Dekret als Speiseverbote verstehen, so bliebe die Szene rätselhaft; 
denn Speiseverbote konnten doch nur aufgestellt sein, um einen Lebens- 
und Tischverkehr zwischen Juden- und Heidenchristen zu ermöglichen. 
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Übersicht über die Erzählungen des Lukas (in bezug 
auf die ürgemeinde und die älteste Geschichte des Pau- 
lus, Act. 1—14), welche durch die paulinischen Briefe 
bestätigt werdend 

(1) Nicht eine Stadt in Galiläa, sondern Jerusalem ist der 
Sitz der ürgemeinde, der Mittelpunkt und so zu sagen das Forum 
der christlichen Bewegung (Act. V7. 11., Gal. 2 etc.). 

(2) Auch außerhalb Jerusalems gab es sehr frühe christliche 
Gemeinden und zwar in Judäa; es gab eine Zeit, in der man — 
sei es a parte fortiori, sei es in strengem Sinn — die Christen- 
heit als die „Gemeinden von Judäa" bezeichnete (Act. 5, 16: 
Mission des Petrus an der judäischen Küste; Act. 9, 31: ^ ix- 
xXfjöla xad-^ oZrjg rfjg ^lovöalag; Act. 11, 1: ol ajcocxoXoi xal 
Ol ä6eXq)o\ ol ovrsg xara rrjv %v6alav; 11, 29: ol xaroixovvrsg 
h rfj ^lovöala d6s2,q>ol; I Thess. 2, 14; Gal. 1, 22). 

(3) Die christlichen Gemeinden heißen sowohl al sxxXijolai 
(Act., Paul. vv. 11.) als auch ^ hxxXrjöla (Act. 9, 31; 12, 1; Gal. 
1, 13), bilden also irgendwie eine Einheit. 

(4) Die Christen heißen sowohl ol ayioc als auch ol aÖBXq)ol 
(Act. vv. IL; Paul. vv. ll.)2 



1) Die zweite Hälfte der Geschichte des Paulus (einschließlich Act. 15) 
nach den Berichten des Lukas und des Paulus selbst zu vergleichen, ist 
zwar noch immer keine überflüssige Arbeit, darf aber außer Betracht 
bleiben. Es handelt sich hier ganz wesentlich nur um Act. 1 — 14, und 
es soll gezeigt werden, in welchem Umfange auch diese Kapitel Bestäti- 
gungen aus den Bnefen des Paulus empfangen. 

2) Den Namen „Christen" braucht Paulus nie; aber auch die Acten 
vermeiden ihn noch und teilen nur mit, daß Außenstehende (so zuerst in 
Antiochien) ihn brauchen (11, 26: ;f()?7/MaT/<yat = vocari), daher auch der 
König Agrippa (26, 28). Also auch hier herrscht Übereinstimmung. Anders 
steht es I Petr. 4, 16 und bei Ignatius (vgl. Tacitus und Plinius). Daß 
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(5) Die Gemeinden von Jerusalem und Judäa haben Ver- j 
folgungen von Seiten ihrer Stammesgenossen zu erdulden gehabt, 

ja diese Verfolgungen waren für ihre Lage charakteristisch (Act. 

vv. 11.; I Thess. 2, 14). | 

(6) Diese Gemeinden halten an der Beobachtung des Gesetzes 
fest (Act. 15, Iff.; 21, 20; Qal. 2, 12), und Paulus ist eben des- 
halb sogar noch gegen Ende seiner Laufbahn nicht ganz sicher, 
wie sich die jerus. Gemeinde zu ihm verhalten wird (Rom. 15,31). 

(7) An der Spitze dieser Gemeinden, weil an der Spitze der 
Gemeinde von Jerusalem, stehen „die Zwölf", die aber auch „die 
Apostel" heißen (Act. 1, 13; 6,2 etc.; Gal. 1, 17; I Cor. 15, 5); die 
Art ihres Primats erscheint weder bei Paulus noch in den Acten 
näher bestimmt. 

(8) Außer den zwölf Aposteln gab es noch andere Apostel; 
speziell Barnabas war Apostel (Act 14, 4. 14; I Cor. 15, 7; I Cor. 
9, 5. 6)1. 



aber ol fia^rjtal in den Acten so häufig ist, während diese Bezeichnung 
in den Paulusbriefen ganz fehlt, ist jedenfalls kein Beweis für ein jugend- 
liches Alter jenes Buches; auffallend ist vielmehr das Fehlen in den 
Briefen. Es kann seinen Grund nur in der entschlossenen Absicht des 
Paulus haben, die Bezeichnung als mißverständlich zu vermeiden, wie er 
ja auch Jesus niemals „den Lehrer" nennt. Johannes hat diese Scheu 
nicht geteilt. 

1) Die doppelte Eigenschaft der zwölf Apostel — als „die Zwölf 
die Leitenden zu sein, dazu aber den Apostelcharakter zu besitzen, der 
mit der Zwölfzahl an sich nichts zu tun hat (als Apostel kommt der 
Einzelne, bzw. kommen je zwei in Betracht) — schimmert in der ApGesch. 
ebenso durch wie bei Paulus; aber stärker als bei Paulus ist bei Lukas 
schon die Einschränkung des Apostelbegriffs auf die Zwölf fortgeschritten. 
Nur Paulus und Barnabas erscheinen neben den Zwölf (14, 4. 14) als 
Apostel. In der zweiten Hälfte des Buches fehlt — wohl zufiQlig, bzw. 
weil ein Anlaß mangelte — das Wort „Apostel" ganz. In der ersten 
Hälfte ist der Gebrauch im allgemeinen ein ganz eindeutiger: die zwölf 
Apostel sind die Regierenden. Doch muß darauf hingewiesen werden, daß 
sich nur in der antiochenischen Quelle der weitere Gebrauch sowie der 
Terminus „oi öüöexa" (ohne Apostel) findet, während umgekehrt nur in 
der Quelle B „Petrus und die übrigen Apostel" (2, 37), bzw. „Petrus und 
die Apostel" eingeführt werden. 

Auch nur in der antiochenischen Quelle finden sich ol TtQsaßmBQOi 
neben ol htöatoXoi in Jerusalem (15, 2. 4. 6. 22. 23; 16, 4), nachdem sie 
11, 30 (also in derselben Quelle) ohne die Apostel eingeführt waren. 
Wahrscheinlich haben wir hier eine sehr genaue Berichterstattung zu er- 
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(9) Aus der Zahl der zwölf Apostel ragen Petrus und Johannes 
hervor (Act. 3, Ifif.; 8, 14ff.; Gal. 2, 9). 

(10) Das eigentliche Haupt aber ist Petrus (Act. 2, 37 etc.; 
Gal. 1, 18; I Cor. 15, 5). 

(11) Er ist auch der Hauptträger der Mission (unter den 
Juden) und macht als solcher Reisen (Act. vv. 11.; Gal. 2, 7. 8; 
Gal. 2, 11). 

(12) Neben den Aposteln stehen in der Gemeinde als Gruppe 
die Brüder des Herrn (Act 1, 14; I Cqf. 9, 5). 

(13) Unter ihnen steht Jakobus an der Spitze und ist „Säule" 
wie Petrus und Johannes, ja von einem bestimmten Zeitpunkt 
an die monarchisch residierende und maßgebende Persönlichkeit 
in Jerusalem (Act. 12, 17; 21, 18; 15, 13fif.; I Cor. 15, 7; Gal. 2, 9; 
Gal. 2, 12). 

(14) Als der bedeutendste alte Heidenmissionar neben Paulus 
(und ihm gleichgeordnet) erscheint Barnabas, und er hat dieselben 



kennen. Als Paulus und Barnabas nach Jerusalem von Antiochien kamen, 
war die Verfolgung des Herodes schon eingetreten und die Apostel hatten 
sich geflüchtet. An ihrer Stelle hatte Jakobus an der Spitze eines Pres- 
byterkollegiums die Leitung der jerusalemischen Gemeinde übernommen 
(c. 12, 17), und diese Einrichtung stabilisierte sich (Beweis: c. 20, 18): die 
Begierung „der Zwölfe" wurde also nicht wieder aufgerichtet. Wohl aber 
kamen von den Zwölfen, die nunmehr nur noch Apostel waren, einzelne 
später wieder nach Jerusalem zeitweilig zurück. Dann nahmen sie natür- 
lich, und zwar an hervorragender Stelle, an der Regierung der Gemeinde 
teil. So lagen die Verhältnisse, als Paulus zum sog. Apostelkonzil nach 
Jerusalem kam: Petrus und Johannes waren dort anwesend und verstärkten 
durch ihre Autorität die Regierung des Jakobus und der Presbyter. Ob 
außer ihnen noch Andere aus der Zahl der Zwölfe und wieviele damals 
in Jerusalem waren, wissen wir nicht. Sind diese aus der ApGesch. ein- 
fach abzulesenden Zustände richtig wiedergegeben, so ist die an sich ge- 
wagte Hypothese Wellhausens (S. 5 f.) unstatthaft, eben die Zwölfe seien 
das Presbyterium der Gemeinde von Jerusalem gewesen und der Ausdruck 
„ol ctTtöatoXoi xal ol ngsaßvTSQOt" sei daher ein Hybridum. Ein Irrtum 
ist es übrigens, wenn Wellhausen hinzufügt, „der scharf blickende Re- 
visor, auf den diy Rezension von D zurückgeht, habe an dem Hybridum 
Anstoß genommen und es in Act. 15 korrigiert." Er hat es an keiner der 
sechs Stellen korrigiert. Der Irrtum ist wohl dadurch entstanden, daß in 
D in c. 15, 6 der Artikel „04" vor jyngeaßvzBQoi*' fehlt. Wellhausen 
bezog das „om. ol" auch auf „n^eaßvreQOL", Übrigens würde die Tilgung 
an einer Stelle von sechsen nichts bedeuten und müßte als zufälliger 
Ausfall beurteilt werden. 
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Missionsgrundsätze wie Paulus (Act. 9, 27; 11, 22flf.; 13—15; Gal. 
2, Iflf.; I Cor. 9,6). 

(15) Dieser Barnabas ist nach den Acten (4, 36fif. etc.) ein 
altes Mitglied der Urgemeinde; nach GaL 2, llflf. fühlt er sich 
von der Autorität der Urgemeide, speziell des Petrus und Jako- 
bus, stärker abhängig als Paulus, was auf seine Zugehörigkeit 
zur Urgemeinde schließen läßt. 

(16) In den Acten erscheint Markus in einem besonders nahen 
Verhältnis zu Barnabas (15, 37 ff.); aus Coloss. 4, 10 erfährt man, 
daß er sein „dvitpiog"^ war. 

(17) Nach Act, 15, 40 ff. ist das Mitglied der Urgemeinde 
Silas ein dem Paulus als Missionar fast gleichstehender Begleiter, 
Timotheus (16, Iff.) ein mehr untergeordneter; nach I Thess. 1, 1; 
II Thess. 1, 1; II Cor. 1, 19 steht Silas dem Timotheus voran. 

(18) In den Acten werden schon für die älteste Zeit der 
jerusalemischen Gemeinde sehr beträchtliche Zahlen genannt (2, 
41; 4,4); nach I Cor. 15,6 gab es vor den Erscheinungen Jesu, 
die Jakobus und „die Apostel" (sämtlich) hatten, schon mehr 
als 500 Brüder an einer Stelle (also in Jerusalem). 

(19) Nach den Acten und Paulus erfolgt die Aufnahme in 
die Gemeinde durch einen Taufakt; nach den Acten erscheint 
aber die Taufe nicht als die spezifische Funktion des Apostolats, 
sondern die Predigt und Geistmitteilung (8, 14 ff.); dazu ist als 
schlagende Parallele I Cor. 1, 14. 17 zu vergleichen. 

(20) Die Taufe wird auf den Namen Jesu vollzogen (Act 2, 
38 etc.; Rom. 6, 3; Gal. 3, 27; I Kor. 1, 13 f. 17 etc.). 

(21) Die Taufe hat die ag>sCig äfiagriciv zum Zweck (Act- 
2, 38; Rom. 6, Iff.; Coloss. 2, 12 f.). 

(22) Die xZaöig agrov ist das religiös- soziale Band inner- 
halb der Gemeinde (Act. 2, 42. 46; 20, 7. 11; I Cor. 10, 16; 11, 
17 ff. 24). 

(23) EvxaQiarlix und xXaöig agrov gehören zusammen (Act. 
27, 35: ZaßcQP agrov svxaQlatriasv . . xal xXaöag rjo^ato köM- 
siv; I Cor. 11, 23 f.: iXaßev agrov xal svxagiöri^aac sxXaOsv . . . 
oöaxcg iav iod-lijrs). 

(24) Die „Lehre der Apostel" ist die Grundlage der Ge- 
meinde und das Band ihrer Einheit (Act. 2, 42); dazu ist I Cor. 
15, 1 — 3 zu vergleichen. 

(25) Neben der Lehre der Apostel und vor der xXaöig ag^ 
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rov steht Act. 2, 42 die „xoivcovla^; dazu ist dieser bei Paulus 
sehr wichtige Begriff in Gal. 2, 9; I Cor. 1, 9; 10, 16. 18, 20; 
II Cor. 1, 7; 6, 14; 8, 4. 23; 13, 13; PhiUpp. 1, 5; 2, 1; 3, 10; 
Philem. 17. zu vergleichen. 

(26) Als viertes Hauptstück wurden Act. 2, 42 die Gebete 
aufgeführt; auch in den paulinischen Briefen ist in diesen vier 
Stücken die Grundlage und die Lebenssphäre der Christlichkeit 
(neben der Taufe) erschöpft. 

(21) Als wichtigster Inhalt der apostolischen Lehre erscheint 
in den Reden des Petrus der Kreuzestod Jesu, femer die Tat- 
sache, daß er nicht im Grabe geblieben, die Auferstehung am 
3. Tage und die Erscheinungen (Act. 10, 41: ov jtavxl reo Xa^, 
aXXa fiaQrvaiv jtQoxsxsiQorovijfidvoigy cf. 13, 31) — alles so er- 
folgt, wie es in der hL Schrift ge weissagt — ; genau diese Stücke 
werden von Paulus als erfüllte Weissagungen aufgeführt und 
für die Apostel als Inhalt ihrer Predigt bezeugt (I Kor. 15, 1 
bis 11: jtaglöcoxa o xal jtagsXaßov .... xara rag yQag)ag .... 
elrs ovv iyco elrs ixslvoi, ovt<Dg xf]QvaöofiBv xal ovrwg ijti- 
crevöars). In den Acten heißt nicht selten der theoretisch-prak- 
tische Inbegriff der Lehre „^ oöog^'^ (auch im Munde des Paulus); 

I Cor. 4, 17 redet Paulus von rag oöovg (lov rag kv Xgiörcp^ 
xad^cog jtavraxov hv jcaO'^ ixxXrjCla öiödöxo). 

(28) In den Acten erscheinen Wunder und Zeichen als Aus- 
stattungen des Apostels und Missionars (Act. 2, 43; 3, 12 ff.; 8, 
6 ff.; 14, 3 etc.), aber auch II Cor. 12, 11 f. heißt es: ovöhv 
vöregrjöa rcov vjtegXlav anoOroXcav, el xal ovösv slfic. ra fihv 
crjiiBla rov djtoöroXov xareLgyaCd-tj kv vfiTv . . . örjfislocg re xal 
rsQaöi xal övvafisöiv, cf. Rom. 15, 18 f.: ov yccg roXfii^öo) ri 
XaXslp (DP ov xarsigyaoaro Xgcörog 6i^ kfiov sig vjtaxorjv hd- 
v(5p, Xoycp xal ^Qycp, hv öwafisi Cfjfielayv xal regdrcov, h övva- 
[iBi JiV€V(iarog äylov. Zu dem speziellen Erweise apostolischer 
Macht in Act. 5, 1 ff. vgl. I Cor. 5, 1 ff 

(29) Act. 22, 3 (etc.) sagt Paulus: iyco slfii dvriQ ^lovöalog, 
cf. Philipp. 3, 5: kx yivovg ^lögariX . . . ^Eßgalog ig ^Eßgalcov; 

II Cor. 11, 22. 

(30) Act. 26, 5 sagt Paulus: xara rfjv äxgcßsörarriv algeöiv 
rrjg rjiiBxiQag d-QfjOxslag e^rjOa ^agiOatog, cf. Philipp. 3, 5 f.: 
xara vofiov ^agiöalog . . . xara öixaioövpriv rrjv iv vofiq) ysvo- 
fispog afisfiJirog. Auch das jtQoixonrov hv ^lovöatOfiS vjcbq 
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jtoXXovq övprjXcxcirag xrX. (Gal. 1, 14) wird durch Act. 7, 58 
u. 9, 2 illustriert. 

(31) Act. 9, If. etc.: Paulus hat die Christen ursprünglich 
verfolgt; s. dazu Gal. 1, 13 f.; I Cor. 15, 9; Philipp. 3, 6. 

(32) In den Acten erscheint Paulus als gleichgestellter Apo- 
stel neben Petrus (und den Anderen), vgl. dazu Gal. 2, 1S.\ 
II Cor. 11, 23. 

(33) Nach den Acten erfolgte die Bekehrung bei Damaskus 
durch eine Offenbarung Jesu, cf. Gal. 1, 12. 17 u. I Cor. 15, 8. 

(34) Nach den Akten 9^ 23 ff. floh Paulus heimlich aus 
Damaskus (er wurde von der Stadtmauer iv öjcvqIöc herab- 
gelassen), cf. II Cor. 11, 32 f. 

(35) Nach den Acten ist Paulus dann — aber eine Zeit ist 
nicht angegeben (9, 26), Lukas scheint zu meinen, es sei sofort 
geschehen — nach Jerusalem gegangen und hat die Apostel dort 
gesehen, cf. Gal. 1, 18 f. (nach drei Jahren; er sah Petrus und 
Jakobus). Zu Act. 23, 11 (cog disfiaQtvgo) ra jcsqI i(iov slg 
%QovaaXi^fi) ist Rom. 15, 19 zu vergleichen (cSöre fie äjto %qov- 
caXfjfi xal xvxXco .... JcBJtXrjQoxsvai xo svayyiXiov), 

(36) In den Acten erscheint Paulus als der Missionar, der 
am meisten gearbeitet hat, dazu I Cor. 15, 10; II Cor. 11, 23. 

(37) In Act. 13. 14 wird von der Wirksamkeit und den 
Leiden des Paulus in Antiochia Pis., Ikonium und Lystra ein- 
heitlich erzählt, cf. II Tim. 3, 11: rolq ÖKDyfiotg^ rotg jcad^i^- 
fiaöiv, ola (loi ayivBxo hv ^Avtioxela^ kv ^Ixovlcp, hv Avötgoig. 

(38) Nach Act. 14, 23 hat Paulus in den Kirchen Lyka- 
oniens Presbyter eingesetzt; dazu sind die jtQOiörafisvoi I Thess. 
5, 12 f. zu vergleichen (der Name ol jiQsaßvrsQOi fehlt wahr- 
scheinlich nur zufällig in den echten Paulusbriefen). 

(39) Act. 13, 38 f. sagt Paulus: öia rovrov [durch den auf- 
erweckten Christus] vfilv ag)eöcg äfiaQZicov xaxayyiXXexai [xaX\ 
äjro jcavxmv wv ovx i^övvi^d-Tjxe ev vofiq) Ma>va^a)g öixaico- 
ß^ijvai, ev xovxco Jtäg 6 jciöxsvoov dixaiovxai. Dies ist eine Zu- 
sammenfassung des Hauptstücks paulinischer Lehre, wie sie aus 
seinen Briefen hervorgeht — aber vom Standpunkt des Lukas. 

Die Konkordanz, die in diesen zahlreichen Stücken zwischen 
den Acten (c. 1 — 14) und den Paulusbriefen besteht, obgleich 
letztere nur Gelegenheitsschriften aus späteren Jahren sind, ist 
nach Inhalt und Umfang so bedeutend, daß sie wilde Hypothesen 
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in bezug auf solche Stücke in den Acten, für die eine Bezeu- 
gung in jenen Briefen nicht vorhanden ist, ausschließt Die 
Akten sind ein Geschichtswerk, das mit den späteren „Apostel- 
geschichten" nichts zu tun hat und nicht mit dem Maßstabe ge- 
messen, auch nicht nach den Methoden kritisiert werden darf, 
welche diese herausfordern. Teilt man den übrigen Stoflf von 
Act. 1 — 14 in solche Abschnitte, Angaben und Notizen, denen die 
paulinische Bezeugung fehlt, und in solche, die durch Paulus be- 
stimmt widerlegt werden, so ist die Zahl der letzteren verschwin- 
dend gering. Bei der Scheidung hat man aber die selbstgefällige 
Methode zu verabschieden, nach welcher man aus der bestehen- 
den und zur Zeit unüberwindlichen Unkenntnis von Vorgängen, 
Einrichtungen, Kompetenzen usw. jener Zeit — und die ist groß 
— dem Verfasser der Apostelgeschichte einen Strick dreht. Der 
Grundsatz: „Was wir nicht wissen oder nicht nachzuweisen ver- 
mögen, kann nicht richtig sein", herrscht noch immer und mei- 
stert die Geschichte, und doch haben wir es immer wieder er- 
lebt, daß das bessere Verständnis bekannter Quellen und die 
Auffindung neuer vorschnelle Urteile über die urchristliche Tra- 
dition ins Unrecht gesetzt hat. Also gilt einem Geschichtswerke 
wie der Apostelgeschichte gegenüber kritische Zurückhaltung in 
bezug auf die Partien, die Auffallendes bieten. Daß sie in einigen 
Abschnitten stilisiert und ihr Verfasser wundergläubig ist — 
aber wer war das damals nicht? — , soll dabei nicht vergessen 
werden. 

Schließlich ist auch das Vokabular der Apostelgeschichte so 
beschaffen, wie wir es bei einem Begleiter und Freunde des 
Paulus, der aber nicht ein abhängiger Schüler war, zu erwarten 
haben. Ich habe darüber bereits in der Abhandlung „Lukas der 
Arzt" S. 14 f. gehandelt. Das Luk.-Ev. und die echten Paulus- 
briefe haben 83 Worte gemeinsam, die sich sonst in den Ew. 
nicht finden; von diesen stehen 32 auch in der Apostelgeschichte; 
dazu kommen aber noch ca. 65 Worte, die sich nur in dieser 
und den echten Paulusbriefen begegnen. Diese ca. 148 Worte, 
die Paulus und Lukas gemeinsam sind, verdienen wohl eine ge- 
nauere Untersuchung (s. die sorgfaltige Zusammenstellung bei 
Plummer, Kommentar zu Lukas, 1896, p. LIVff.). 

Noch von einer anderen Seite her kann man die sprachliche 
Affinität zwischen den lukanischen Schriften und den Paulus- 
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briefen konstatieren. Hawkins (Horae Synopticae, 1899, S. Iflf.) 
hat für jeden der drei Synoptiker charakteristische Worte und 
Phrasen zusammengestellt ^ 86 für Matth.^ 37 f&r Mark., 140 
für Luk. Von jenen 86 finden sich (1. c. p. 155) 46 auch bei 
Paulus; von den 37 hat auch er 19, von den 140 des Lukas aber 
94. Man darf also von einer gewissen lexikalischen und stilisti- 
schen Verwandtschaft des Paulus und Lukas sprechen; sie ist 
aber nicht sehr bedeutend; am nächsten stehen den Schriften 
des Lukas die Briefe an die Kolosser und Epheser. Wirklich 
durchgeschlagen hat aber bei Lukas doch nur das Allgemeinste 
und Wichtigste in der Predigt des Paulus und der Erfolg der 
Predigt. Im übrigen ist er geistig nicht von ihm abhängig ge- 
worden, noch weniger sklavisch. Er ist er selbst geblieben! Das 
Werk des Paulus hat ihn viel kräftiger bestimmt und beeinflußt 
als die Eigenart des jüdischen Mannes, dessen persönliche und 
intensive Größe ihm nicht völlig aufgegangen ist. Trotzdem ist 
er bei ihm geblieben, ja allein bei ihm geblieben! Wer aber darf 
ihm^ dem Hellenen, daraus einen Vorwurf machen, daß er den 
Genius des Apostels nicht vollständig zu erfassen vermochte! 



Exkurs IL 

Zur Anlage des Lukas-Ev. und der Apostelgeschichte. 
Es ist oben in der „Einleitung" ausgesprochen worden, daß 
Lukas seinen Erzählungstypus für die Apostelgeschichte nicht nach 
dem Typus des Evangeliums, wie ihn Markus geschaffen und er selbst 
ihn aasgestaltet hatte, bilden konnte. Der Stoff war zu verschieden; 
Lukas mußte sich daher einen neuen Typus ausbilden. Allein 
in einer Hinsicht waltet doch eine Ähnlichkeit zwischen der 
Anlage seiner beiden Werke ob. Im Evangelium hat Lukas den 
Stoff in die Abschnitte gefaßt: Jesus in Galiläa, Jesus auf dem 
Wege von Galiläa über Samaria usw. nach Jerusalem, Jesus in 
Jerusalem. In den Acten ist die Anlage analog: das Evangelium 
in Jerusalem, das Evangelium auf dem Wege von Jerusalem 
über Samaria usw. in die Heidenwelt und nach Bom, das Evan- 
gelium in Rom. In beiden Fällen ist ihm die Progression 
innerhalb des ^^xads^rjg^ die Hauptsache und liefert den Faden 
der Erzählung. 
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Während der Leser des Prologs zum Evangelium genau er- 
fahrt, was er in dem Buche zu erwarten hat {öirjyrjöLV jtSQl r<5v 
jteJtXf]Qog>oQrifi€PG)v kv ruilv ücQayyiaxcov nach der Überlieferung 
der Augenzeugen Jesu), fehlt der Apostelgeschichte ein solches 
Argumentum (den Inhalt des Evangeliums dagegen faßt sie noch 
einmal [1, If.] zusammen). Man muß bis v. 8 lesen, wo man 
sich doch schon in der Geschichtserzählung selbst befindet, um 
zu erfahren, was Lukas mit dem zweiten Buche will. Daß aber 
dieser Vers sein Programm darstellt, ist nur dem Buche selbst 
zu entnehmen, nicht aber der Form jenes Verses. Ähnlich steht 
es mit dem Schluß: das Evangelium hat einen solennen Schluß, 
nach welchem man nichts mehr erwartet. Daß aber der Schluß 
der Apostelgeschichte ein solcher ist, ist nicht ohne weiteres 
klar, ja nach 1, 8 (eco^ köxccrov r^g yfjg) könnte man noch eine 
Fortsetzung erwarten. Aus diesem Unterschied zwischen den 
beiden Büchern darf aber schwerlich geschlossen werden, daß 
Lukas nicht die letzte Hand an die Apostelgeschichte gelegt hat 
— aus anderen Gründen ist das freilich wahrscheinlich — , son- 
dern man muß anerkennen, daß die Aufgabe, welche sich Lukas 
in der Apostelgeschichte gestellt hat, es schwierig machte, sie in 
ein kurzes Argumentum zusammenzufassen. Wir haben diese Auf- 
gabe oben in der „Einleitung" so bestimmt: „Die Kraft des Geistes 
Jesu in den Aposteln, dargestellt an der Mission, die sie bis nach 
Rom führte, an der Bekehrung der Heidenwelt und an der Ver- 
stockung der Juden". Man sieht sofort, daß dieses Thema zu 
schwerföUig ist, um in ein kurzes Argumentum eingespannt zu 
werden. Eben deshalb hat Lukas wohl auf ein solches verzichtet, 
aber dennoch ein ganz bestimmtes Thema besessen und es in 
dem Buche stfeng im Auge behalten. 



Exkurs in. 

Lukas und die Freude. 

Die hohen Töne der christlichen Freude sind, soviel wir 
wissen, zuerst von Paulus angeschlagen worden, und er hat wie 
„die Freude in dem Herrn", so „die Freude im heiligen Geist" 
(I Thess. 1, 6; Rom. 14, 17) erlebt und als Erlebnis aussprechen 
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können. Wie sehr ihm die Freude als der notwendige und stetige 
Zustand des Christen gegolten hat, zeigt neben vielen Wendungen 
vor allem die Stelle II Cor. 1, 24: cvvsQyol kofisv r^g x^Q^^ vficiv. 
Welche Bedeutung und eigentümliche Fassung „die Freude" dann 
bei Johannes gewonnen hat, darauf ist hier nicht einzugehen. 

In der alten evangelischen Tradition und bei Markus und 
Matthäus spürt man aber von dieser Freude nicht eben viel. 
Außer der herben Freude über die Verfolgungen (Matth. 5, 12; 
Luc. 6, 23), der Freude über die Bußfertigen (Matth. 18, 13; 
Luc. 15, 5. 7. 10) und der Freude beim Aufnehmen des Worts 
(Marc. 4, 16; Matth. 13, 20. 44; Luc. 8, 13) -— dies ist immerhin 
bedeutungsvoll — findet sich kaum noch eine einschlagende Stelle. 

Anders ist es bei Lukas. Er klingt im Ausdruck der Freude 
mit Paulus und Johannes zusammen. Dazu: nur bei ihm findet 
sich im NT neben den sonst gebräuchlichen Worten x^Q^ ^^^ 
XC^Iqsip das Wort svg)Qoövvr]; auch svg)Qalv£Oß^ai ist bei ihm 
häufiger als in allen übrigen neutestamentlichen Schriften zu- 
sammen, und verschiedene Ausdrücke für die Freude ziehen sich 
durch seine beiden Werke. 

Mit der Freude beginnt das Evangelium (Freude der Vielen 
über die Geburt des Johannes, 1, 14; „siehe ich verkündige euch 
große Freude; denn euch ist heute der Heiland geboren**^ 2, 10) 
und mit der Freude schließt es (die Jünger sind djtiCrovpreg 
ajto rrjg X^Q^^y 24, 41, und sie kehren mit hoher Freude nach 
Jerusalem zurück, 24, 52). Das Kind Johannes frohlockt im 
Mutterleibe (1, 44), Elisabet frohlockt hjtl reo d^ecp xS öcottjqI 
fiov (1, 47), und Jesus frohlockt im Geiste bei seinem Preisgebet 
an den Vater (10, 21). Die 70 Jünger kommen mit Freude von 
ihrer Mission zurück (10, 17) und werden darüber belehrt, wor- 
über sie sich freuen und nicht freuen sollen (10, 20). Das Volk 
freut sich über alle die herrlichen Taten Jesu (13, 17), und die 
Menge der Jünger Jesu freut sich unter Lobpreis über seinen 
Einzug in Jerusalem (19, 37). Zakchäus freut sich, daß er Jesus 
bei sich aufnehmen kann (19, 6)^, und die ganze zweite Hälfte 
des Gleichnisses vom verlorenen Sohn ist von Freude erfüllt 
(15, 23. 24. 29. 32) i. 



1) Aus diesen Stellen, 12, 19 und 16, 19 ersieht man, daß Lukas 
ehipQalvead^ai mit Vorliebe, ja fast ausschließlich auf Speisen bezieht. 
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Ebenso steht es in der Apostelgeschichte. Die erste große 
Petrusrede bringt (2, 26. 28) freudige Zitate: öta rovro r]vg)QavB^f] 
fiov Tj xagöla xal i]yaXXiaCaTO fj yXmöCa (lov . . . JtXfjQcoasig 
fi8 evg)QOövvfjg fiera rov jcQoödjtov öov — das ist eine deutliche 
Parallele zum Lobgesang der Elisabeth, der ja auch am Anfang 
des Buches steht. Der Erfolg der Petrusrede ist die Stiftung der 
Gemeinde, die fortan h ayaXXiaöet ihre Nahrung zu sich nimmt 
(2, 46). Freudig gehen die Jünger vom jüdischen Tribunal (5,41); 
unter den Bekehrten Samarias herrscht hohe Freude (8, 8); der 
getaufte Eunuch zieht seine Straße freudig (8, 39); Barnabas 
sieht mit Frefuden das heidenchristliche Missionswerk in Anti- 
ochien (11^ 29); die Heiden im pisidischen Antiochien freuten 
sich über die Predigt des Paulus^ daß ihnen das Heil bestimmt 
sei (13, 48) und wurden mit hoher Freude und mit dem hei- 
ligen Geist erfüllt (13, 52). Als Gottes gnädigste Veranstaltung 
hebt es Paulus hervor, daß er unsre Herzen mit Freude und 
Speise fülle (14, 17). Die Erzählungen des Paulus und Barnabas 
von ihren Erfolgen in Kleinasien erfüllen die Brüder in Phö- 
nizien und Samarien mit hoher Freude (15, 3), und der bekehrte 
Kerkermeister in Philippi riyaXXiaOaro jtavotxel jtejiiotevxcog 
rS d^sw (16, 34). 

Dieser freudige Charakter des Buches, obschon auch Tränen 
nicht fehlen, ist nicht nur für die Kennzeichnung des Lukas 
wichtig, sondern auch — im Verein mit den Zeugnissen des 
Paulus und Johannes (auch des 1. Petrusbriefs) — für die rich- 
tige Erkenntnis der Gemütsstimmung der griechischen Christen 
seiner Zeit. Ihre heiligen Mahlzeiten waren Freudenmahlzeiten, 
und die, welche die Gemeinden leiteten, bemühten sich die 
Christen freudig zu machen und zu erhalten. Sollte auch etwas 
Forciertes hierin liegen und die Absicht stärker gewesen sein als 
der Erfolg — was übrigens nicht zu erweisen ist — , so müßte 
doch schon die Absicht betont werden. 



Ganz ebenso heißt es in Act. 14, 17, daß Gott die Herzen fülle mit tQO<p^ 
xal 6v<pQoavvTj (s. auch Act. 7,41), und Act. 2,46 heißt es: fiex^Xdfißavov 
XQO(pfjq iv äyaXXidoei, — Lukas hat augenscheinlich einen Sinn besessen 
für die Freude, die aus einer gemeinschaftlichen Mahlzeit, einer Fest- 
mahlzeit, quillt und hat sie zugleich in religiösem Lichte gesehen. Diese 
Mahlzeiten iv äyaXXidoei xal d(peXÖTTjTi xaQÖiaq ersetzten die alten Opfer- < 
mahlzeiten. 

Harnack, Apostelgeschichte. 14 
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Zur Freude gehört der Friede. Bei Paulus (auch bei 
Johannes) stehen sie eng zusammen (s. Gal. 5, 22; Rom. 15, 13) 
Gott ist der Gott des Friedens (Rom. 15, 33; 16, 20; I Cor. 14, 33 
II Cor. 13, 11; Philipp. 4, 9; I Thess. 5, 23 und die Grußformeln) 
es gibt nicht nur einen Frieden Christi (Coloss. 3, 15), sondern 
Christus ist unser Friede (Ephes. 2, 14), usw. Bei Marc, und 
Matth. findet sich nichts, was damit zusammenklingt — im 
Gegenteil liest man bei Matth. (10, 34): ovx rild-ov ßaXslv 
slQrjprjv. Anders bei Lukas. Nicht weniger als 21 mal steht 
das Wort bei ihm. Mit der Ankündigung „des Friedens** wie 
mit der der Freude beginnt das Evangelium (1, 79; 2, 14. 29), 
und der Friedensgruß steht an seinem Schluß (24, 36). Zwar 
hat auch Lukas das harte Wort gegen den Frieden (12, 51) auf- 
genommen, weil seine Gewissenhaftigkeit an dem Wort nicht 
vorübergehen wollte; aber Christus ist ihm doch der Friede- 
bringer (s. 19, 38), und so heißt es auch in der Apostelgeschichte 
(10, 36): rov Xoyov djreorsiXsp rotg vtotg^IöQarjX evayysXiCofisvog 
sIqtJvijp öia ^Irjöov Xqiötov, Auch in dieser Hinsicht also hat 
Lukas seinem Werk einen einheitlichen Charakter aufgeprägt. 

Endlich gibt es hier noch ein Wort, daß in diesen Kreis 
gehört und Paulus, Johannes und Lukas verbindet — jiaQQrjala. 
Zwar im Lukasevaogelium fehlt es (wie bei Matth.; bei Marc. 
steht es einmal); aber in den Act. steht es am Anfang und am 
Schluß an bedeutungsvollen Stellen; bei Paulus findet es sich 
siebenmal und bei Johannes dreizehnmal. Die Acten bringen 
es 2, 29: 4, 13. 29. 31 (namentlich die beiden letzten Stellen sind 
wichtig) und schließen mit den Worten, daß Paulus in Rom 
von dem Herrn Christus gepredigt und gelehrt habe {^fisra 
jtaörjq jtaQQrjöiag dxcoXvrcog^ (s. z. d. jtaörjg 4, 29 und 
Philipp. 1, 20). XaQa, elgi^Pf], jraQQTjOla, dazu öwttjq und öco- 
rrjgla — der Kreis, den diese Worte bezeichnen, ist paulinisch- 
johanneisch-lukanisch. Über den letzten Ursprung dieser Be- 
griflPe als religiöser sind wir nicht hinreichend orientiert; aber 
die Frage des Ursprungs der Terminologie ist eine nebensäch 
liehe. Man konnte die Terminologie erst rezipieren, nachdem 
man die Sache hatte, und die Sache ist nicht importiert., sondern 
christliches Erlebnis gewesen. 
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Exkurs IV. 

Lukas und die Entwicklung der christlichen Religion 
aus einer jüdischen Sekte zu einer Weltreligion. 

Die Entwicklung der christlichen Religion aus einer jüdi- 
schen Sekte zu einer Weltreligion — bei diesem Thema nennt 
jedermann den Namen des Paulus zuerst, und mit Recht. Er 
hat nicht nur mehr gearbeitet als die Anderen, sondern er hat 
auch den Gegensatz von alttestamentlicher Religion und Evan- 
gelium in seiner Tiefe erkannt. 

Aber man muß sich auch der Einschränkungen erinnern, 
die hier gelten. Paulus ist nicht der Erste gewesen, der die 
Heidenmission begonnen hat — das waren ungenannte cyprische 
und cyrenäische Männer — ; er hat für die Judenchristen das 
Leben nach dem Gesetz, wenn sie nur die Gerechtigkeit nicht 
aus ihm ableiteten, bestehen lassen; er hat — was mehr sagen 
will — gelehrt, daß dem Volke Israel seine besondere Rolle 
bleibt, daß die ihm gegebenen Verheißungen sich noch erfüllen 
werden und einst „ganz Israel errettet werden wird". In diesem 
Sinne ist er Judenchrist geblieben. Er hat endlich zwar die 
tiefste, aber auch die schwierigste Begründung des üniversalismus 
und der Aufhebung des Gesetzes gegeben. Diese Begründung ist 
kaum von Einem verstanden worden und ist in den Gemeinden 
nicht durchschlagend gewesen. Paulus hat in der Frage stets ein 
Problem gesehen, ein lösbares, aber ein zu lösendes. Solange 
man aber an solchen Hauptpunkten noch Probleme sieht, vermag 
man den Gedanken nicht durchzusetzen. Nur die triviale Wahr- 
heit ist siegreich. Ein Gedanke, an dem es noch etwas zu denken 
gibt, hat keine Aussicht in weiten Kreisen anerkannt zu werden. 

So ließ die Verkündigung und das Verfahren des Paulus 
noch vieles zu wünschen übrig. Durfte auf die Dauer ein jüdi- 
sches Christeütum neben dem allgemeinen bestehen bleiben; 
mußte es nicht vielmehr durch seine bloße Existenz beunruhigend 
und verwirrend wirken? Durfte eine besondere Hoffnung Israels 
xara OaQxa anerkannt werden neben der allgemeinen Christenhoff- 
nung; mi.ß'e es nicht als ein kolossaler Widerspruch erscheinen, daß 
dieses Volk trotz des Verstockungsgerichts noch eine besondere 
Verheißung im Reiche Gottes haben soll? Endlich — durfte 

14* 
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man das quälende Paradoxon bestehen lassen^ das in der pauli- 
nischen Beurteilung des Gesetzes lag, es sei in seinem Wortsinn 
göttlich und heilig, aber der Heidenchrist, der es halte, verleugne 
Christum?! 

Es handelte sich um drei Stücke, um das Gesetz, um die 
Beurteilung des jüdischen Volks und schließlich um den Be- 
sitz des Alten Testaments als eines Ganzen. In allen diesen 
Beziehungen erschien die Haltung, die Paulus eingenommen 
hatte, noch unbefriedigend. Sie mußte notwendig weiter treiben. 
Befriedigend war nur das fait accompli — der Universalismus, 
und daß man los und ledig vom Gesetz war. Aber die not- 
wendigen Konsequenzen schienen von Paulus noch nicht gezogen 
zu sein. 

In bezug auf das Gesetz konnten die Heidenchristen erst 
•dann zu vollständiger Beruhigung kommen, wenn die allegorische 
Erklärung die entscheidende wurde. Erst wenn anerkannt war, 
<3aß das Gesetz dasselbe enthielt wie das Evangelium, und daß 
seine zeremoniellen Bestimmungen sämtlich geistlich zu deuten 
seien, glaubte man wirklich vom Gesetz befreit zu sein. 

In bezug auf das jüdische Volk konnte nicht eher Be- 
ruhigung eintreten, als bis anerkannt war, daß es nicht nur jetzt 
dem Verstockungsgericht verfallen sei, sondern auch daß es nie- 
mals Verheißungen besessen habe — alle Verheißungen des Alten 
Testaments gehen auf das neue Volk — , und daß es daher auch 
in Zukunft schlechterdings nichts mehr von Gott zu erwarten habe. 

In bezug auf das Alte Testament endlich vermochte man 
sich erst zu beruhigen, als man seinen Besitz den Juden in jeder 
Hinsicht abgesprochen und erklärt hatte, dieses heilige Buch ge- 
höre ausschließlich den Christen. 

Bei den Apologeten und im Brief des Barnabas liegt diese 
Betrachtung als nunmehr erreicht vor. Zwischen der Doktrin 
des Paulus aber als dem Ausgangspunkt und ihr lassen sich 
Stadien der Entwicklung unterscheiden. In bezug auf das Volk 
Israel sind sie oben S. 9 bereits kurz skizziert worden. Welche 
Stellung kommt nun den Schriften des Lukas in diesem Prozeß zu? 

Um es gleich zu sagen — eine noch sehr altertümliche, 
die sich keineswegs mit der pauliniscben deckt, aber dem Alter 
nach ihr gleichsteht und archaistischer ist als die des „Johannes," 
von „Barnabas" und den Apologeten zu schweigen. 
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Was das Gesetz betriJBFt, so denkt er über den Wert des- 
selben für geborene Juden außerordentlich hoch. Vom ersten 
Blatt seines Evangeliums an zeigt sich das. Fromme Gesetzes- 
beobachtung geborener Juden ist ihm etwas sehr rühmenswertes 
(s. Zacharias und Elisabeth, usw.). Leute, die täglich im Tempel 
sind, sind ihm verehrungs würdig, und daß die Mitglieder der 
jerusalemischen Urgemeinde ihn so gewissenhaft besuchen, er- 
scheint ihm lobenswert. Auch daß Paulus sich als frommer Jude 
in Jerusalem und sonst betätigt, hat seinen vollen Beifall Das 
Gesetz behält im Judentum, im christlichen und im außerchrist- 
lichen, nach Lukas seine Geltung bei. Das läßt er den Jakobus 
ausdrücklich sagen. Gegen den Tempel und das Gesetz soll man 
nicht sündigen, auch Paulus habe das nie getan (Act. 25, 8). Wenn 
das bei Stephanus anders erscheint, so faßt Lukas seine Rede, 
die er nicht selbst entworfen hat, augenscheinlich so, daß sie 
ihr Akumen in der Ankündigung des zukünftigen Untergangs 
des Tempels hat. Das aber war eine Weissagung Jesu, an der 
auch Lukas nicht vorbeigehen konnte, und die Änderung der 
Sitten des Moses verstand er so, d^, da sich die Juden verstockt 
hätten, das Heil nunmehr auf solche übergehe, die zur Be- 
obachtung des Gesetzes nicht verpflichtet seien. Denn för ge- 
borene Heiden gilt das Gesetz und die Beschneidung nicht — das 
hat Lukas von Paulus gelernt. Wie es zu dieser Einsicht und 
zur Anerkennung der Gesetzesfreiheit gekommen ist, das war 
ihm noch als eine geschichtliche Entwicklung deutlich, über die 
er sich und seinen Lesern Rechenschaft zu geben suchte (s. o. 
S. lOflf.). Gilt aber das Gesetz für geborene Heiden nicht, so 
will doch Lukas damit keineswegs sagen, daß es keinen Heils- 
wert besitze. Er hat sich zwar nicht nur den paulinischen üni- 
versalismus angeeignet, sondern auch die paulinische Recht- 
fertigungslehre. Aber in scharfem Unterschied von Paulus be- 
trachtet er sie mindestens für geborene Juden nur als komple- 
mentär. Die Heiden sind auf sie allein angewiesen^, aber die 
Juden haben sie nur soweit nötig, als sie hinter der Gesetzes- 
erfüllung zurückbleiben und daher neben und außer ihr noch 
Sündenvergebung bedürfen, um ganz gerecht zu sein (13, 38. 39). 

1) Doch auch das läßt sich in Hinblick auf c. 10, 35 bestreiten {iv 
navtl i&vei 6 (poßovfievoq ahztv xal igyaC^öfJievoq ÖLxaioavvriv Sextdg avtvy 
iauv). 
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Alles in allem — Lukas, obwohl selbst geborener Heide, steht 
dem Gesetz näher als Paulas; man konnte daher auch seine 
Haltung „altertümlicher^ nennen; denn sie ist natfirlich nicht 
als Ruckschlag zu beurteilen, sondern ist Reflex eines geschicht- 
lichen Zustandes, in welchem die Judenchristen noch eine sehr 
große Rolle spielten und die Heidenchristen die Devotion vor 
der religio antiqua Judaeorum noch nicht verloren, ein dezi- 
diertes Selbstbewußtsein ihr gegenüber noch nicht gewonnen 
hatten. Lukas, mag er auch einmal eine Oesetzesstelle 
allegorisieren, hat sich doch stets noch Gesetz und 
Tempel und Gelübde als das gegenüber, was sie wirklich 
waren, und schätzt sie als solche hoch. 

Noch deutlicher wird das, wenn man auf sein Verhältnis 
zum jüdischen Volk achtet Er hat die Verstockungstheorie 
von Paulus übernommen, und er scheint insofern fortgeschrittener 
als Paulus zu sein, als er den paulinischen Gedanken, daß zuletzt 
doch noch 3täg ^löQafjX öcod^i^ösrac, nicht wiederholt. Allein sieht 
man näher zu, so ist seine Beurteilung des jüdischen Volks 
gewiß nicht herber als die (^es Paulus. Erstlich findet sich bei 
ihm nur selten das beleidigende „ol ^lovdaloc^ des „Johannes," 
das auch schon bei Paulus im Anzug ist. Trotz der Verstockungs- 
theorie sieht Lukas die Juden nicht als eine massa proditionis 
et perditionis au, sondern differenziert sie nach ihren natürlichen 
und geistlichen Unterschieden (s. o. 8 f.). Weiter aber zeigen 
Stellen wie Ev. 1, 72—79; 2, 31. 32 u. a., daß er das Evangelium 
zunächst als „Trost Israels" beurteilte und daß es daher nach ihm 
eine doppelte Wirkung hat: es erfüllt die dem Volke Abra- 
hams xara Oagxa gegebenen Verheißungen und es wird 
ein Licht für die Heiden^ Aus jenem muß man notwendig fol- 
gern, daß ihm ein Gedanke wie Rom. 11, 25 ff. doch nicht so 
fem gelegen haben kann oder daß er mindesten verwandte Ge- 
danken hegte. Paulus kämpft nach ihm für die Auferstehung 
als für eine Hoffnung, die Juden und Christen gemeinsam ist. 
Vor allem aber ist noch einmal darauf hinzuweisen (s. o. S. 55), 
daß „o Xaog^ (o Xabg xov d-sov) für Lukas das jüdische Volk 

1) Die Lobgesänge in Ev. 1 u. 2 sind nach Vokabular, Stil und Ge- 
danken Eigentum des Lukas. Glaubt man aber, er habe sie übernommen, 
80 kann man dieselben Gedanken aus anderen Stellen der lukanischen 
Schriften als lukanisch beweisen. 
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ist. Vor seinem Blick steht in der Christenheit — und 
zwar noch geschieden — erstlich das jüdische Volk, das 
sind die frommen Israeliten, die Jesum als den Herrn 
anerkannt haben, zweitens die Id'vrj^ die hinzugerufen 
worden sind^ Dieser Heidenchrist ist noch sehr bescheiden, 
und sein Selbstbewußtsein als Heidenchrist ist noch nicht ent- 
wickelt. Er weiß es sicher, daß er und seine Volksgenossen als 
Christen vom Halten des Gesetzes befreit sind; er weiß, daß das 
jüdische Volk in seiner großen Mehrzahl dem Verstockungs- 
gericht anheimgefallen ist; aber um so ehrwürdiger sind ihm 
christgläubige und dabei das Gesetz beobachtende Juden. Sie 
sind „das Volk", für das zunächst sich alle Verheißungen erfüllt 
haben und erfüllen, und dessen observatio legis er bewundert. 

Diese Haltung des Lukas in bezug auf das Gesetz und das 
jüdische Volk ^ ist sehr altertümlich, ein Ausdruck zeitgeschicht- 
licher Verhältnisse, wie sie im Zeitalter des Paulus bestanden, 
aber sich schwerlich lange nachher noch erhalten haben. Man 
hat das bisher nicht klar erkannt, vielmehr den Standpunkt des 
Lukas durch allerlei schiefe Beobachtungen verdunkelt und ver- 
kannt, weil man von der aprioristischen Voraussetzung ausging, 
die Betrachtung des Lukas müsse sich als eine Stufe des „Nach- 
paulinismus" begreifen lassen. Daher sprach man von Kompro- 
missen zwischen Judenchristentum und Heidenchristentum, die 
hier vorlägen, oder von einem Heidenchristentum, das das Juden- 
christentum „schon" in sich aufgenommen und sich durch das- 
selbe modifiziert habe, u. a. Aber die Sache liegt viel einfacher: 
wir haben hier eine Parallele zum Standpunkt des Paulus zu er- 
kennen, wie sie sich bei einem christlichen Hellenen frühester 
Zeit ausbilden mußte — humaner, aber auch oberflächlicher als 
Paulus und bei allem Universalismus von einer Hochschätzung 
für das jüdische Gesetz sowie für die jüdische Religion und ins- 



1) Nirgendwo sieht Lukas Juden- und Heidenchristen in solcher Ein- 
heit, wie sie im Epheserbrief vorgestellt ist. Die Getrenntheit beider stört 
ihn nicht. 

2) Von Lukas* Stellung zum AT braucht nach diesen Nachweisungen 
nicht mehr besonders geredet zu werden. Es ist nun selbstverständlich, 
daß er es nie bezweifelt hat, daß dieses Buch dem jüdischen Volke ge- 
schenkt sei und gehört. Indem die Heiden berufen werden, nehmen sie 
an dem Erbe des Volkes teil. 
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besondere einer Hochschätzung frommer Judenchristen, die der 
Apostel nicht mehr aufzubringen vermochte, der erkannt hatte, 
daß Christus des Gesetzes Ende sei. Was Paulus für sein Volk 
noch übrig hat, das wirft er in die Zukunft {axQig ov rb jcIt]- 
Qcofia xmv kd^vcov slöiXd^), Lukas, der die Schrecken des Ge- 
setzes nie erfahren hat, steht pietätsvoU vor der antiqua religio. 



Das Heidenchristentum schritt in seinem Selbstbewußtsein 
bald weit über den Standpunkt des Lukas, ja auch über den des 
„Johannes" ^ hinaus. Im Interesse seiner Selbsterhaltung alle- 
gorisierte es das Gesetz, erklärte seinen Wortsinn für ein teuflisches 
Mißverständnis oder für eine der Verheißung und des Segens 
ermangelnde Straf- und Zuchtordnung, rückte das jüdische Volk 
zum Satan und zu den Dämonen und nahm das AT mit allen 
Verheißungen und mit allen Patriarchen, Gottesmännem und 
Propheten für sich allein in Anspruch 2. Aber diese Haltung 
ist nicht die definitive in der Kirche geblieben, vielmehr erfuhr 
sie seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts eine kräftige Modifi- 
kation. Der große Kampf mit dem Gnostizisnius und Marcionitis- 
mus nötigte die Kirche, doch auf den Wortsinn des ATs zu 
achten und ihn wieder zurückzufuhren. Gab man ihn dauernd 
preis, so lagen die Konsequenzen zu nahe, welche die gefähr- 
lichen Gegner zogen, nämlich das ganze Buch zu verwerfen. War 
aber die Forderung wiederhergestellt, den Wortsinn zu achten» 
ja als göttlich zu verstehen, und konnte man sich doch in die 
schwierigen Gedanken des Paulus nicht finden, so bot sich die 
Betrachtung, die Lukas befolgt hatte, aufs neue an. In 
der Tat sehen wir, daß die großen altkatholischen Väter — voran 
Iren aus in den umfangreichen Abschnitten des III. Buches, in 
welchen er der Ap Gesch. folgt — ganz in den Spuren des Lukas 
gehen: die ÄTliche Religion ist heilig und gut, das Gesetz ist 
auch seinem Wortsinn nach (trotzdem es eine legisdatio in ser- 



1) Für „Johannes" gilt doch noch der Satz: ^ owzrjgia ix x(bv %v^ 
6aio)V ioxlv. 

2) Unterstützt wurde diese Entwicklung durch die andauernde und 
sich steigernde Feindschaft der Juden, durch die numerische Schwäche 
der Judenchristen und durch die Zerstörung des Tempds, der Stadt und 
des jüdischen Volkstums. 
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vitutem war) trefflich und gut; die ATlichen Frommen sind, ob- 
gleich sie Juden waren, verehrungs würdige Leute usw. Freilich 
das, was Lukas für das alte Volk als judenchristliches an Hoch- 
schätzung besessen hat, ist nicht mehr wiederhergestellt worden 
— die Zeiten waren vorüber — ; aber sonst ist es der alte 
Hellene Lukas gewesen, der der kirchlichen Theologie und Ge- 
schichtsbetrachtung in bezug auf die Frage „AT und Univer- 
salismus" die Wege vorgezeichnet hat. 

Exkurs V. 

Die Zeit der Apostelgeschichte. 

Das Folgende ist geschrieben, nicht um das früheste Datum 
für die Abfassung der Apostelgeschichte bestimmt zu empfehlen, 
sondern um die Kritik vor vorschnellem Abschließen der chrono- 
logischen Frage zu behüten. Ist es doch bekannt, wie schnell 
sogar fragwürdige und von den größten Schwierigkeiten be- 
lastete Hypothesen — z. B. die, das 16. Capitel des Römerbriefs 
sei ein Brief oder ein Fragment eines Briefs nach Ephesus — 
unbezweifeltes Bürgerrecht erlangt haben. 

In meiner „Chronologie der altchristl. Litt." I (1897) S. 246 
— 250; S. 718 habe ich die Gründe aufgeführt, die dafür sprechen, 
daß die Apostelgeschichte nicht vor dem Jahre c. 78 verfaßt ist. 
Sie reduzieren sich auf drei — alle übrigen fallen nicht schwer 
ins Gewicht, geschweige daß sie durchschlagend wären: (1) scheint 
der Prolog zum Lukasevangelium die Annahme zu fordern, daß 
mindestens etwa ein halbes Jahrhundert seit dem Tode Jesu 
verstrichen sei, (2) scheint das Evangelium (19, 43 f. 21, 10 ff.) 
durch seine detaillierten Weissagungen über die Katastrophe 
Jerusalems und des Tempels das Jahr 70 vorauszusetzen, wozu 
noch kommt, daß die Mahnung: 6 avayiyvtooxcov voslrco 
(Marc. 13, 14; Matth. 24, 15) bei Luk. fehlt; er ließ sie fort — 
diese Annahme liegt nahe — , weil die Erfüllung selbst bereits 
vor Augen lag, (3) erklären sich die Legenden über die Er- 
scheinungen des Auferstandenen und über die Himmelfahrt unter 
der Voraussetzung ihres Ursprungs vor der Zerstörung Jerusalems 
schwer. 

Von diesen drei Argumenten ist das zweite und dritte 
gewichtig, das erste aber bei näherer Erwägung nur von recht 
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geringer Bedeutung. Wie Viele über die „3t€JtZf]Qo^OQi][ieva hv 
rjiilv JtQayuara^^ schon in ältester Zeit geschrieben haben und 
wie frühe diese Schriftstelierei begonnen hat, darüber wissen wir 
leider schlechterdings nichts und können uns nicht einmal in 
Vermutungen ergehen. Warum braucht es aber c. 50 Jahre, 
damit die Angaben dieses Prologs gedeckt sind, warum reichen 
nicht auch c. 33 Jahre? Wie einer heute in bezug auf die 
Wiederaufrichtung des deutschen Reichs schreiben kann: „Nach- 
dem es viele unternommen haben diese Aufrichtung zu schildern, 
xad^cog ütaQBÖoöav tj^Iv ol ajt agx^fi avrojcrac yevofisvoc, usw.", 
so konnte man auch bereits am Anfang der sechziger Jahre 
in bezug auf die Geschichte Jesu so schreiben. Und selbst wenn 
man das yspofisvoc preßt, entsteht keine Schwierigkeit; denn 
schon nach dreißig Jahren ist die große Anzahl der Augenzeugen 
von Ereignissen nicht mehr am Leben. Das vom Prologe her 
gewonnene Argument wird man also verabschieden müssen. Es 
bleiben nur die Zerstörung Jerusalems und die oben genannten 
Legenden; denn die Argumente, die man aus dem Bilde gewinnt, 
das man sich von der inneren Entwicklung der Dinge macht, 
sind, solange die chronologische Frage nicht gelöst ist, ganz 
unsicher und daher unstatthaft. Bemerkt man aber, daß die Vor- 
stellung, Lukas habe sozusagen unter den Augen des Paulus ge- 
schrieben, von psychologischen Schwierigkeiten gedrückt sei, so 
ist das freilich unwidersprechlich; aber da uns jede nähere Vor- 
stellung von dem Verhältnis der beiden großen Männer fehlt, ist 
es prekär, sich auf solche Schwierigkeiten zu berufen^. 



1) Wenn man die Schwierigkeiten geltend macht, die die Annahme 
involviert, Lukas habe als persönlicher Bekannter des Paulus und noch 
zu dessen Lebzeiten — aber nicht unter seinen Augen — geschrieben, so 
soll man doch zuerst die Memorabilien in bezug auf große Männer der 
Antike vergleichen, die nachweislich von ihren Schülern oder Bekannten 
geschrieben worden sind. Spricht jemand dem Xenophon die persönliche 
Bekanntschaft mit Sokrates ab, weil seine Memorabilien ein so mangel- 
haftes Werk sind und vom Geiste des großen Denkers so wenig verraten? 
Oder spricht jemand sie dem Plato ab, weil er in seinen Dialogen ein 
solch freies Bild des Sokrates gezeichnet hat? Oder kann das Werk über 
Konstantin deshalb nicht von Eusebius sein, weil es uns manches recht 
Fragwürdige von dem Kaiser erzählt? Soll ich vollends an Sulpicius 
Severus in seinem Verhältnis zu Martin von Tours oder an Athanasius in 
seinem Verhältnis zu Antonius erinnern? 
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Was spricht dafür, daß die Apostelgeschichte (und daher 
auch das EvaDgelium) schon am Anfang der sechziger Jahre 
abgefaßt ist? Es sind m. E. sehr gewichtige Beobachtungen: 

(1) Die große Schwierigkeit, die der Schluß der Apostel- 
geschichte bietet, ist unzweifelhaft aufs einfachste gehoben, wenn 
Lukas bald nach den zwei Jahren, die Paulus in Rom ver- 
brachte, sein Werk geschrieben hat, der Apostel also noch am 
Leben war^. Man kann diese Schwierigkeit auch durch andere 
Annahmen heben (s. o. S. 47 f.) — weil man sie heben muß! — , 
aber ganz bequem und völlig einleuchtend ist keine derselben. 

(2) Auch die Stelle Act. 20, 25 (20, 38: „Ihr werdet mein 
Angesicht nicht mehr sehen") in ihrer Unvereinbarkeit mit den 
achten Nachrichten in II Tim. verliert ihre Schwierigkeit: Lukas 
läßt den Paulus etwas sagen, bzw. Paulus hat über seine Zu- 
kunft etwas gesagt, was sich nachträglich als unzutreJBFend er- 
wiesen hat. Daß es unzutreffend war, hat Lukas, als er schrieb, 
noch nicht wissen können. 

(3) Die Juden erscheinen in der Apostelgeschichte nirgends 
als die Gedrückten und die Verfolgten, vielmehr als die Verfolger. 
Mir scheint das ein sehr starkes Argument zu sein ! Wie kommt 
es, daß die fürchterlichen Ereignisse, die dieses Volk seit der 
zweiten Hälfte der sechziger Jahre erlebt hat und die doch auch 
in die Diaspora hinüber wirkten, sich in diesem Geschichtswerk 
so gar nicht spiegeln? Die Juden sind in Jerusalem und der 
Diaspora die beati possidentes! Wie merkwürdig, daß der lebhafte 
Erzähler Lukas so „objektiv" bleibt, daß er, lediglich weil er von 
der Zeit vor dem Jahre 66 handelt, nichts von dem verrät, was 
sich alles seit dem Jahre 70 verändert hatte! C. 11, 28 bemerkt 
er doch ausdrücklich, daß sich die Weissagung der Hungersnot 
unter Claudius wirklich erfüllt hat; aber daß sich die Weis- 

1) Ich sehe nicht, daß Petrus und Paulus an irgendeiner Stelle des 
Buches so behandelt werden, daß ihr Tod vorausgesetzt ist; man gewinnt 
vielmehr leichter den Eindruck des Gegenteils. Von Barnabas heißt es 
11, 24: du ^v oiv^Q dyad-dg xal TcXifJQrjq nvevfiatog aylov. Er scheint also 
als bereits verstorben vorausgesetzt zu sein. Allein auch darauf ist nichts 
zu geben; man vergleiche 21, 9: ^iXinnm l^oav dvyatiQeg ziaaaQeg. — 
Oben S. 48 ist bemerkt worden , daß die ApGesch. nicht wohl am Schluß 
der SisTia geschrieben sein kann, von der im letzten Verse die Rede ist; 
aber sehr wohl könnte sie nach dem Ablauf dieser zwei Jahre und vor 
dem Tode des Apostels in Rom verfaßt sein. 
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sagung der Zerstörung Jerusalems erfüllt hat, sagt 
dieser Historiker nie, und auch noch am Schluß seines Buches 
sieht er sich gezwungen, nur die Verstockungsweissagung de» 
Jesajas über das Volk zu wiederholen, ohne in einer Anspielung 
der Tatsache zu gedenken, die als furchtbares Gericht über da» 
Volk gekommen war. 

(4) Aber auch in bezug auf das Evangelium ist unter der 
Voraussetzung, die Zerstörung Jerusalems habe sich bereits er- 
eignet, keineswegs alles klar. Verbindet doch auch Lukas mit 
der Weissagung dieser Zerstörung noch immer die Ankündigung 
der großen Weltkatastrophe (21, 25jBF.), der himmlischen Er- 
schütterungen und der Ankunft des Menschensohns (21,27. 
28) und beschließt dieses alles mit den Worten (21, 32): dfifjv 
Xeyoo vfilp orc ov firj jcageXß'^ 7j yevsa avrfj ecog ap Jtavra 
yevrjxatl Und da soll die Zerstörung Jerusalems, die nichts von 
diesen Dingen gebracht hat, bereits hinter ihm liegen? Eine 
äußerst schwierige Annahme! Dazu kommt, daß er die Anwei- 
sung wiederholt (21, 21): rors ol sv xfi ^lovöala (psvyixaiOav 
elg xa oqt] — aber die Christen sind bekanntlich nicht ins Ge- 
birge, sondern nach Pella in Peräa geflohen, und man hat des- 
halb später eine besondere himmlische Anweisung erfunden, die 
die Christen dorthin geführt habe, um so den Widerspruch mit 
dem früheren Befehl zu erklären. Auch sonst steht in der großen 
eschatologischen Rede recht vieles, was unter der Voraussetzung, 
Jerusalem sei noch nicht zerstört, leichter verständlich ist als 
unter der entgegengesetzten; der Wegfall aber des 6 avayiyvto- 
öxcop vobIxg) erklärt sich daraus, daß Lukas sein Werk nicht für 
die öJBFentliche Vorlesung bestimmt hat. 

(5) Der Nichtgebrauch der Paulusbriefe in der Apostelge- 
schichte ist um den Anfang der sechziger Jahre leicht zu verstehen, 
in der Zeit um das Jahr 80 oder noch später immer schwieriger. 

(6) „Christus" — darin ist Lukas sogar altertümlicher als 
Paulus — ist in den lukanischen Schriften noch nicht zum Eigen- 
namen geworden, sondern heißt überall „der Messias"; der Name 
„Christen" ist (anders als im 1. Petrusbrief, s. o.) noch keine 
Selbstbezeichnung der Christen, und das „nomen Christianum*^ 
wird als solches noch nicht befehdet (was doch schon in 
der flavischen Zeit geschehen sein muß). Dazu kommen feine 
Züge in der Terminologie, die auf ein hohes Alter schließen 
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lassen^, sowie die altertümliche Beurteilung des Judentums und 
Judenchristentums (s. S. 211 flf.). 

Dies sind, soviel ich sehe, die wichtigsten Argumente für 
die Abfassung der Apostelgeschichte am Anfang der sechziger 
Jahre. Ihnen stehen — wenn man nicht mit Vorurteilen oder 
mit Intimitäten, in die wir doch gar nicht einzudringen vermögen, 
operieren will — lediglich die Beobachtungen gegenüber, daß 
die Weissagung über die Katastrophe Jerusalems an einigen auf- 
fallenden Punkten der Wirklichkeit nahe kommt und daß die 
Erscheinungsberichte und die Himmelfahrtslegende sich schwer 
vor der Zerstörung Jerusalems begreifen lassen 2. Eine Ent- 
scheidung zu treffen, ist schwierig. Die hier gegebenen Nach- 
weise, die kaum etwas Neues, wohl aber nicht genügend Be- 
achtetes enthalten, sollen dem Zweifel zu seinem Rechte ver- 
helfen. Auf welcher Seite das größere Gewicht der Argument(3 
liegt, darüber zu urteilen ist nicht schwer; aber andererseits muß 
die kritische Regel in Kraft bleiben, daß in solchen Zweifelfallen 
die Zustimmung zur weittragenderen Entscheidung die größere 
Vorsicht erheischt. Also muß zurzeit das Urteil gelten: Lukas 
schrieb zur Zeit des Titus oder in der früheren Zeit 
Domitians, vielleicht aber schon am Anfang der sech- 
ziger Jahre. Das politische Gebot: „Quieta non movere" gilt 
für die Wissenschaft nicht. Sie wird sich also entschließen 
müssen, auch diese Frage aufs neue zu behandeln oder — wenn 
durchschlagende Argumente fehlen — sie offen zu lassen. 

1) Zu diesen Zügen rechne ich das Fehlen der Bezeichnung „6 ßaat- 
Xevq** für den Kaiser (s. 0. S. 45), den Gebrauch des Namens „ol fiaSi^TaL^^ 
für die Christen (den doch schon Paulus vermeidet) als den solennen Terminus 
(s. 0. S. 199 f.), die Beziehung der Bezeichnung öXabq [rovO-eov] ausschließ- 
lich auf das jüdische Volk, nicht auf die Christen (s. 0. S. 55), die Tat- 
sache, daß naQOLxla und naQoixoq hei Lukas noch nicht technisch sind 
(s. 0. S. 59), der noch nicht entwickelte Kirchenbegriff (s. Lukas der 
Arzt S. 25 f.) und manches andere. 

2) Hier darf man aber nicht vergessen, daß wir in bezug auf die 
Entstehung dieser Legenden von jeder begleitenden Tradition verlassen, 
also rein auf Wahrscheinlichkeitskonstruktionen angewiesen sind, die 
allerdings nicht für eine frühe Ansetzung sprechen. — Eine weitere große 
Schwierigkeit liegt außerhalb der lukanischen Schriften, aber meldet sich 
doch sofort an. Kann das Evangelium des Markus, die Quelle des Lukas, 
schon um das Jahr 60 — das wäre der späteste Termin — geschrieben 
sein? Ich vermag hier auf die Frage nicht einzugehen. 
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man das quälende Paradoxon bestehen lassen, das in der pauli- 
nischen Beurteilung des Gesetzes lag, es sei in seinem Wortsinn 
göttlich und heilig, aber der Heidenchrist, der es halte, verleugne 
Christum?! 

Es handelte sich um drei Stücke, um das Gesetz, um die 
Beurteilung des jüdischen Volks und schließlich um den Be- 
sitz des Alten Testaments als eines Ganzen. In allen diesen 
Beziehungen erschien die Haltung, die Paulus eingenommen 
hatte, noch unbefriedigend. Sie mußte notwendig weiter treiben. 
Befriedigend war nur das fait accompli — der Universalismus, 
und daß man los und ledig vom Gesetz war. Aber die not- 
wendigen Konsequenzen schienen von Paulus noch nicht gezogen 
zu sein. 

In bezug auf das Gesetz konnten die Heidenchristen erst 
<iann zu vollständiger Beruhigung kommen, wenn die allegorische 
Erklärung die entscheidende wurde. Erst wenn anerkannt war, 
<3aß das Gesetz dasselbe enthielt wie das Evangelium, und daß 
seine zeremoniellen Bestimmungen sämtlich geistlich zu deuten 
seien, glaubte man wirklich vom Gesetz befreit zu sein. 

In bezug auf das jüdische Volk konnte nicht eher Be- 
ruhigung eintreten, als bis anerkannt war, daß es nicht nur jetzt 
dem Verstockungsgericht verfallen sei, sondern auch daß es nie- 
mals Verheißungen besessen habe — alle Verheißungen des Alten 
Testaments gehen auf das neue Volk — , und daß es daher auch 
in Zukunft schlechterdings nichts mehr von Gott zu erwarten habe. 

In bezug auf das Alte Testament endlich vermochte man 
sich erst zu beruhigen, als man seinen Besitz den Juden in jeder 
Hinsicht abgesprochen und erklärt hatte, dieses heilige Buch ge- 
höre ausschließlich den Christen. 

Bei den Apologeten und im Brief des Barnabas liegt diese 
Betrachtung als nunmehr erreicht vor. Zwischen der Doktrin 
des Paulus aber als dem Ausgangspunkt und ihr lassen sich 
Stadien der Entwicklung unterscheiden. In bezug auf das Volk 
Israel sind sie oben S. 9 bereits kurz skizziert worden. Welche 
Stellung kommt nun den Schriften des Lukas in diesem Prozeß zu? 

Um es gleich zu sagen — eine noch sehr altertümliche, 
die sich keineswegs mit der paulinischen deckt, aber dem Alter 
nach ihr gleichsteht und archaistischer ist als die des „Johannes," 
von „Barnabas" und den Apologeten zu schweigen. 
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Was das Gesetz betriJBFt, so denkt er über den Wert des- 
selben für geborene Juden außerordentlich hoch. Vom ersten 
Blatt seines Evangeliums an zeigt sich das. Fromme Gesetzes- 
beobachtung geborener Juden ist ihm etwas sehr rühmenswertes 
(s. Zacharias und Elisabeth, usw.). Leute, die täglich im Tempel 
sind, sind ihm verehrungs würdig, und daß die Mitglieder der 
jerusalemischen Urgemeinde ihn so gewissenhaft besuchen, er- 
scheint ihm lobenswert. Auch daß Paulus sich als frommer Jude 
in Jerusalem und sonst betätigt, hat seinen vollen Beifall. Das 
Gesetz behält im Judentum, im christlichen und im außerchrist- 
lichen, nach Lukas seine Geltung bei. Das läßt er den Jakobus 
ausdrücklich sagen. Gegen den Tempel und das Gesetz soll man 
nicht sündigen, auch Paulus habe das nie getan (Act. 25, 8). Wenn 
das bei Stephanus anders erscheint, so faßt Lukas seine Rede, 
die er nicht selbst entworfen hat, augenscheinlich so, daß sie 
ihr Akumen in der Ankündigung des zukünftigen Untergangs 
des Tempels hat. Das aber war eine Weissagung Jesu, an der 
auch Lukas nicht vorbeigehen konnte, und die Änderung der 
Sitten des Moses verstand er so, d^, da sich die Juden verstockt 
hätten, das Heil nunmehr auf solche übergehe, die zur Be- 
obachtung des Gesetzes nicht verpflichtet seien. Denn für ge- 
borene Heiden gilt das Gesetz und die Beschneidung nicht — das 
hat Lukas von Paulus gelernt. Wie es zu dieser Einsicht und 
zur Anerkennung der Gesetzesfreiheit gekommen ist, das war 
ihm noch als eine geschichtliche Entwicklung deutlich, über die 
er sich und seinen Lesern Rechenschaft zu geben suchte (s. o. 
S. lOflf.). Gilt aber das Gesetz für geborene Heiden nicht, so 
will doch Lukas damit keineswegs sagen, daß es keinen Heils- 
wert besitze. Er hat sich zwar nicht nur den paulinischen üni- 
versalismus angeeignet, sondern auch die paulinische Recht- 
fertigungslehre. Aber in scharfem Unterschied von Paulus be- 
trachtet er sie mindestens für geborene Juden nur als komple- 
mentär. Die Heiden sind auf sie allein angewiesen^, aber die 
Juden haben sie nur soweit nötig, als sie hinter der Gesetzes- 
erfüllung zurückbleiben und daher neben und außer ihr noch 
Sündenvergebung bedürfen, um ganz gerecht zu sein (13, 38. 39). 

1) Doch auch das läßt sich in Hinblick auf c. 10, 35 bestreiten {iv 
navtl ^d-vei d (poßovfievoq avvdv xal iQyaC,6fAevoq Sixaioavvijv Sexrdq avtib 
ionv). 
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Alles in allem — Lukas, obwohl selbst geborener Heide, steht 
dem Gesetz näher als Paulus; man konnte daher auch seine 
Haltung „altertümlicher" nennen; denn sie ist natürlich nicht 
als Rückschlag zu beurteilen, sondern ist Reflex eines geschicht- 
lichen Zustandes, in welchem die Judenchristen noch eine sehr 
große Rolle spielten und die Heidenchristen die Devotion vor 
der religio antiqua Judaeorum noch nicht verloren, ein dezi- 
diertes Selbstbewußtsein ihr gegenüber noch nicht gewonnen 
hatten. Lukas, mag er auch einmal eine Gesetzesstelle 
allegorisieren, hat sich doch stets noch Gesetz und 
Tempel und Gelübde als das gegenüber, was sie wirklich 
waren, und schätzt sie als solche hoch. 

Noch deutlicher wird das, wenn man auf sein Verhältnis 
zum jüdischen Volk achtet. Er hat die Verstockungstheorie 
von Paulus übernommen, und er scheint insofern fortgeschrittener 
als Paulus zu sein, als er den paulinischen Gedanken, daß zuletzt 
doch noch 3täg ^löQafjX öcod^i^öaTac^ nicht wiederholt. Allein sieht 
man näher zu, so ist seine Beurteilung des jüdischen Volks 
gewiß nicht herber als die ^es Paulus. Erstlich findet sich bei 
ihm nur selten das beleidigende ^ol %vdaloi^ des „Johannes," 
das auch schon bei Paulus im Anzug ist. Trotz der Verstockungs- 
theorie sieht Lukas die Juden nicht als eine massa proditionis 
et perditionis an, sondern differenziert sie nach ihren natürlichen 
und geistlichen Unterschieden (s. o. 8 f.). Weiter aber zeigen 
Stellen wie Ev. 1, 72—79; 2, 31. 32 u. a., daß er das Evangelium 
zunächst als „Trost Israels" beurteilte und daß es daher nach ihm 
eine doppelte Wirkung hat: es erfüllt die dem Volke Abra- 
hams xara öagxa gegebenen Verheißungen und es wird 
ein Licht für die Heiden^. Aus jenem muß man notwendig fol- 
gern, daß ihm ein Gedanke wie Rom. 11, 25 ff. doch nicht so 
fern gelegen haben kann oder daß er mindesten verwandte Ge- 
danken hegte. Paulus kämpft nach ihm für die Auferstehung 
als für eine Hoffnung, die Juden und Christen gemeinsam ist. 
Vor allem aber ist noch einmal darauf hinzuweisen (s. o. S. 55), 
daß „o Xaog^ (o Xabg rov d^sov) für Lukas das jüdische Volk 

1) Die Lobgesänge in Ev. 1 ii. 2 sind nach Vokabular, Stil und Ge- 
danken Eigentum des Lukas. Glaubt man aber, er habe sie übernommen, 
80 kann man dieselben Gedanken aus anderen Stellen der lukanischen 
Schrifben als lukanisch beweisen. 
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ist. Vor seinem Blick steht in der Christenheit — und 
zwar noch geschieden — erstlich das jüdische Volk, das 
sind die frommen Israeliten, die Jesum als den Herrn 
anerkannt haben, zweitens die ed'vrj^ die hinzugerufen 
worden sind^ Dieser Heidenchrist ist noch sehr bescheiden, 
und sein Selbstbewußtsein als Heidenchrist ist noch nicht ent- 
wickelt. Er weiß es sicher, daß er und seine Volksgenossen als 
Christen vom Halten des Gesetzes befreit sind; er weiß, daß das 
jüdische Volk in seiner großen Mehrzahl dem Verstockungs- 
gericht anheimgefallen ist; aber um so ehrwürdiger sind ihm 
christgläubige und dabei das Gesetz beobachtende Juden. Sie 
sind „das Volk", für das zunächst sich alle Verheißungen erfüllt 
haben und erfüllen, und dessen observatio legis er bewundert. 

Diese Haltung des Lukas in bezug auf das Gesetz und das 
jüdische Volk ^ ist sehr altertümlich, ein Ausdruck zeitgeschicht- 
licher Verhältnisse, wie sie im Zeitalter des Paulus bestanden, 
aber sich schwerlich lange nachher noch erhalten haben. Man 
hat das bisher nicht klar erkannt, vielmehr den Standpunkt des 
Lukas durch allerlei schiefe Beobachtungen verdunkelt und ver- 
kannt, weil man von der aprioristischen Voraussetzung ausging, 
die Betrachtung des Lukas müsse sich als eine Stufe des „Nach- 
paulinismus" begreifen lassen. Daher sprach man von Kompro- 
missen zwischen Judenchristentum und Heidenchristentum, die 
hier vorlägen, oder von einem Heidenchristentum, das das Juden- 
christentum „schon" in sich aufgenommen und sich durch das- 
selbe modifiziert habe, u. a. Aber die Sache liegt viel einfacher: 
wir haben hier eine Parallele zum Standpunkt des Paulus zu er- 
kennen, wie sie sich bei einem christlichen Hellenen frühester 
Zeit ausbilden mußte — humaner, aber auch oberflächlicher als 
Paulus und bei allem Universalismus von einer Hochschätzung 
für das jüdische Gesetz sowie für die jüdische Religion und ins- 



1) Nirgendwo sieht Lukas Juden- und Heidenchiisten in solcher Ein- 
heit, wie sie im Epheserbrief vorgestellt ist. Die Getrenntheit beider stört 
ihn nicht. 

2) Von Lukas* Stellung zum AT braucht nach diesen Nachweisungen 
nicht mehr besonders geredet zu werden. Es ist nun selbstverständlich, 
daß er es nie bezweifelt hat, daß dieses Buch dem jüdischen Volke ge- 
schenkt sei und gehört. Indem die Heiden berufen werden, nehmen sie 
an dem Erbe des Volkes teil. 
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besondere einer Hochschätzung frommer Judenchristen, die der 
Apostel nicht mehr aufzubringen vermochte, der erkannt hatte, 
daß Christus des Gesetzes Ende sei. Was Paulus für sein Volk 
noch übrig hat, das wirft er in die Zukunft {axQig ov xo jcli^- 
Qcofia rcQv id^vcov eloeXd^y), Lukas, der die Schrecken des Ge- 
setzes nie erfahren hat, steht pietätsvoll vor der antiqua religio. 



Das Heidenchristentum schritt in seinem Selbstbewußtsein 
bald weit über den Standpunkt des Lukas, ja auch über den des 
„Johannes" ^ hinaus. Im Interesse seiner Selbsterhaltung alle- 
gorisierte es das Gesetz, erklärte seinen Wortsinn für ein teuflisches 
Mißverständnis oder für eine der Verheißung und des Segens 
ermangelnde Straf- und Zuchtordnung, rückte das jüdische Volk 
zum Satan und zu den Dämonen und nahm das AT mit allen 
Verheißungen und mit allen Patriarchen, Gottesmännem und 
Propheten für sich allein in Anspruch 2. Aber diese Haltung 
ist nicht die definitive in der Kirche geblieben, vielmehr erfuhr 
sie seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts eine kräftige Modifi- 
kation. Der große Kampf mit dem Gnostizisraus und Marcionitis- 
mus nötigte die Kirche, doch auf den Wortsinn des ATs zu 
achten und ihn wieder zurückzuführen. Gab man ihn dauernd 
preis, so lagen die Konsequenzen zu nahe, welche die gefähr- 
lichen Gegner zogen, nämlich das ganze Buch zu verwerfen. War 
aber die Forderung wiederhergestellt, den Wortsinn zu achten» 
ja als göttlich zu verstehen, und konnte man sich doch in die 
schwierigen Gedanken des Paulus nicht finden, so bot sich die 
Betrachtung, die Lukas befolgt hatte, aufs neue an. In 
der Tat sehen wir, daß die großen altkatholischen Väter — voran 
Iren aus in den umfangreichen Abschnitten des III. Buches, in 
welchen er der ApGesch. folgt — ganz in den Spuren des Lukas 
gehen: die ÄTliche Religion ist heilig und gut, das Gesetz ist 
auch seinem Wortsinn nach (trotzdem es eine legisdatio in ser- 



1) Für „Johannes" gilt doch noch der Satz: ^ owxriQla ix x(bv ^v- 
öalüDV iazlv. 

2) Unterstützt wurde diese Entwicklung durch die andauernde und 
sich steigernde Feindschaft der Juden, durch die numerische Schwäche 
der Judenchristen und durch die Zerstörung des Tempds, der Stadt und 
des jüdischen Volkstums. 
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vitutem war) trefflich und gut; die ATlichen Frommen sind, ob- 
gleich sie Juden waren, verehrungs würdige Leute usw. Freilich 
das, was Lukas für das alte Volk als judenchristliches an Hoch- 
schätzung besessen hat, ist nicht mehr wiederhergestellt worden 
— die Zeiten waren vorüber — ; aber sonst ist es der alte 
Hellene Lukas gewesen, der der kirchlichen Theologie und Ge- 
schichtsbetrachtung in bezug auf die Frage „AT und Univer- 
salismus" die Wege vorgezeichnet hat. 

Exkurs V. 

Die Zeit der Apostelgeschichte. 

Das Folgende ist geschrieben, nicht um das früheste Datum 
für die Abfassung der Apostelgeschichte bestimmt zu empfehlen, 
sondern um die Kritik vor vorschnellem Abschließen der chrono- 
logischen Frage zu behüten. Ist es doch bekannt, wie schnell 
sogar fragwürdige und von den größten Schwierigkeiten be- 
lastete Hjrpothesen — z. B. die, das 16. Capitel des Römerbriefs 
sei ein Brief oder ein Fragment eines Briefs nach Ephesus — 
unbezweifeltes Bürgerrecht erlangt haben. 

In meiner „Chronologie der altchristl. Litt." I (1897) S. 246 
— 250; S. 718 habe ich die Gründe aufgeführt, die dafür sprechen, 
daß die Apostelgeschichte nicht vor dem Jahre c. 78 verfaßt ist. 
Sie reduzieren sich auf drei — alle übrigen fallen nicht schwer 
ins Gewicht, geschweige daß sie durchschlagend wären: (1) scheint 
der Prolog zum Lukasevangelium die Annahme zu fordern, daß 
mindestens etwa ein halbes Jahrhundert seit dem Tode Jesu 
verstrichen sei, (2) scheint das Evangelium (19, 43 f. 21, lOflf.) 
durch seine detaillierten Weissagungen über die Katastrophe 
Jerusalems und des Tempels das Jahr 70 vorauszusetzen, wozu 
noch kommt, daß die Mahnung: 6 avayiyv(Dö7Ccov voüxco 
(Marc. 13, 14; Matth. 24, 15) bei Luk. fehlt; er ließ sie fort — 
diese Annahme liegt nahe — , weil die Erfüllung selbst bereits 
vor Augen lag, (3) erklären sich die Legenden über die Er- 
scheinungen des Auferstandenen und über die Himmelfahrt unter 
der Voraussetzung ihres Ursprungs vor der Zerstörung Jerusalems 
schwer. 

Von diesen drei Argumenten ist das zweite und dritte 
gewichtig, das erste aber bei näherer Erwägung nur von recht 
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geringer Bedeutung. Wie Viele über die „jtsjtXfjQOtpoQrjfieva iv 
Ti(ilv JiQayuaxa^^ schon in ältester Zeit geschrieben haben und 
wie frühe diese Schriftstellerei begonnen hat, darüber wissen wir 
leider schlechterdings nichts und können uns nicht einmal in 
Vermutungen ergehen. Warum braucht es aber c. 50 Jahre, 
damit die Angaben dieses Prologs gedeckt sind, warum reichen 
nicht auch c. 33 Jahre? Wie einer heute in bezug auf die 
Wiederaufrichtung des deutschen Reichs schreiben kann: „Nach- 
dem es viele unternommen haben diese Aufrichtung zu schildern, 
xad^(Dg jtaQsöoöav tjhIv ol an olqx^^ avxojtxai yevoiiBvot, usw.", 
so konnte man auch bereits am Anfang der sechziger Jahre 
in bezug auf die Geschichte Jesu so schreiben. Und selbst wenn 
man das yevoiiavot preßt, entsteht keine Schwierigkeit; denn 
schon nach dreißig Jahren ist die große Anzahl der Augenzeugen 
von Ereignissen nicht mehr am Leben. Das vom Prologe her 
gewonnene Argument wird man also verabschieden müssen. Es 
bleiben nur die Zerstörung Jerusalems und die oben genannten 
Legenden ; denn die Argumente, die man aus dem Bilde gewinnt, 
das man sich von der inneren Entwicklung der Dinge macht, 
sind, solange die chronologische Frage nicht gelöst ist, ganz 
unsicher und daher unstatthaft. Bemerkt man aber, daß die Vor- 
stellung, Lukas habe sozusagen unter den Augen des Paulus ge- 
schrieben, von psychologischen Schwierigkeiten gedrückt sei, so 
ist das freilich unwidersprechlich; aber da uns jede nähere Vor- 
stellung von dem Verhältnis der beiden großen Männer fehlt, ist 
es prekär, sich auf solche Schwierigkeiten zu berufen i. 



1) Wenn man die Schwierigkeiten geltend macht, die die Annahme 
involviert, Lukas habe als persönlicher Bekannter des Paulus und noch 
zu dessen Lebzeiten — aber nicht unter seinen Augen — geschrieben, so 
soll man doch zuerst die Memorabilien in bezug auf große Männer der 
Antike vergleichen, die nachweislich von ihren Schülern oder Bekannten 
geschrieben worden sind. Spricht jemand dem Xenophon die persönliche 
Bekanntschaft mit Sokrates ab, weil seine Memorabilien ein so mangel- 
haftes Werk sind und vom Geiste des großen Denkers so wenig verraten? 
Oder spricht jemand sie dem Plato ab, weil er in seinen Dialogen ein 
solch freies Bild des Sokrates gezeichnet hat? Oder kann das Werk über 
Konstantin deshalb nicht von Eusebius sein, weil es uns manches recht 
Fragwürdige von dem Kaiser erzählt? Soll ich vollends an Sulpicius 
Severus in seinem Verhältnis zu Martin von Tours oder an Athanasius in 
seinem Verhältnis zu Antonius erinnern? 
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Was spricht dafür, daß die Apostelgeschichte (und daher 
auch das Evangelium) schon am Anfang der sechziger Jahre 
abgefaßt ist? Es sind m. E. sehr gewichtige Beobachtungen: 

(1) Die große Schwierigkeit, die der Schluß der Apostel- 
geschichte bietet, ist unzweifelhaft aufs einfachste gehoben, wenn 
Lukas bald nach den zwei Jahren, die Paulus in Rom ver- 
brachte, sein Werk geschrieben hat, der Apostel also noch am 
Leben war^ Man kann diese Schwierigkeit auch durch andere 
Annahmen heben (s. o. S. 47 f.) — weil man sie heben muß! — , 
aber ganz bequem und völlig einleuchtend ist keine derselben. 

(2) Auch die Stelle Act. 20, 25 (20, 38: „Ihr werdet mein 
Angesicht nicht mehr sehen") in ihrer Unvereinbarkeit mit den 
€chten Nachrichten in II Tim. verliert ihre Schwierigkeit: Lukas 
läßt den Paulus etwas sagen, bzw. Paulus hat über seine Zu- 
kunft etwas gesagt, was sich nachträglich als unzutreffend er- 
wiesen hat. Daß es unzutreffend war, hat Lukas, als er schrieb, 
noch nicht wissen können. 

(3) Die Juden erscheinen in der Apostelgeschichte nirgends 
als die Gedrückten und die Verfolgten, vielmehr als die Verfolger. 
Mir scheint das ein sehr starkes Argument zu sein! Wie kommt 
es, daß die fürchterlichen Ereignisse, die dieses Volk seit der 
zweiten Hälfte der sechziger Jahre erlebt hat und die doch auch 
in die Diaspora hinüber wirkten, sich in diesem Geschichtswerk 
so gar nicht spiegeln? Die Juden sind in Jerusalem und der 
Diaspora die beati possidentes! Wie merkwürdig, daß der lebhafte 
Erzähler Lukas so „objektiv" bleibt, daß er, lediglich weil er von 
der Zeit vor dem Jahre 66 handelt, nichts von dem verrät, was 
sich alles seit dem Jahre 70 verändert hatte! C. 11, 28 bemerkt 
er doch ausdrücklich, daß sich die Weissagung der Hungersnot 
unter Claudius wirklich erfüllt hat; aber daß sich die Weis- 

1) Ich sehe nicht, daß Petrus und Paulus an irgendeiner Stelle des 
Buches so behandelt werden, daß ihr Tod vorausgesetzt ist; man gewinnt 
vielmehr leichter den Eindruck des Gegenteils. Von Barnabas heißt es 
11, 24: Sri ^v av^Q ayad-dg xal Ti^QTjq nvevfiaxoq äylov. Er scheint also 
als bereits verstorben vorausgesetzt zu sein. Allein auch darauf ist nichts 
zu geben; man vergleiche 21, 9: ^^iXiitiKo ^aav d^vyaxsQsq tiaaaQcg. — 
Oben S. 48 ist bemerkt worden, daß die ApGesch. nicht wohl am Schluß 
der öiexla geschrieben sein kann, von der im letzten Verse die Rede ist; 
aber sehr wohl könnte sie nach dem Ablauf dieser zwei Jahre und vor 
dem Tode des Apostels in Rom verfaßt sein. 
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sagung der Zerstörung Jerusalems erfüllt hat, sagt 
dieser Historiker nie, und auch noch am Schluß seines Buches 
sieht er sich gezwungen, nur die Verstockungsweissagung de» 
Jesajas über das Volk zu wiederholen, ohne in einer Anspielung 
der Tatsache zu gedenken, die als furchtbares Gericht über das 
Volk gekommen war. 

(4) Aber auch in bezug auf das Evangelium ist unter der 
Voraussetzung, die Zerstörung Jerusalems habe sich bereits er- 
eignet, keineswegs alles klar. Verbindet doch auch Lukas mit 
der Weissagung dieser Zerstörung noch immer die Ankündigung 
der großen Weltkatastrophe (21, 25fiF.), der himmlischen Er- 
schütterungen und der Ankunft des Menschensohns (21,27. 
28) und beschließt dieses alles mit den Worten (21, 32): aiifjv 
Xiyo) vfitv Ott ov fif] jcaQiZ&^ ?J ysvea avrrj eeog ap jtavra 
yivT]Tai\ Und da soll die Zerstörung Jerusalems, die nichts von 
diesen Dingen gebracht hat, bereits hinter ihm liegen? Eine 
äußerst schwierige Annahme! Dazu kommt, daß er die Anwei- 
sung wiederholt (21, 21): rote ol bv t^ ^lovöala q)%vyix(oCav 
elg ra oqtj — aber die Christen sind bekanntlich nicht ins Ge- 
birge, sondern nach Pella in Peräa geflohen, und man hat des- 
halb später eine besondere himmlische Anweisung erfunden, die 
die Christen dorthin geführt habe, um so den Widerspruch mit 
dem früheren Befehl zu erklären. Auch sonst steht in der großen 
eschatologischen Rede recht vieles^ was unter der Voraussetzung, 
Jerusalem sei noch nicht zerstört, leichter verständlich ist als 
unter der entgegengesetzten; der Wegfall aber des o avayiyv(x>- 
öx(DV vobItco erklärt sich daraus, daß Lukas sein Werk nicht für 
die öffentliche Vorlesung bestimmt hat. 

(5) Der Nichtgebrauch der Paulusbriefe in der Apostelge- 
schichte ist um den Anfang der sechziger Jahre leicht zu verstehen, 
in der Zeit um das Jahr 80 oder noch später immer schwieriger. 

(6) „Christus" — darin ist Lukas sogar altertümlicher als 
Paulus — ist in den lukanischen Schriften noch nicht zum Eigen- 
namen geworden, sondern heißt überall „der Messias"; der Name 
„Christen" ist (anders als im 1. Petrusbrief, s. o.) noch keine 
Selbstbezeichnung der Christen, und das „nomen Christianum*^ 
wird als solches noch nicht befehdet (was doch schon in 
der flavischen Zeit geschehen seia muß). Dazu kommen feine 
Züge in der Terminologie, die auf ein hohes Alter schließen 
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lasset \ sowie die altertümliche Beurteilung des Judentums und 
Judenchristentums (s. S. 211 ff.). 

Dies sind, soviel ich sehe, die wichtigsten Argumente für 
die Abfassung der Apostelgeschichte am Anfang der sechziger 
Jahre. Ihnen stehen — wenn man nicht mit Vorurteilen oder 
mit Intimitäten, in die wir doch gar nicht einzudringen vermögen, 
operieren will — lediglich die Beobachtungen gegenüber, daß 
die Weissagung über die Katastrophe Jerusalems an einigen auf- 
fallenden Punkten der Wirklichkeit nahe kommt und daß die 
Erscheinungsberichte und die Himmelfahrtslegende sich schwer 
vor der Zerstörung Jerusalems begreifen lassen 2. Eine Ent- 
scheidung zu treffen, ist schwierig. Die hier gegebenen Nach- 
weise, die kaum etwas Neues, wohl aber nicht genügend Be- 
achtetes enthalten, sollen dem Zweifel zu seinem Rechte ver- 
helfen. Auf welcher Seite das größere Gewicht der Argument(3 
liegt, darüber zu urteilen ist nicht schwer; aber andererseits muß 
die kritische Regel in Kraft bleiben, daß in solchen Zweifelfällen 
die Zustimmung zur weittragenderen Entscheidung die größere 
Vorsicht erheischt. Also muß zurzeit das Urteil gelten: Lukas 
schrieb zur Zeit des Titus oder in der früheren Zeit 
Domitians, vielleicht aber schon am Anfang der sech- 
ziger Jahre. Das politische Gebot: „Quieta non movere" gilt 
für die Wissenschaft nicht. Sie wird sich also entschließen 
müssen, auch diese Frage aufs neue zu behandeln oder — wenn 
durchschlagende Argumente fehlen — sie offen zu lassen. 

1) Zu diesen Zügen rechne ich das Fehlen der Bezeichnung „6 ßaai- 
Xevq'^ für den Kaiser (s. 0. S. 45), den Gebrauch des Namens „oi fia^rixaL*^ 
für die Christen (den doch schon Paulus vermeidet) als den solennen Terminus 
(s. 0. S. 199 f.), die Beziehung der Bezeichnung oXabq [xovd-sov] ausschließ- 
lich auf das jüdische Volk, nicht auf die Christen (s. 0. S. 55), die Tat- 
sache, daß naQOixla und naQOixoq bei Lukas noch nicht technisch sind 
(s. o. S. 59), der noch nicht entwickelte Kirchenbegriff (s. Lukas der 
Arzt S. 25 f.) und manches andere. 

2) Hier darf man aber nicht vergessen, daß wir in bezug auf die 
Entstehung dieser Legenden von jeder begleitenden Tradition verlassen, 
also rein auf Wahrscheinlichkeitskonstruktionen angewiesen sind, die 
allerdings nicht für eine frühe Ansetzung sprechen. — Eine weitere große 
Schwierigkeit liegt außerhalb der lukanischen Schriften, aber meldet sich 
doch sofort an. Kann das Evangelium des Markus, die Quelle des Lukas, 
schon um das Jahr 60 — das wäre der späteste Termin — geschrieben 
sein? Ich vermag hier auf die Frage nicht einzugehen. 
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Die Charakteristik der Apostelgeschichte, die ich auf den 
ersten Blättern dieser Untersuchungen gegeben habe, ist, so hoffe 
ich, erwiesen. Damit ist dem Buch der Wert, der ihm zukommt, 
zurückgegeben. Es ist nicht nur im Großen und Ganzen ein 
wirkliches Geschichtswerk ^, sondern auch die Mehrzahl der De- 
tails, die es bringt, ist zuverlässig. Es folgt außer einigen pan- 
egyrischen Anwandlungen in bezug auf die ürgemeinde keinen 
Tendenzen, die die reine Darstellung des geschichtlichen Verlaufs 
stören, und sein Verfasser hat genug gewußt, um als Geschicht- 
schreiber auftreten zu dürfen. Es ist fast von jedem möglichen 
Standpunkt geschichtlicher Kritik aus ein solides und respek- 
tables, in mancher Hinsicht aber ein außerordentliches Werk; 
außerordentlich ist schon der Mut des Lukas, die komplizierte 
Geschichte einer im lebendigsten Flusse sich befindenden reli- 
giösen Bewegung zu schildern. Die Fähigkeit persönlicher 

1) Nach V. Wilamowitz-Moellendorff, Die griech. Literatur des 
Altertums S. 188 f. „wollen die Acta so wenig Geschichte sein wie die 
Res gestae divi Augusti. Es werden die Taten berichtet, in denen sich 
die überirdische Mission eines Heros offenbart hat; bei einem Gotte würden 
es aQSxai sein. Wir besitzen auf Stein die ,Taten des Herakles*; ver- 
gleichen mögen wir die Legende des h. Franciscus." Mir scheint dieses 
Urteil vermag als Warnung zu dienen, daß man nicht vorschnell die 
altchristliche Literatur unter die allgemeine griechische des Zeitalters 
subsumieren soll. Indem man die Gesichtspunkte einseitig verfolgt, unter 
denen beide gleichartig erscheinen, verschließt man sich gegen die Ver- 
schiedenheiten und verwischt durch den Nachweis wirklicher oder ver- 
meintlicher Analogien den eigentümlichen Charakter der altchristlichen 
Literatur. Das hat von Wilamowitz sonst nicht ^etan, vgl. seine vor- 
zügliche Charakteristik des Paulus und Johannes. Gewiß fordert Lukas 
in höherem Maße als diese dazu auf, seine Arbeit durch Vergleiche mit der 
zeitgenössischen Literatur zu beleuchten; aber dadurch werden die Ab- 
sichten, die Eigenart und die Würde seines Werks uns nur wenig näher 
gebracht. 
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Charakteristik hat dem Verfasser freilich gefehlt; Wunder und 
Wunderheilungen haben ihn so fasziniert, daß er sich fast von 
aller tieferer Betrachtung persönlichen Lebens dispensiert hai 
Verwunderlich ist das nicht. An den Wundertätern erscheint 
nichts so groß als eben das, daß sie Wunder tun, daß sie diese 
Gabe besitzen, daß die Kraft Gottes ihnen zum Eigentum ge- 
worden ist. Welchen Wert kann es daneben haben, ihre per- 
sönlichen Eigenschaften und ihre sei es auch noch so reichen 
Individualitäten zu schildern? Sie verblassen ja notwendig alle 
vor jener Gabe! 

Sind die hier gegebenen Nachweise richtig, so wird es nötig 
sein, nicht Weniges in der Geschichte des apostolischen Zeitalters, 
wie es von der Kritik heute erzählt wird, zu revidieren. Ein 
Werk wie Weizsäckers „Apostolisches Zeitalter" mit seiner 
durchgehenden ünterschätzung, ja Geringschätzung der Apostel- 
geschichte wird in vielen Abschnitten korrigiert werden müssen. 
Aber auch Paulus wird nicht mehr so ausschließlich nach seinen 
eigenen Werken beurteilt werden dürfen. Die Kritik, nament- 
lich seit Baur, hat das mit einer Exklusivität und Sicherheit 
getan, wie sie sonst gegenüber den Selbstschilderungen von 
Helden — zumal in Briefen — nicht zu verfahren pflegt. Miß- 
traute sie der Apostelgeschichte, so hatte sie freilich für dieses 
ihr Verfahren die beste Entschuldigung, die es gibt: sie besaß 
keine anderen Quellen! Aber auch in diesem Falle — ja nun 
erst recht — hätte sie die Briefe des Apostels als die einzigen 
Unterlagen für seine Geschichte mit mehr Zurückhaltung und 
mit mehr Elastizität und wiederum mit größerer Gleichmäßigkeit 
und Unparteilichkeit in bezug auf alle Züge, die in ihnen her- 
vortreten, behandeln sollen. Eine rühmliche Ausnahme bildet 
das Werk von Weinel über Paulus; die Fähigkeit des Ver- 
fassers in der gedachten Hinsicht iet schwer zu übertreffen. Aber 
auch seine Darstellung würde noch gewonnen haben, wenn sie 
der Apostelgeschichte mehr entnommen hätte. Paulus war nicht 
so „paulinisch" — wenn ich diese Formel wagen darf — , wie 
ihn seine Biographen uns sehen lassen. Das hat schon Weinel 
gezeigt, aber man kann und muß noch einen Schritt weiter 
gehen. Verlieren wird der Apostel nichts dabei: ein Mann, der 
das Meiste dazu getan hat, um den Gottes- und Christusglauben 
vom Judentum loszulösen, der das Evangelium als eine neue 
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Stufe der Religion über der früheren Offenbarung erkannt und der 
es als Religion des Geistes und der Freiheit, erlebend und den- 
kend, erfaßt hat — hat von keiner Korrektur seines eigenen 
Bildes etwas zu befürchten. Und wenn auch — die Kritik darf 
sich um solche Ergebnisse nicht kümmern. 

Die Fixation der urchristlichen Tradition in der Apostel- 
geschichte steht, wo es sich um die Erscheinungen des Gekreu- 
zigten und die nächsten Vorgänge handelt, ganz im Banne einer 
fast unbegreiflich schnell erwachsenen Legende. Aber außer- 
ordentlich rasch entwindet sich der Erzähler jenem Bann. Er 
tritt zuerst auf schwankenden, alsbald aber auf sicheren Boden 
und, dank seinen Quellen und seinen persönlichen Erlebnissen, 
verläßt er ihn bis zum Schlüsse nicht oder doch nur selten mehr. 
So hat er die Apostelgeschichte geschaffen als ein im Großen 
und Ganzen richtig sich entwickelndes Geschichtsbild. Aber er 
hat noch viel mehr getan! Indem er dies Geschichtsbild als 
zweiten gleichwertigen Teil neben das Evangelium gestellt hat 
hat er den Grund gelegt wie zum Neuen Testamente so auch 
zu jener Wertschätzung des Apostolischen neben dem Evan- 
gelium, aus der der Begriff der apostolischen Tradition ent- 
standen ist. Gewiß — den tiefsten Grund hier haben Petrus 
und vor allem Paulus selbst gelegt. Aber wenn die Helden 
keinen Geschichtschreiber gefunden hätten, wäre höchst wahr- 
scheinlich ein Neues Testament überhaupt nicht zu Stande ge- 
kommen trotz Marcion; denn in der großen Kirche wäre die Ver- 
bindung der isolierten Paulusbriefe mit dem Evangelium eine 
Unmöglichkeit gewesen. So ist Lukas recht eigentlich der 
Schöpfer des Neuen Testaments und in demselben Sinne der 
Schöpfer der apostolischen Tradition neben der evangelischen. 

Schließlich bin ich den konservativen Kritikern der Apostel- 
geschichte, Blaß (f), Ramsay, Weiß und Zahn eine Erklärung 
schuldig. Die Ergebnisse, zu denen ich gelangt bin, berühren 
sich nicht nur sehr stark mit den Ergebnissen ihrer Kritik, son- 
dern decken sich auch vielfach mit ihnen. Man wird daraus 
folgern, daß es dieser meiner Arbeit so wenig wie der ihrigen 
beschieden sein wird, die Kritik zur Anerkennung zu zwingen 
und sie zu einer Revision zu nötigen. So mag es in der Tat 
kommen. Allein es walten hier doch Verschiedenheiten ob. Jene 
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Gelehrten sind teils von Vorurteilen in bezug auf den Kanon 
des Neuen Testaments teils von der Überzeugung abhängig, daß 
Wunder wirklich geschehen sind, teils von beidem. Diese ihre 
Haltung machte ihre gründlichen Untersuchungen und Beweis- 
fuhrungen selbst an solchen Punkten — was freilich aufs tiefste 
zu bedauern ist — verdächtig, die mit jenen Vorurteilen gar 
nichts zu tun haben. In der Geschichte der neutestamentlichen 
Kritik hat die dogmatisch beeinflußte Apologetik stets den Badi- 
kalismus befordert oder doch die Kritiker in bezug auf Beweise 
schwerhörig gemacht. In diesem Sinne wirkte sie bei der Apostel- 
geschichte auf die Gegner, die nun reinen Tisch machen zu 
müssen meinten und sich dabei über sichere geschichtliche Über- 
lieferungen und vortreffliche Nachweise hinwegsetzten. Dazu kam, 
daß Blaß mit Schmähungen gegen die bisherige Kritik vorging und 
dabei ein recht geringes Verständnis für tiefere geschichtliche Fragen 
verriet, ßamsay seine lebendige Anschauung und seine große Ge- 
lehrsamkeit in den Dienst einer Methode stellte, die den Quellen 
mehr abzupressen suchte, als sie sagen, und Zahn den Eindruck nicht 
zu verwischen vermochte, daß er geschichtliche Untersuchungen 
wie einen Verteidigungsprozeß ä tout prix führe. Auch zeigten 
alle diese Gelehrten und die ihnen verwandten wenig Sinn da- 
für, was man Baur und seinen Nachfahren verdankt und wie- 
viel reicher und tiefer die Fragestellungen durch sie geworden 
sind. So stellte sich der Zustand der Kritik in bezug auf die 
Apostelgeschichte ein, in dem wir heute noch stehen. Vielleicht 
gelingt es dieser Arbeit, ihn zu ändern und die gegnerischen 
Lager näher zu rücken. Vielleicht wird man einsehen, daß die 
Kritik nach langen Bemühungen zur Behauptung verlassener 
Positionen zurückkehren muß. Diese Bemühungen waren gewiß 
nicht fruchtlos, aber sie suchten die Lösung schwerer geschicht- 
licher Probleme durch die Erweiterung der Zeiträume und durch 
die Athetese und Auflösung der Quelle zu erleichtern. Ein in 
aller geschichtlichen Kritik wohl bekanntes und sehr beliebtes 
Mittel, überall dort mit Recht angewandt, wo sonst kein Aus- 
weg mehr übrig bleibt! Hier aber besteht das Zeugnis der 
Quelle in den meisten und wesentlichen Punkten die Probe, und 
die geschichtlichen Probleme lassen sich ohne Zwang unter dieser 
Voraussetzung lösen. 
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